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E wollte mir nicht gelingen, den reichhaltigen 
hiſtoriſchen Stoff, von dem Verfalle der arabi⸗ 
ſchen Herrſchaft in Spanien bis zu der Nevolus 
tion in Aranjuez in Einen Theil zuſammen zu 
drängen ; ich mußte mit dem Extöfchen der habsbur⸗ 
giſch⸗ öſterreichiſchen Herrſcher⸗Dynaſtie abbre⸗ 
chen, und die Schilderung des Zuſtandes der 
Spanier unter der Herrſchaft des bourboniſchen 
Stammes in einem dritten Theile geben; dieſer 
wird etwas ſpäter erſcheinen. Die Urſache die: 
ſer Verſpaͤtung liegt in meiner Verſetzung nach 
Sanet Petersburg ; der mir dort ange wieſene i 
wiſſenſchaftliche Wirkungskreis für den ruſſiſchen 
Clerus wird mir immer noch einige Muße gewäh— 
ren, mich in dem Andenken meiner Leſer und 
Freunde in Deutſchlaud lebendig zu erhalten. 


VI 


Von dorther alſo werde ich ihnen den dritten 
Theil dieſes Werkes und noch manches Andere, 
was mir am Herzen liegt, ſenden; dort werde 
ich auch an meine pragmatiſche Geſchichte 
der Ungarn und ihrer Landſaſſen, 
de letzte Hand anlegen. | 
Buckow bey Beeskow, den 
7. December 1809. 


Inhbaltsangeige 
bes.;wenyten Theiles. 
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 Erfer Abſchnitt. 


Entſtehung und Wachsthum der kirchlichen 
Reiche neben den Arabern in Spanien; 
von der Schlacht bey Kerez, bis zur Ero⸗ 
berung des Koͤnigreiches Granada und 
Amerika's Entdeckung. 


J. C. 711. Sp. Aer. 749. — J. C. 1316. 


I. 


Neues gothiſches Reich in dem nordoͤſtlichen 
und nordweſtlichen Spanien. 


A. dem chwͤlen Tage der folgenreichen Schlacht 
bey Kerez de la Frontera hatte Pe layo, Fa vil a's 
Sohn, Chindasvinth's Enkel, an der Spitze 
ſeines Fluͤgels im tapfern Kampfe ſeinen Beruf zum 
Stifter eines neuen Reiches bewaͤhrt; und obgleich 
nicht den Sieg, doch die Achtung der Edeln und Bes 
herzten, die dem fliegenden Könige Ruderich nicht 
folgen wollten, ſi 0 erfochten. Er war zu kalt und zu 
A 2 
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klug, um den Augenblick, in dem eine hoͤhere Macht 
durch Tarik's Arm den Untergang der Herrſchaft ſei— 
ner Vaͤter entſchieden batte, zu uͤberſehen; und zu gottſe— 
lig, um dem gewaltigen Verhaͤngniſſe verwegen und 
vergeblich zu widerſtreben. Als er an den Ufern des 
Guadalete Alles verloren ſah, gedachte er ſeines vaͤ⸗ 
terlichen Erbtheiles, der Felſen in Kantabrien und 

Aſturien; und gab Allen, deren Blicke und Hoff: 
nungen auf ihn gerichtet waren, das Zeichen zum 
eiligſten Ruͤckzuge. Erſt nachdem die Rache der Ver: 
raͤther an dem Blute ihrer Volksgenoſſen, und die 
Raubſucht der Araber an Beute geſaͤttiget war, dach⸗ 
ten beyde an die Verfolgung des Helden, welcher von 


den Edelſten der Gothen begleitet, und unter Weges 


mit zahlreichen Haufen der Fluͤchtlinge aus allen 
Gegenden verſtaͤrkt, ſchon jenſeits der Gebirge, auf 
die Kraft der alten Aſturer, Kantabrer und Vasko⸗ 
ner rechnend, an den großen Entwuͤrfen arbeitete, 
deren Ausführung für den Augenblick die ſiegenden 


Araber in ihren Fortſchritten aufhalten, deren Fortſe⸗ 


gung in Zukunft die neuen Herren ſeines Vaterlan— 
des verderben und vertilgen ſollte. So iſt ruhige Be: 
ſonnenheit auf dem blutigen Kampfplatze mehr werth, 
als ungeſtuͤme Tapferkeit; und nicht verlorne Haupt: 
ſchlachten, ſondern Verluſt der Geiſtesgegenwart bey 
dem Verluſte des Sieges entſcheidet den Untergang 
der Voͤlker und Reiche. Der einzige Pelayo galt 
und that bey Xerez durch feines Geiſtes Herrſchaft 
mehr, als die ganze Heereskraft der Gothen, welche 
der muthige Koͤnig Ruderich mit ſeinen beherzten 
Unterfeldgeren, verſchiedenen Sinnes, nur nach der 
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Anzahl, nicht nach der Beſchaffenheit zu nn 
und zu gebrauchen wußte. i l 
0 Thaͤtig benutzte jetzt Pelayo die Vorthelle 
welche ihm der Araber innere Zwietracht und fehler— 
hafte Staatsklugheit gewaͤhrte, zu feiner Befeſtigung 
in Aſturien. Die Statthalter der Khaliphen hatten 
anfaͤnglich, um Meutereyen vorzubeugen, den Ein— 
wohnern der eroberten Städte die Wahl zwiſchen Lin: 
terwerfung und Auswanderung mit ihrer Habe frey 
geſtellt. Das fremde Joch verabſcheuend, waͤhlten 
das letztere gerade die Edelſten und Tapferſten; allein 
nirgends als bey Pelayo ſtand ihnen eine ſichere 
Zufluchtsſtaͤtte offen. Haufenwelſe; zogen fie zu ihm 
hin und vermehrten ſeine Kriegsmacht, waͤhrend das 
eingeborne alte Stammvolk jener Gegenden mit un⸗ 
ermuͤdetem Fleiße die Thaͤler bebauete, um ſeinen be⸗ 
waffneten Beſchuͤtzern gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
den noͤthigen Unterhalt zu verſchaffen. Das gemein. 
ſchaftliche Schickſal begründete ein gemeinſchaftliches 
Intereſſe, und die Richtung desſelben forderte Ein⸗ 
heit der herrſchenden Macht: zu ihrer Verwaltung 
wurde Pela yo einhaͤllig für den wuͤrdigſten erkannt. 
Son, Ae, Der Eingebornen und Eingewanderten 
‚756. vereinigte Stimme rief ihn zum Könige 
aus, und der Zorn der Feinde über dieß Verfahren 
der Flüchtlinge wirkte kraͤftig mit, ihm den Befis 

ſeiner Wuͤrde zu verſichern und zu verherrlichen. 

Ein ſtarkes Heer der Araber unter Al cha man's 
Anfuͤhrung zog aus, um den neuen Koͤnig aufzuſu⸗ 
chen, und ihn mit ſeinem Volke zur Unterthaͤnigkeit 
zu zwingen. Pelapo führte feine Mannſchaft in 
das Gebirge Auſeva; dort lagerte er ſich mit tauſend 


auserleſenen Rittern in der befeſtigten Höhle Covas 
donga, zu welcher nur ein ſchmaler Weg an ſteilen 
Abgruͤnden vorbey führte. Sein uͤbriges Volk ver: 
theilte er auf den Hoͤhen des Gebirges ſo, daß es alle 
Bewegungen des Feindes uͤberſchauen, und, ſo bald 
es die Nothwendigkeit heiſchte, auf verborgenen Pfa: 
den ſich mit ihm vereinigen konnte. Alch am an 
hatte ihn aufgeſpuͤrt, aber den Kampf auf einem fo 


engen Platze ſcheuend, ließ er ihn durch Abgeordnete 


zur Ergebung und zum Gehorſam auffordern. Der 
Koͤnig verlangte Entſcheidung durch die Waffen. Ein 
Haufen mauretaniſcher Bogenſchuͤtzen ging voraus, 
die Hoͤhle zu beſtuͤrmen. Die ſpaniſchen Ritter war⸗ 
fen ſich in die ſchmalen, dichten Reihen der Feinde, 
von den hohen Buckeln ihrer Schilde prallten die Pfei⸗ 
le der Araber auf dieſe wieder zuruͤck, der Aberglau⸗ 
be ſah Wunder, verbreitete Schrecken, und brachte 
die heran dringenden Scharen Alcham an's in Un⸗ 
ordnung. Sie kehrten ſich um zur Flucht, das Schwert 
Pelapo's wuͤthete in ihrem Ruͤcken, eine Menge 
ſtuͤrzte in den Abgrund, Andere fielen unter den Stei— 
nen, welche die Spanier von den Hoͤhen auf ſie hinab 
waͤlzten. Pelapo gewaͤhrte den Fluͤchtigen keinen 
Ruhepunct, feine Mannſchaft, mit ihm vereiniget, 
verfolgte ſie mordend auf den Fußſteigen des Berges 
Amaſa in die Gegend von Liebane bis an die Ufer 
des Deva, wo Alchaman noch ein Mahl den 
Kampf verſuchke, aber ſeine Verwegenheit mit dem 
Leben und mit dem Verluſte von zwanzig tauſend 
Mann bezahlte. 

Der Nuf von dieſer Niederlage vertlinbigte dem 
arabifchen Statthalter zu Gijon, die auch ihm bevor⸗ 
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ſtehende Gefahr; er verließ mit feiner Beſatzung die 
Stadt, ward aber in dem Thale Olalles von den 
Spaniern uͤberfallen und aufgerieben. Der ſiegende 
Pelapo war nun Herr der Stadt Gijon, eines wich. 
tigen Platzes in Aſturien am Meere auf einer Halb⸗ 
inſel; dorthin verlegte er ſeinen Wohnſitz, und er⸗ 
weiterte ſein Reich durch die Einnahme Aſtorga's und 
anderer Städte des Gebirges. Die zerſtoͤrten bauete 
er wieder auf, doch ohne ſie zu befeſtigen; denn eine 
mutherfuͤllte Bruſt, nicht dichte Mauern ſollten feine 
Unterthanen ihren Feinden entgegen ſtellen. Nicht 
mir angefochten von den Arabern regierte er neuns 
Eben 21475 zehn Jahre mit kluger Maͤßigung und 

775. erbaulicher Frömmigkeit. Noch lange 
nach feinem Tode wahlfahrteten die Spanier in das 
Gebieth von Cangas de Onis zu feinem Grabe, und 
verließen es entflammt zu Heldent Waun fuͤr Ehre und 
Vaterland. 

Seinem Mitregenten und einzigen Sobne Fe⸗ 
vila fehlte Zeit und Gelegenheit, ſich als Koͤnig 

8 ban 7 auszuzeichnen; im zwepten Jahre feiner 
2777. Alleinherrſchaft ward er von einem Baͤ⸗ 
ren getoͤdtet. 

Ihm folgte durch ei Wahl der Edeln feiner 
Schweſter Gemahl Alfonſo, Sohn des Don Pe: 
dro, Herzogs von Kantabrien, Reccared's wuͤr⸗ 
diger Abkoͤmmling, ſeinem Ahnherrn gleich an gott⸗ 
ſeliger Geſinnung, an Klugheit und an Tapferkeit. 
Die blutigen Kriege der Araber mit den Franken, 
und ihre innern Spaltungen beguͤnſtigten Al fon fo's 
Verlangen, ſeine Herrſchaft im nördlichen und ſuͤdli⸗ 
hen Spanien auszubreiten. Mit feinen Bruder 


J. Se. Froi I a vereinigt, zog er aus dem aſtu⸗ 
Stan- ri: rifchen Gebirge hervor, und eroberte 
278 — 794d. Galicien und alles Land von Luſi⸗ 
tanien, welches heute Entre Douro e Minho und 
Traz os Montes heißt. Dann flieg er in die Ebenen 
von Leon und Caſtil la hinab, wo er ſich der 
Staͤdte Leon, Saldagna, Amaya, Alava und des 
ganzen Landes am Fuße des Gebirges an dem Duero 
und der Pifuerga bemaͤchtigte. Was er von Caſt i l⸗ 
la und Ala va behielt, ließ er durch lehnspflich⸗ 
tige Graͤnzgrafen verwalten; Gebiethe, deren 
mogliche Behauptung ihm zweifelhaft ſchien, ließ er 
berheeren, und wies den chriſtlichen Einwohnern ders 
ſelben beſſere Wohnplaͤtze in ſeinem Reiche an. Waͤh⸗ 
rend der achtzehn Jahre ſeiner Regierung hatte er 
mit den Arabern vier und dreißig Gefechte, wel⸗ 
che groͤßten Theils ſiegreich, ihn mit Land und Volk, 
ſeine ee mit Beute und Sclaven bereicherten. 
ni 2 Feſt an Macht und Wohlſtand hinters 

79. liůeß er das Reich feinem altern Sohne 
Froila; duͤſterer Sinn und unbiegſame Strenge 
machte dieſen dem Clerus und dem Adel gleich ver- 
haßt, beyden mißfiel der Eifer, mit welchem er auf 
kirchliche Zucht und bürgerliche Ordnung hielt. Die 
Vaskoner in der navarriſchen Provinz Alava wag⸗ 
ten es zuerſt, Gehorſam und Treue ihm aufzukuͤndi⸗ 
gen. Bewaffnet erwarteten ſie ſeine Ankunft, mit 
einer blutigen Niederlage büßten fie ihre Verwegen⸗ 
heit; er verheerte ihr Gebieth und fuͤhrte eine große 

FJ. C. 759. Anzahl als Gefangene weg. Unter dieſen 
Fe war Monime, eine Jungfrau von 


a, re 


herrlicher Geſtalt und bezaubernder Anmuth; mit 
ihr vermaͤhlte er ſich und verſtaͤrkte auch dadurch 
die Abneigung der Größen, welche feine Verbindung 
mit einer Fremden als chte Auf acheene ihrer 
Toͤchter betrachteten. 

Als demnach Abd aan an I. ein furchtba⸗ 
res Heer unter Haumar's Anfuͤhrung zur Wieder» 
eroberung Galiciens ausſandte, ward dem Froil a 

von Vielen die Heerfolge verweigert, und die Gali⸗ 
cier empoͤrten ſich offenbar wider ihn. Durch einige 
kuͤhne Beyſpiele der Strenge brachte er jene zur Pflicht, 
dieſe zum Gehorſam zuruͤck, und keinen Ruͤckfall der 
Erbitterten befuͤrchtend, fuͤhrte er ſeine Scharen nach 
J. C. 760. Galicien den Arabern entgegen. Bey 
— Pontumo kam es zur Schlacht mit dem 
an Zahl der Mannſchaft weit überlegenen Feinde. 
Ehrgefuͤhl und Ruhmbegierde unterdrüdten in Fr o is 
la's Kaͤmpfern auf einige Zeit den Haß wider ihn, 
ſie thaten Wunder der Tapferkeit. Vier und- fünfzig 
tauſend Araber blieben auf der Wahlſtatt; denn der 
Koͤnig verabſcheuete unglaͤubige Gefangene; Haumar 
ſelbſt, der ſich zum Gefangenen ergab, ward auf 
ſeinen Befehl enthauptet. Die Übrigen ergriffen die 
Flucht, und hinterließen den Siegern reiche Beute. 
Die Schaͤtze, welche hier in Froila's Gewalt gerie: 
then, verwendete er auf die Erbauung der Stadt 
Doviedo und auf weak iter Gegenden ſei⸗ 
nes Landes. 
1 15 zer: Ein anderes N welches Abdor⸗ 

7299. rahman im folgenden Jahre nach Ga: 
licien ziehen ließ, erfuhr durch Froila's Kriegsge⸗ 

wandtheit dasſelbe Schickſal; der König der noͤrdle⸗ 


chen Spanier gewann die Schlacht und beträchtliche 
Schaͤtze. Selbſt Abdorrahman war nicht gluͤck⸗ 
licher, als er perſoͤnlich die Araber in Caſtilla wider 
J. C. 763. ihn anfüuͤhrte; er ward nach einer em⸗ 

Ann de pfindlichen Niederlage gezwungen, um 
den Frieden zu bitten, den ihm Froila gern ge⸗ 
waͤhrte, weil die Balicier ſich von neuem wider ihn 
empoͤret hatten, und er zu ihrer Zuͤchtigung ſich ruͤ⸗ 
ſten wollte. Er überfiel fie mit feiner ganzen Macht, 
uud veruͤbte an den Haͤuptern des V ſchreck⸗ 
liche Rache. 

unterdeſſen hatte fein Bruder Wi mar an ſich 
durch Leutſeligkeit und feinere Sitten die Achtung 
der Großen und die Liebe des Volkes von Aſturien 
in fo hohem Grade erworben, daß die auszeichnen: 
den Merkmahle derſelben auch ihn dem Könige auf⸗ 
rühriſcher Anfchläge und Verbindungen verdächtig 
machten. Froila entledigte ſich des Verdachtes 
und der Furcht, die Herrſchaft zu verlieren, durch 
das Verbrechen des Brudermordes, der uͤber ihn das 
Unheil ſchneller herbey fuͤhrte, welches er dadurch 
zu vermeiden waͤhnte; denn bald darauf 
fiel er ſelbſt zu Cangas unter den Dol⸗ 
chen der Verſchwornen, die ſich zu Raͤchern des er⸗ 
mordeten allgemeinen Lieblings geweihet hatten. 

Einer derſelben, Aurelio, Alfonſo's Neffe, 

ward Koͤnig; er unterhielt mit Abd orrahm an Frie⸗ 
den, und fuͤhrte Krieg gegen die arabiſchen Sclaven, 
die von Alfonſo I. aus feinen Fehdſchaften mit den Ara⸗ 
bern in großer Anzahl in das Land waren gebracht 
worden. Nach ihrer Bezwingung und Beſtrafung heb 
Aurelio die ihnen verliehenen Freyheiten auf, wel⸗ 


— 
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che fie treulos gemißbrauct hatten. Sein Alter mach: 


te ihn um einen Nachfolger beſorgt; er hatte keine Er⸗ 


ben, ſein Bruder Don Bermudo war in dem geiſt⸗ 


lichen Stande Diaconus, und Alfonſo, Froila's 


Sohn, noch unmuͤndig; darum nahm er den mächti⸗ 
gen und angeſehenen Silo zum Mitregenten an, und 


gab ihm Froila's Hh waer BR ofinde aun Ge 
mahlinn. 
Ge 9, Nach Aurelio's Tode machte ihm die 


f Sn 5 Herrſchaft niemand ſtreitig; von ſeinen 
31 — Br Thaten weiß die Geſchichte nichts, als 


daß er einen Aufſtand der Galicier gedaͤmpft, den 
Bau der Stadt Pravia vollendet, und die Kirche da- 


ſelbſt mit dem Leichname der heiligen Maͤrterinn Eu: 


lalia aus Merida verherrlichet habe. Pravia war Si— 
lo's Wohnſitz; dort ſtarb er im zehnten Fahre ſeiner 
Regierung ohne Erben. 

A do ſind as muͤtterliche Sorgfalt für bie Gr: 
ziehung und Bildung ihres Neffen Al fon fo zum Res 
genten, belohnte der ſchoͤnſte Erfolg; der junge Mann, 


fromm, klug, beherzt und thaͤtig, war des Thrones 
wuͤrdig. Einige der Großen haͤtten ihn gern darauf 


erhoben; allein der Haß des Volkes gegen feinen Va⸗ 
ter war noch nicht erloſchen und verfolgte auch den 
Sohn. Mauregato, Alfonſo's der Erſten natürlis 
cher Sohn, mit einer arabiſchen Sclavinn erzeuget, 
ward ihm vorgezogen. Der rechtmaͤßige Erbe des Ihre» 
nes hielt deſſen Sorgen verhuͤllenden Glanz eines Bür: 
gerkrieges nicht werth; nach feyerlicher Erklarung: 

uͤber ein ihm eas Volk zu herrſchen, waͤre ſei⸗ 


u Re 


J. C. ner Sinnesart zuwider; uͤberließ er dem 
n herrſchſuͤchtigen Maure ga to das Reich, 
sar —826. und zog ſich in die Provinz Alava zuruͤck. 
Fuͤnf und ein halbes Jahr ſaß jener auf dem Thro⸗ 
ne, ohne durch eine ruͤhmliche That deſſelben wuͤrdig 
ſich zu zeigen. Seine vielleicht ſtaatsklugen Bewer⸗ 
bungen um die Freundſchaft des arabiſchen Koͤnigs zu 
Cordova bielt das Volk für entehrend, ſeine gefliſſent⸗ 
liche Beförderung der Ehen zwiſchen Spaniern und 
Arabern für verderblich und gottlos, der Abſcheu ge: 
gen ihn brach nach ſeinem Tode in das Sprichwort 
aus: Como fuè pravo, en Pravia fuè sepul- 
tado, Pie 
3.6 Der Diaconus Bermudo, Aurelio's 
Spk. 1 Aera Bruder, nahm die Wahl zum Könige 
r bloß in der Abſicht an, die Regierung dem 
verdraͤngten Al fonſo zu übergeben. Um feinen Plan 
zu verhehlen, und das Vertrauen feiner Großen zu ge: 
winnen, vermaͤhlte er ſich auf ihr Zureden, den kirch⸗ 
lichen Geſetzen zuwider, mit Nunila, durch die er 
Vater zweyer Söhne, Ramiro und Garcias, 
und einer Tochter Chriſtina, wurde. Achtung fuͤr 
Recht und Gerechtigkeit uͤberwaͤltigte in ihm die Sor⸗ 
ge für den Glanz feiner Familie; er berief Alfon: 
fo an feinen Hof und ernannte ihn zum oberſten Feld» 
herrn ſeiner Kriegsmacht. Auf dieſem Standpuncte 
zeigte dieſer, wie wuͤrdig er ſchon laͤngſt der Krone 
war; und ein glaͤnzender Sieg, den er bey Burgos 
über Haccham, König von Cordova, erfochten hat: 
te, erhob ihn zu der Ehre, die feinem Verdienſte ger 
bührte. Ber mu do benutzte die augenblickliche guͤn⸗ 
ſtige Stimmung der Großen und des Volkes, und entr 
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fagte der Regierung zu Alfonſo's Vortheile, an 
deſſen Hofe zu Oviedo er nach ſechs Jahren, als 
Freund geliebt, und immerfort als König geachtet, 
farb. 
FJ. C. Reinigbeit der Sitten erwarb Alfons 
ö G. 842: ſo II. den Beynahmen des Keuſchen, 
829 — 880. fie war von echter Gottſeligkeit untere 
ſtuͤtzt, und da dieſe durch ihr idealiſches Weſen von 
je her zu allen Dingen nuͤtzte, und die Verheißungen 
des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens erfüllte; fo 
machte fie den religioͤſen Alf o n fo nicht nur zum Men; 
ſtchen voll göttlichen Sinnes, ſondern auch zum weis 
ſen, thaͤtigen, das Kleine wie das Große mit gleicher 
Sorgfalt umfaſſenden Regenten, und zum unüberwindlis 


chen Kriegshelden. 
J. C. 794. Im dritten Jahre ſeiner Regierung 
1 sera 


ſchlug er bey Lodos, an Afturiens Graͤn⸗ 
zen, dem anndiſche Feldherrn Mugeit, und erlegte 
in dem Treffen ſechzig tauſend Mann. Karl der 
Große, der eben damahls den Arabern ein auſehn— 
liches Gebieth dieffeits des Ebro entriſſen, und die 
FJ. C. 798. ſpaniſche Mark errichtet hatte, wir: 
‚Span, er 
digte ihn feiner Freundſchaft; auf fie 
eee fuͤhrte Al fon ſo ſeine Heermacht uͤber den 
Duero und nahm den Arabern Liſabon mit ſtuͤrmender 
F. E. 800. Hand weg. Nach einigen Jahren zwang 
* er den Statthalter von Valencia, Abdal⸗ 
lah, die Waffen niederzulegen, und gegen einen jaͤhr⸗ 
lichen Gehalt die Oberherrſchaft des Königs von Doic: 
do anzuerkennen. Ein Jahr darauf ſiegte er in Bis- 
capa über ein arabiſches Heer, durch deffen gaͤnzliche 
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Aufr n er ſich auf laͤngere Zeit Stube vor faut 
chen Einfaͤllen verſchaffte. 

Allein weder fein tugendhafter Wandel, noch feis 
ne ruͤhmlichen Siege fonnten ihn gegen Meutereyen 
im Innern des Reiches ſchuͤtzen. Eine mächtige Par: 
J. C. 802. tey vereinigte fich wider ihn; er wurde 
Spa ben bon ihr überfalten , entführt, und in dem 
Kloſter zu Abelia eingefchloffen. Sein Aufenthalt da: 
ſelbſt war nur kurze Erhohlung von feiner Regenten» 
thaͤtigkeit. Theudes, an der Spitze vieler Großen 
und eines zahlreichen Heeres, Alle entſchloſſen, ent⸗ 
weder zu ſterben oder ihren wuͤrdigen Fuͤrſten wieder 
auf den Thron zu erheben, erſchien vor dem Kloſter, 
befreyete den Koͤnig und fuͤhrte ihn nach Oviedo zu⸗ 
ruck, wo ihm aufs neue feyerlich gehuldigt wurde. 
Alfonſo nahm an den Aufruͤhrern keine andere Ra⸗ 
che, als daß er fie der allgemeinen Verachtung über: 
ließ. 5 
J. C. Nach acht Jahren forderten ihn die 
Sa 4 Araber wieder zum Kampfe; jenſeits des 

940 — 850. Duero, bey Viſeu, traf und ſchlug er 
ſie; darauf entſetzte er Benaventa, wovon ſich O mar, 
Statthalter von Merida, mit großem Verluſte an Mann⸗ 
ſchaft und an Schaͤtzen zuruͤck ziehen mußte. Ein neu⸗ 
er Angriff von Seiten der Araber verhalf ihm zu dem 
Siege bey Zamora, deſſen Folgen den König von Eor: 
- dova nöthigten, von Alfonſo auf einige Jahre Waf⸗ 
fenſtillſtand zu erbitten. Nach vier Jahren brach ihn 
J. G. 816. Abdulkerim, Abulaſſi's Feldherr 

r ders perraͤtheriſcher Weiſe, indem er plotzlich 
Calahorra uͤberfiel und es belagerte. Al fon ſo eilte 
zum Entfage herbey und nahm den Arabern nach ei⸗ 


* 
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nem Treffen die Beute weg, welche fie aus den um: 


— 


liegenden Gegenden zuſammen getrieben hatten. Fuͤnf 
Jahre long genoß er nun des Friedens und der Mu: 

ße, die er dem innern Wohlſtande des Reiches wib- 

F. C. 321. mete. Als aber hernach Abulaſſi zwey 
1 Heere nach Galicien fandte, führte UT: 
fonfo wider das eine felbft feine Mannſchaft aus, 

dem andern ſtellte er Don Ramiro, Bermudo's 
Sobn entgegen. Beyde arabifche! Heere wurden ge⸗ 
ſchlagen, und Al fonſo en an einem Tage zwey 
glorreiche Siege. 

J. C. 824. Nach einiger Zeit empoͤrte ſich Mo ha⸗ 


Ne med, Statthalter von Merida, wider 


Ab > orrahman II; einige Vortheile, die er über 
dieſen tapfern Koͤnig erfochten hatte, blendeten ihn nicht; 
uͤberzeugt, er muͤßte endlich dennoch der Macht ſeines 
Gegners unterliegen, begab er ſich mit ſeiner ganzen 
Mannſchaft in Alfonſo's Dienſte. Nach Wunſch 
ward er von dieſem empfangen, und zur Vertheidi⸗ 
gung der Graͤnzen Luſitaniens gegen Abdorrahman 
angewieſen. Mißtrauen beunruhigte Al fonſo' s See⸗ 
le nie, das Gefühl feiner Kraft ließ ihn uberall zu- 
verſichtlich handeln; auf ſie, nicht auf Menſchen, ver⸗ 
ließ er ſich, und fremde Kraft wußte ver zu wiegen. 
Wenig achtete er demnach, als Mo ha med fein Wer: 
trauen zu betriegen waͤhnte, und ausgeſoͤhnt mit A b⸗ 
J. C. 829. dorrahman, dieſem Galicien unter; 
367. werfen wolte. Mit zahlreichen Haufen 
Arabern von Cordova aus verſtaͤrkt, fiel der Verraͤ⸗ 
ther nach Galicien ein, wo er ſich in dem Schloſſe 
Santa Chriſtina befeſtigte. Alfonfo und Ramiro 
zogen hin zur Strafe des Treuloſen, der es wagte, 
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ſich Ihnen im offenen Felde entgegen zu ſtellen. Er 
fiel ſchon ey dem erſten Angriffe, und viele tauſend 
ſeiner Krieger bedeckten das Schlachtfeld. Das Schloß 
ward uͤbergeben, und die Sieger kehrten mit reichli= 
cher Beute beladen zuruͤck. Abdorrahman verlor 
fuͤr immer die Luſt, den ſi egreichen König von vie. 
do zu befehden. 

Jetzt fühlte ſich Alfonfo von Alter und Arbeit 
geſchwaͤcht, er glaubte genug gethan zu haben fuͤr ſein 
Volk, die letzten Tage feines Lebens wollte er aus⸗ 
ſchließend der Betrachtung goͤttlicher Dinge in Ruhe 
weihen. Erben hatte er nicht, des Thrones kannte er 
keinen Würdigern , als den Sohn feines gerechten 
Wohlthaͤters Bermudo. Er verſammelte daher die 
Großen des Reiches und ernannte Ramiro, welcher 
Galicien verwaltete, zu feinem Nachfolger. Die Gros 
ßen und das Volk beſtaͤtigten ſeine Wahl, denn die 
ſtaatsklugen Einfichten und kriegeriſchen Thaten des 
Gewaͤhlten waren allgemein bekannt. Alfonſo über: 
gab ihm die Herrſchaft und zog ſich zurück in die Ein- 
ſamkeit, deren heiliges Dunkel ihm durch das Bild 
feiner ein und funfzigjährigen Regierung und durch 
die Hoffnung ſeiner nahen Aufloͤſung erheitert wurde. 
Viele Kirchen hatte er erbauet, viele Kloͤſter geſtiftet, 
und beyde reichlich ausgeſtattet; einem ſo thaͤtigen Koͤ⸗ 
nige, wie Alfonfo, gereichet es zum Ruhme: es 
war Wirkung echter Religioſitaͤt, nicht des Aberglau⸗ 
bens; es zeuget, wie richtig er im ideenreichen Ge⸗ 
muͤthe das Beduͤrfniß feines Zeitalters und ſeines Vol⸗ 
kes zu wuͤrdigen wußte, wie gut er die reichhaltige 
Quelle kannte, aus welcher einem gemüthligen Volke, 
das keinen Geiſter beherrſchenden Trajan oder 

Mare 


e 

Marc⸗Aurel an ſeiner Spitze hat, ausdauernde 

Kraft zu großen Aufopferungen , unerſchuͤtterlicher 

Muth in Todesgefahren, hinreißende Begeiſterung auf 

dem Schlachtfelde fuͤr Gott, fuͤr Vaterland nber 

fließen müßte. 

S. G. Bey Alfonſo's Tode wat Nami e 
Span. 85°. in das Gebieth von Alava verreifet ; feis 
380 — 888. ne Abweſenheit benutzte Graf Nepoti: 

an, einer der vornehmſten des Reiches, um ihm die 

Krone ſtreitig zu machen. Von ſeinem Anhange zum 

Koͤnige ausgerufen, ging er mit uͤberlegener Heer: 

macht feinem rechtmaͤßigen Gebiether entgegen. Ra. 

miro ſcheuete ſich nicht, mit der kleinen Schaar ſei⸗ 
ner Treuen, die ihm Öngehöihene Fehdſchaft anzu⸗ 
nehmen. Kaum hatte das Treffen begonnen, fo 
ſah ſich Ne pot i ian von ſeinen, mit Gewalt zuſam⸗ 
men getriebenen Haufen verlaſſen und fie auf Ra: 
miro's Seite fechten. Zwey feiner Mitverſchwornen 

nahmen ihn gefangen und brachten ihn in Ketten vor 
den Koͤnig, der ihn blenden, und die Verblendung fei: 
ner ee ee m in Boa 1 bei 
weinen ließ. ’ 

Hi Alfonſe o war zur Strenge nicht peneißts un: 

ter. feiner milden Regierung hatten ſich Straſſenraͤu⸗ 

ber, und von Afrikanern in falſchen Kuͤnſten unter⸗ 
richtete Zauherer gar ſehr vermehrt. Ramiro be 
gann ſeine Verwaltung mit der Reinigung des Landes 
von den Feinden der Öffentlichen Sicherheit und von 
den Stoͤrern der häuslichen Ruhe; die erſtern wurden 
mit Blendung beſtraft, die letztern, wenn ſie der Aus⸗ 
übung ihrer Kunſt . waren, . Scheiter⸗ 

haufen verurtheilt. i f 

1, Band. 
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| Span Gluͤcklicher als Abdor rah ma n 
8332. fochten die Spanier unter X amiro wis 
der die Normänner , welche an Galiciens Kuͤſten ge⸗ 
landet waren. Nur eine kleine Anzahl der kühnen 
Barbaren entkam aus der moͤrderiſchen Schlacht bey 
Corunna durch die Flucht. Ihre beſten Schiffe wur⸗ 
den in Brand geſteckt, und den Reſt der Flotte rettete 
nur ein guͤnſtiger Wind; nie erſchienen fie wieder auf 
Ramiro's Gebiethe. Ihre darauf erfolgten Verhee⸗ 
S det, rungen in Andaluſien wollte Ab dor⸗ 
884. rahman an dem Koͤnige von Oviedo 
rächen; aber feine Feldherren wurden zwey Mahl von 
dieſem geſchlagen. In Spanien mußten ſie ihm Al⸗ 
vẽda und Calahorra uͤberlaſſen, in Luſitanien drang 
er bis Montemor 6 velho vor, und unterwarf ſich 
mehrere Staͤdte. Der Ruhm ſeiner Thaten und zwey 
gluͤcklich entdeckte Verſchwoͤrungen wider ſein Leben, be⸗ 
wogen die Großen des Reiches, ſeinem Wunſche ge⸗ 
maͤß, feinem Sohne Ordo n no als Mitregenten und 
Nachfolger auf dem Throne zu huldigen. Ramiro 
ſtarb nach ſiebenjaͤhriger Regierung, und hinterließ 
feinem Erben das Reich in Frieden und Wohlſtande. 
J. C. Gleich nach ſeinem Tode empoͤrten ſich 
* en, die Vaskoner in Alava, aufgereizt von 
888 904. einigen mißvergnuͤgten Großen, welche 
ſich zur Einſicht von der Nothwendigkeit eines erbli⸗ 
chen Thrones nicht erheben konnten. Sie hatten die 
Araber zum Waffenbeyſtande eingeladen; aber fruͤher 
noch als ihnen die zugeſicherte Hülfe kam, ſtand O r⸗ 
donno, mit feinem Heere in dem Gebiethe der Auf⸗ 
ruͤhrer zur Strafe. Er bezwang dieſe und ſchlug die 
arabifchen Huͤlfstruppen, welche ihn auf feinem Rüde 


4 


zuge nach Aſturien verfolgt hatten. Nie ſollte den Koͤ⸗ 


nig von Cordoba wieder feine aufruͤhriſchen Untertha⸗ 
nen unterſtuͤtzen, darum unterhielt er gefliſſentlich die 
innern Unruhen in dem Reiche der Araber, und um 
ihren Einfaͤllen nachdruͤcklicher zu wech ließ er 
Aſtorga und Leon befeftigen. 

Um dieſe Zeit hatte ſich Muz a, Statthalter zu 
Saragoſſa, Renegat gothiſcher Abkunft, von Mo— 
hamed, Könige zu Cordova, unabhängig gemacht, 
und theils um ſi ich gegen die Macht ſeines Gebiethers 
zu behaupten, theils um den König von Doiedo in 
feinen Graͤnzen zu erhalten, die Stadt Al bayd a zu 
einem feſten Waffenplatze eingerichtet. Ordo n no 
konnte dieß Hinderniß ſeiner Entwuͤrfe und Unterneh⸗ 
3 nicht dulden; eilig führte er ſeine Tapfern zur 

18. 857. Belagerung des wichtigen Platzes. Er 
199935. hatte ihn ſchon eingefchloffen, als Muz a 
mit ſeinen bewaͤhrten Kriegern zum Entſatze der Stadt, 


unweit derſelben auf dem Berge Latuce ſich lagerte. 


Dort griff ihn der Koͤnig mit auserleſener Mannſchaft 


an; der uͤbrige Theil des Heeres beſtuͤrmte Albayda. 


Im wuͤthenden Gefechte empfing Muza drey Wun⸗ 


den, die ihn noͤthigten, die Flucht zu ergreifen, zehn 
tauſend Araber fielen, das Lager mit betraͤchtlichem 


Kriegsvorrathe und vielen Schaͤtzen, dergleichen Kö» 
nige und Feldherren in jenen Zeiten ſelten zu Hauſe 
ließen, war in des Siegers Gewalt. Nach ſechs Tas 
gen wurde auch Albayda mit Sturm eingenommen, 
die Beſatzung niedergemacht, die Mauern geſchleift. 


Muza ſtarb zu Saragoſſa an feinen Wunden. 


Mohamed frohlockte über den Untergang des 
gefaͤhrlichen Feindes, ape Bezwingung er ſelbſt vers 
B 2 
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geblich verſucht hatte; nun hoffte er, mit leichter Mi, 
he den zweyten Aufruͤhrer Abenlope, Statthalter 
von Toledo, zu befiegen ; aber Ordon no, der die 
Folgen der Zwietracht unter den Arabern kluͤglich be, 
rechnet hatte, unterſtuͤtzte die Toletaner mit Huͤlfstrup⸗ 
pen, durch deren tapfern Beyſtand Abenlope gegen 
den Koͤnig von Cordova ſich eine Weile noch bebaup⸗ 
tete. Wiederhohlte Einfaͤlle der Normaͤnner nach Galis 
cien und Andaluſien noͤthigten Araber und noͤrdliche 
Spanier ihre gegenſeitigen Befehdungen aufzuſchieben. 
2. C. 3599. Aus Galicien wurden die Barbaren mit 
pan. Aera | 
897. großem Verluſte an Mannſchaft und an 
Schiffen vom Grafen Pedro zuruͤckgeſchlagen; in 
Andaluſten verweilten und verheerten fie laͤnger. Uns 
terdeſſen bereitete fig Ordonno zu neuen Unter⸗ 
nehmungen wider Mohamed; er ließ eine Flotte 
ausruͤſten, und die Staͤdte Tuy in Galicien, Amaya 
5, in Caſtilien befeſtigen. Mohamed br 
pan. Aera 2 
899. gann die Feindfeligkeiten zuerſt. Sein 
Sohn Almonder drang in die Provinz Alava ein, 
dort fand er den Koͤnig von Oviedo zum Kampfe ge⸗ 
ruͤſtet. Er wagte die Schlacht; aber Or don no er⸗ 
kaͤmpfte den Sieg. Hernach empoͤrte ſich Merida wis 
der Mohamed; Ordonno zog der aufrühri⸗ 
ſchen Stadt zu Huͤlfe, wobey er ſich der RR: Sa⸗ 
lamanca und Coria bemaͤchtigte. a 
Sein Sohn Al fon ſo hatte an feiner Seite ge⸗ 
fochten und große Hoffnungen von ſich erweckt; um 
fo bereitwilliger bezeigte ſich der Adel bey der Ruͤckkehr 
8 8% des fi iegenden Koͤnigs, den Sohn fur ſei⸗ 
91. nen Nachfolger zu erkennen, und wie der 
Vater es verlangte, den Eid der Treue ihm zu leiſten. 


— 
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Mit groſſer Macht zu Waſſer und zu Lande verfuchte 
es Mohamed noch ein Mahl, Ordonnos Kriegs⸗ 
in 865. kunſt zu prüfen : er ward zu Waſſer und 
903. zu Lande geſchlagen; das Seetreffen lei— 

tete Drdonno ſelbſt: und dieß war der erſte Sieg 
der neuern Spanier zur See; aber zum großen Leid⸗ 
weſen des Volkes, Ordonnos legte. 

. Alfonfo III. war bey feiner Erhe⸗ 
l bung auf den Thron erſt achtzehn Jahr 

904 — 9486. alt; herrſchſuͤchtige Große wußten nur ſei⸗ 
ne Fahre zu zaͤhlen, nicht auch die Entwickelung und 
den Umfang feiner Geiſteskraft, die ihm in der Fol: 
ge den Beynahmen des Großen erwarb, zu berech⸗ 
nen. Froi la, Graf von Galicien, war der erſte, der 
in ihm nur den Fuͤngling ſah und verachtete. Mit den 
ihm anhangenden Galiciern zog er in Oviedo ein, vers 
trieb Ordonno's Sohn nach Caſtilla, und ließ ſich 
zum Koͤnige ausrufen. Mochte es die Hoffnung, den 
gekroͤnten Juͤngling leichter als den bejahrten Thron⸗ 
raͤuber zu beherrſchen, oder treue Anhaͤnglichkeit an den 
rechtmäßigen Fuͤrſten geweſen ſeyn, was die Gegens 
partey zum Handeln beſtimmte; Froila genoß der 
geraubten Gewalt nicht lange. Er ward von einigen 
Großen, deren Huldigung er erwartete, in dem Pal- 
laſte erſtochen. 

Mit eben der gemeinen Geſinnung, the die 
Geiſtes macht von Jahren abhängig glaubte, empörte, 
ſich in der Provinz Alava Graf Ey [on wider den jun: 
gen König und fegte alle Einwohner feine Statthal⸗ 
terſchaft in Waffen, um ſich Unabhaͤngigkeit zuerfäm- 
pfen; allein ſobold Alfonſo an der Spitze des Deer 
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res die Graͤnzen der Provinz betreten und den erſten Wi⸗ 
derſtand bezwungen hatte, wurde ihm der Graf gefangen 
6. 868. überliefert. Deſſen ungeachtet gelang es 
0. ihm erſt in einem zweyten Feldzuge dahin, 
Eylon' s zahlreiche Anhänger zu vertilgen, und das 
unruhige vaskoniſche Volk zur Unterthaͤnigkeit zu 
*. | 
J. C. 869. Auch den König von Cordova lockte 
Spar. Re A If onſo's Jugend zu kuͤhnen unterneh⸗ 
mungen; zwey Heere Mohamed's zogen an die Graͤn⸗ 
zen des aſturiſchen Reiches: Al fon ſo ſchlug das ei⸗ 
ne bey Leon, das andre ward bey Vierze von ihm gaͤnz⸗ 
lich aufgerieben; ſodann verfolgte er ſein Gluͤck bis an 
den Duero, und jagte alle Araber, welche ſich in den 
Gegenden von Simancas, Toro und Zamora nieder⸗ 
gelaſſen hatten, aus dem Lande, um Mohamed zu 
verfündigen, was ihm von Ordonno's Sohne bevor⸗ 
ſtaͤnde. 

J. C. 7% Carl der Große hatte zwar in den 
van mer Provinzen Navarra und Aragon 
wichtige Eroberungen gemacht; aber unvermoͤgend war 
er, dieſelben durch hinlaͤngliche Beſatzungen gegen die 
Araber zu vertheidigen. Er ließ fie durch Grafen ver: 
J. C. egr. walten, unter welchen der Franke Az: 
8 nar, von Pipin, Aquitaniens Koͤni⸗ 
ge, beleidigt, ſich zuerſt von fraͤnkiſcher Oberherrſchaft 
unabhängig erklaͤrte. Sein Bruder Sancho folgte 
ihm in der Regierung und vertheidigte Navarra's Un⸗ 
abhaͤngigkeit von den Franken. Garcias, Sancho's 
Sohn, und Nachfolger, mit Muz a' s Tochter vermaͤh⸗ 
let, fiel als Bundesgenoß des Renegaten in der Schlacht 


. 
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am Berge Latuce, worauf ſein Sohn Garcias 
Ximenes als Freygraf in Navarra regierte. Aus 
V C. 870. dem Geſchlechte dieſer Grafen ſtammte & i⸗ 
g.. mena, mit welcher ſich Al fon ſo jetzt 
vermaͤhlte, und feine Verbindung auf ein Schutz und 
Trotzbuͤndniß mit Garcias wider die Araber gruͤn⸗ 
dete. 
Gleich nach dem Abſchluſſe deſſelben fuͤhrte er ſei⸗ 
ne Scharen an die Quellen des Duero, eroberte und 
zerſtoͤrte die Feſtung Deza, nahm die Unterwerfung 
der Stadt Atienza an, fiel im folgenden Jahre nach 
Luſttanien ein, bemächtigte ſich Coimbra's und durch⸗ 
ſtreifte das ganze Gebieth der Araber in dieſem Lan⸗ 
de, mit Feuer und Schwert es verheerend. Moh a— 
med, zu ſchwach, den furchtbaren Eroberer in ſei⸗ 
nem Laufe aufzuhalten, bath ihn um Waffenſtillſtand, 
den Al fonſo auf ſechs Jahre gewaͤhrte. In diefer 
Zeit ließ er die verfallenen oder verwuͤſteten Städte 
Orenſe, Braga, Porto, Lamego, Viſeu, Erminia 
oder Garde und Coimbra wieder herſtellen und befeſti⸗ 
gen. (Man ſieht hieraus, wie weit ſein Reich ſich um 
diefe«Zeit erſtreckte). Er ſetzte zur Vertheidigung der: 
ſelben Biſchoͤfe mit Lehenspflichten ein, und wies den 
hingefandten Anſi edlern in den umliegenden Gegenden 
Ländereyen an. 
FJ. C. 876. Im erſten Jahre nach Abfluß des Waf⸗ 
2 ders fenſtillſtandes, war ihm ſchon das bloße 
Geruͤcht von Mohamed's Nuͤſtungen Signal zum 
Angriffe; ehe noch das Heer deſſelben bey Coria eini⸗ 
ge Streifzuͤge verſuchte, hatte Alfonſo bereits das 
ganze Gebieth von Idanha, jetzt Caſtel Branco genannt, 
in Schrecken geſetzt und verheert. Dann eilte er zur 
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Vertilgung der Feinde bey Coria, und ihre Niederla⸗ 
ge oͤffnete ihm den Weg bis Merida, nach deſſen Zer⸗ 
ſtoͤrung er feine Krieger zur Ruhe heim fuhrte. Im 
folgenden Jahre wetteiferten ſeine Heerfuͤhrer an den | 
Graͤnzen mit ihm um den Heldenruhm ; ſie ſchlugen 
Mobamed's erfahrenſten Feldherrn Abulhalit, „ und 
brachten ihn gefangen dem Könige nach Oviedo, der 
ihn gegen ein onſednliches Loͤſegeld in e lie 
hen ließ. 

Nun 3 er König von Cordova ale ſeine 
Kraͤfte an, um eine weit groͤßere Macht gegen Alfon⸗ 
ſo in das Feld zu ſtellen. In Andaluſien ſammelten 
ſich zahlreiche Haufen geuͤbter Krieger, zur Verſtaͤr⸗ 
kung derſelben wurde zu Toledo, Salamanca und Gua⸗ 
dalajara alle waffenfaͤhige Mannſchaft angeworben. 
Mohamed's Sohn zog mit den Veteranen voraus 
gegen Leon, wo Alfon ſo ſchon bereit ſtand, ihn zu 
empfangen; aber Almond er ſcheuete ſich vor ſeiner 
Vereinigung mit dem caſtilianiſchen Nachtrabe etwas 
Entſcheidendes zu beginnen. In ſtarken Tagemaͤrſchen 
näherte ſich dieſer laͤngs dem Fluſſe Orbigo; um ihn 
abzuſchneiden, ging ihm Alfonſo mit einem Theile 
ſeines Heeres entgegen. Er traf ihn bey Polvoroſa, 
einer Erdenge zwiſchen dem Orbigo und der Ezla: der 
Platz ward den Caſtilianern verderblich, der Schlacht 
auszuweichen, war unmöglich, nach wenigen heißen 
Stunden war der vierzehn tauſend Mann ſtarke Nach⸗ 
trab theils getödtet, theils gefangen. Der König ſaͤum⸗ 
te nicht, Mohamed's Sohn aufzuſuchen, um glei⸗ 
ches Schickſal über ihn zu verhängen; allein Al mo n⸗ 
dler, der bey Sollanco das Ungluͤck ſeiner Huͤlfsvoͤl⸗ 
ket vernommen hatte, war nur auf feine Sicherheit 


3 — 
bedacht. Im naͤchtlichen Dunkel entrann er dem Sie⸗ 
ger durch eiligen Ruͤckzug. So bald er ſich geborgen 
A var ſandte er Abgeordnete an Alfonſo, umei- 
E. 978. nen Waffenſtillſtand auf drey Jahre zu 
e ders unterhandeln. 
Die Tage des Friedens gaben dem Koͤnige Mu⸗ 
ße zu den Thaten feines großen Ahnherrn Alfonſo IT, 
deſſen religioͤſer Sinn auch ihn beſeelte. Er errichtete 
Visthuͤmer und ſtiftete Kloͤſter, die er als Heiligthuͤ⸗ 
mer betrachtete, aus welchen die Bildung feines Vol⸗ 
kes zur Gottſeligkeit, und eben dadurch zur Rechtliche 
keit und echten Tapferkeit ausgehen müßte. Unter dies 
fer frommen Beſchaͤftigung ging der Waffenſtillſtand 
zu Ende, und Al fon ſo zeigte wiederhohlt, daß ihn 
das idealiſche Leben der Andacht nicht hinderte, als 
Regent, als Krieger und als Verfolger der Feinde 
Jeſu, unermüdet thaͤtig zu ſeyn. Seinen Einfall nach 
Luſitanien verkündigte er dem Koͤnige von Cordova durch 
J. E. 881. die Einnahme der Feſtung Nepza. Dann 
ro. ging er uber den Tajo, und durchzog das 
ganze Land verheerend bis drey Meilen hinter Meri⸗ 
da. An der Sierra Ellerena ſtieß er auf das Heer, 
welches Mohamed wider ihn ausgeſandt hatte; er 
griff es an, zehn tauſend Araber fielen unter dem ge⸗ 
waltigen Arme ſeiner Streiter, und nur ein kleiner 
Reſt entrann dem Tode durch die Flucht uͤber das Ge— 
birge. Bey ſeinem fiegreichen Einzuge in Oviedo fand 
er den koͤniglichen Pallaſt und die Mauern der Stadt, 
deren Auffuͤhrung er bey a UUPRREH NUR wee 
hatte, vollendet. | 
Als in den folgenden zwey 5 Hetrelt M * a me d's 
Kriegs macht uͤberall, wo er in arme s Reich eine 
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dringen wollte, auch von deſſen Statthaltern, Don Ve⸗ 
la in Alava und Don Diego in Caſtilla, mit empfind- 
lichem Verluſte zuruͤck geſchlagen wurde, riethen Als 
monder und Abulhalit zum Frieden. Alfonſo, 
gleich groß im Frieden und im Kriege, in jenem wie 
in dieſem mit der ruhigſten Beſonnenheit thaͤtig, wies 
die an ihn gelangten Anträge nicht zuruck; er ſandte 
den Prieſter Duleidius, mit den noͤthigen Volt: 
J. C. 883. machten berſchen, nach Cordova, um ei⸗ 
5r. nen Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre ab: 
zuſchließen. 95 N 
In diefer Zeit ertheilte er dem Diego, Grafen 
von Caſtilla, Befehl, die Stadt Burgos, die von den 
Einfaͤllen der Araber viel gelitten hatte, mit tuͤchtigen 
Mauern zu umgeben, und ihre Einwohner mit arbeit⸗ 
ſamen Anſiedlern zu vermehren. Fuͤr die Städte Bra⸗ 


ga, Porto, Lamego, Viſeu, Coimbra, Orenſe und 


Mondognedo ernannte er Biſchoͤfe, fo wuͤrdig er fie fin: 
den konnte, und fo wuͤrden mehrere Städte und Ge: 
genden die Wohlthat ſeiner landesherrlichen Sorgfalt 
erfahren haben, hätte er nicht jetzt, vor auswaͤrtigen 


Feinden ſicher, mit innerlichen, welche ſeine Groͤße 
zu erkennen oder zu ertragen unfaͤbig waren, kaͤmpfen 


muͤſſen. 


Reiches mochten ihm unverträglich ſcheinen mit der 
Entwickelung ſeines Volkes zur Nationalitaͤt und mit 
der Verfaſſung, die er allmählich und unvermerkt ein⸗ 
führen wollte. Denn war er wahrhaft religiös, und 
das laͤßt uns ſeine raſtloſe Thaͤtigkeit fuͤr die Welt nicht 
bezweifeln; ſo beſaß er auch tiefere, uͤber die Einſich⸗ 
ten feines Zeitalters erhabene Staatsklugheit; beyde 


Die Macht und die Freyheiten der Großen des 


— 627 — 


flietzen aus einer und derſelben Quelle, aus hoher Id 
‚alität des Gemuͤthes und reger Kraft des echten ene 
Auf dieſem Standpuncte der edlern Menſchbeit wäre 
er in ſeinem und in jedem Zeitalter als Privatmann 
„verachtet , unterdruͤckt, vielleicht fo gar verſpottet wor: 
den; als Fuͤrſt mußte er, fo bald er eine neue Orb: 
nung der Dinge ſchaffen wollte, Meutereyen und Ver⸗ 
ſchwoͤrungen erfahren. 

Der erſte, der dadurch die Ruhe des Reiches und 
die Wirkſamkeit Alfonſo's unterbrach, war Ano, 
aber ſeine verderblichen Anſchlaͤge wurden bald entdeckt 
und durch feine Beſtrafung vereitelt. Zu gleicher Zeit 

F. C. empoͤrte ſich in Galicien Dermenegild, 
Span. ger: angeſehen durch Macht und Reichthum, 
ente womit es ihm gelang, einen großen Theil 
der Provinz gegen den Koͤnig aufzumiegeln. Alfon⸗ 
ſo ſandte ſeine treuen Kriegsgefaͤhrten hin, und die 
Flamme der Empoͤrung erloſch in dem Blute ihrer Ur— 
F. E. heber und Befoͤrderer. Ahnliche Verbre⸗ 
Ban: Ken chen der Treuloſigkeit begingen hinter ein⸗ 
932 — 983. ander die Großen Galiciens, Witi za und 
Saragin, doch beyde waren nicht glücklicher als Her⸗ 
menegild. Deſſen ungeachtet folgten ihrem Beyſpiele 
vier Brüder, Froila, Nunnez, Odoar io und 
J. G6. Bermudoz; aber auch ihre Verſchwoͤ⸗ 
2 vo rung gegen das Leben des Koͤnigs wurde 
335 — 938. berrathen, und fie buͤßten das mißlunge⸗ 
ne Vorhaben mit dem Verluſte ihrer Augen in lebens 
laͤnglichem Gefaͤngniſſe. Ber mudo entrann daraus, 
flüchtete nach Aſtorga, und erweckte mitleidige Theile 
nahme mit ſeinem und ſeiner Bruͤder Schick ſal. Die Ein⸗ 
wohner von n Aſtorga und Ventoſa fuͤndigten Alfonſe 
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don Gehorsam auf, und begaben ſich in den Schug 
Abdullah's, Königs von Cordoba, der ihnen ein 
zahlreiches Heer zu Hülfe ſandte. Alfonſo, durch 
die Liebe und Treue ſeiner Siegesgefaͤhrten unuͤberwind⸗ 
lich, vernichtete Abdullah's Haufen auf der Ebene 
von Grajal de Ribera, am Ufer der Ezla; worauf die 
Staͤdte Aſtorga und Ventoſa, auf die Gnade des Sie⸗ 
gers rechnend, zur Pflicht zuruͤck kehrten. Bermudo 
entging unter den arabiſchen Fluͤchtlingen der Rache. 
Abdullah verlangte Waffenſtillſtand, welchen 

der Koͤnig von Oviedo gern bewilligte, weil er, von 
Heldenruhm gefättiget, ſich jetzt ſchon lieber mit dem 
innern Wohlſtande feines Reiches, als mit den Waf: 
fen beſchaͤftigte. Auch der geziemenden Feyer des 
Gottesdienſtes, der Wiederherſtellung der Kirchenzucht 
ange er und dem ſittlichen Wandel des Clerus 
938. widmete er ſeine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit, wie die von ihm zu Oviedo derſammelte Sy⸗ 
node, die erſte in dem neuen Reiche, und die Ein: 
weihung der von ihm erbaueten praͤchtigen Kirche zu 
Compoſtella zeiget. Unter den Arbeiten feines from: 
men Gemuͤthes für den Himmel ſetzte er die Sorge 
fuͤr ſein Reich auf Erden keinen Augenblick bey Seite. 
Theils um dieſes gegen die Anfaͤlle der Araber zu 
ſichern, theils um ſich die Heimſuchungen in dem 
Gebiethe dekſelben zu erleichtern, ließ er alle an dem 
Ufer des Duero gelegene Plaͤtze ſeines Landes, ganz 
vorzuͤglich aber Zamora, Toro, Tordeſillas, Siman⸗ 
cas, Duennas befeſtigen und mit Einwohnern bes 
ſetzen. Seine Maßregeln der Vorſicht erweckten zu 
Cordova den Argwohn feindſeliger Abſichten; um th: 
ver Ausführung vorzubeugen, ſammelte Abdullah 


ein zahlreiches Heer, und unter dem Vorwande, der“ 
Islam in Spanien ſchwebe in aͤußerſter Gefahr, et— 
hielt er auch aus Afrika bedeutende Verſtaͤrkung. Ein 
C. 904. bewährter Feldherr führte die vereinigte 
n. Aera b 
942. Heermacht gegen Zamora; Alfonſo, 
der nie auf ſich warten ließ, ſtand mit feiner ſiegge— 
wohnten Mannſchaft ſchon jenſeits des Duero im 
Lande des Feindes, und vergoͤnnte den wider ihn an⸗ 
rückenden Scharen auch nicht einen Tag der Ruhe, 
wo er fie traf, mußten fie ſich mit ihm ſchlagen, 
und uͤberall war der Sieg auf der Seite ſeines alten 
Freundes Alfonſo. Nur Wenige ließ dieſer dem 
Schwerte der Seinigen entrinnen, um dem Koͤnige 
von Cordoba von der ann Re aue 
la e Dar 

4 33 Da A bu 11 ah unter innern. Skrüt⸗ | 
844. tungen, in ſeinen Entwuͤrfen ſchwankend, 
an nichts weniger als an einen dauerhaften Frieden 
mit dem Koͤnige von Oviedo dachte, unternahm die⸗ 
ſer einen neuen Zug, um die Macht des arabiſchen 
Reiches in Spanien zu untergraben. Ohne Wider⸗ 
ſtand kam er bis Avila, ging über das Gebirge, und. 
drang in das Gebieth der Toletaner ein. Die ſchreck⸗ 
liche Verheerung, womit er allenthalben ſeinen Lauf ' 
bezeichnete, bewog die reichern Staͤdte, ihm unge⸗ 
heure Summen Geldes anzubiethen, um das Elend 
der Pluͤnderung und Zerſtoͤrung von ſich abzuwenden. 
Gern nahm er ihnen die Mittel ab, wodurch ſie den 
wankenden Staat von Cordova unterſtuͤtzen konnten, 
und mit Schaͤtzen ſchwer belaſtet, kehrte er zuruck in 
ſein Reich, dem neue Bewegungen der Bosheit und 

* Verderben Wen 


NER a 
Kaum batte er ſich einige Tage von den Be⸗ 


ſchwerlichkeiten feines Feldzuges erhohlet, fo ward ihm | 


die Verſchwoͤrung Adalpino’s „eines mächtigen 
Großen, entdeckt; der Urheber derſelben wurde mit 
feinem Anhange in Verhaft genommen und zum Tode 


verurtheilt. Allein dieß war nur das Vorſpiel eines 


ſchmerzlichern Ereigniſſes, das er bald erfahren ſollte, 
und welches dieſen großen Fuͤrſten, in Anſehung der 
Leiden, mehrern ſchwach begabten in der Geſchichte 
der Voͤlkerbeherrſcher gleich ſtellte; aber in der ger o⸗ 
ßen Art zu handeln, weit uͤber dieſe erhob. 


Wie groß iſt der Unterſchied zwiſchen dem weiſen, 


geiſt⸗ und kraftvollen Manne, der die Herrſchaft uͤber 
Menſchen verdient, und ſolchen, denen die Natur 
außer dem Erbrechte, ‚er andere dazu vorenthalten 
hat. | 


. mächtigften Grafen Caſtilla's, Munno Ferna n⸗ 
dez, vermaͤhlet, ließ ſich zu Zamora gegen ſeinen 
alten, ehrwuͤrdigen Vater zum Koͤnige von Aſturien 
ausrufen. Alfonſo brach unverzuͤglich mit einer 
Schar treuer Mannſchaft auf, nahm den pflichtvers 
geſſenen Sohn gefangen, und brachte ihn geſchloſſen auf 


die feſte Burg Gauzon. Das Verbrechen des Gars 


ciſas ſchien der Koͤniginn, dem Grafen von Caſtilla 
und dem Bruder des Verbrechers, Ordonno, der 


Galicien verwaltete, zu unbedeutend, das Verfahren 


des Vaters zu ſtrenge. Mit Ungeſtuͤm, doch vergebs 
lich, forderten Alle Garci as Freylaſſung. Alfons 
ſo's feſte Weigerung reizte die Grafen von Caſtilla 


zur offenbaren Empoͤrung, und Ordonno trat dem | 


F. C. 90 Gar et, Alſonſo's aͤlteſter u 
Span. e, unwüuͤrdigſter Sohn, mit der Tochter des 
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ſtraͤfichen Buͤndniſſe bey. Als Alſonſo ihren Berne? 
gungen ſeine unerſchuͤtterlich treuen Kriegsgefaͤhrten 
entgegen ſtellte, wider welche ſie nichts vermochten, 
85 es. reizten fie das Volk zu Oviedo und in 
947. den benachbarten Städten zum Aufruhr. 
Die Gefahr eines Buͤrgerkrieges war entſchieden, die 
Verbindung der Aufruͤhrer mit den Arabern wahr— 
ſcheinlich; dem Koͤnige lag die Wohlfahrt des ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Reiches mehr, als die Zeichen, der Titel 
und der Glanz der Herrſchaft am Herzen. Er zog 
ſich in feinen Pallaſt zu Boides zurück; dorthin folg⸗ 
te ihm das Heer, an Geſinnung und Muth ein ein⸗ 
ziger Mann, entſchloſſen mit feinem Blute die treue 
Liebe gegen den Schöpfer feines Ruhmies zu beſiegeln. 
Eben dahin ließ Alfonſo feine Söhne Garcias 
und Drdonno bringen; die Großen des Reiches 
erhielten Befehl, an einem beſtimmten. Tage ſich da⸗ 
ſelbſt einzuſtellen. Die Erwartung neuer Dinge übers 
wand in ihnen Furcht und Verdacht. Die Verſamm⸗ 
lung war zahlreich; die bewaͤhrte Mannſchaft um⸗ 
Era ringte den Pallaſt. A Ifon fo, im Hoch⸗ 
948. gefühl feiner Größe, der einzigen 
Duelle echter Majeſtaͤt, trat in die Mitte der Gros 
ßen, und bewies ihnen in nachdruͤcklicher Rede, mit 
Hindeutung auf ſeine furchtbaren Krieger, die Frey⸗ 
heit ſeines Entſchluſſes und ſeiner vorzunehmenden 
That. Garcias und Ordonno wurden vorge⸗ 
führt; beſchaͤmt und zitternd ſtanden ſie vor ihrem 
Vater und Richter. Er nahm das Diadem von feis 
nem Haupte, ſetzte es dem erſtern auf, und ernannte 
den letztern zum unabhaͤngigen Fuͤrſten von Galicien. 
So wußte der Erhabne unter dem Drange der Um⸗ 
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ſtaͤnde in der Abdankung feine böhere Wurde zu ret⸗ 
ten, da ihm der Thron nur der Standort großer Pflich⸗ 
ten, nicht Sitz ſchnoͤder auf oder nichtswuͤrdigen 
Treibens war. 

en Ne dre. Jaber Ing ae 

1 .. die mit ſeinem ſchaͤndlichen Verbrechen 
98 — 953. befleckte Krone; und weder die Stiftung 
des Kloſters San Iſidoro zu Duennas, noch ſein 
Sieg über die Araber jenſeits der Sierra de Tablada, 
konnte das quaͤlende Bewußtſeyn desſelben in ihm 
erſticken. Unterdeſſen hatte Al fon ſo eine Wahlfahrt 
nach Compoſtella verrichtet, und im vertrauten Um⸗ 
gange mit dem ehrwuͤrdigen Siſenand, Biſchofe 
dieſer Stadt, Weiheſtunden der Weisheit und Gott⸗ 
ſeligkeit gefeyert. Den folgenden Winter verlebte er 
in Aſtorga bey dem heiligen Viſchofe Ge nnadius 
in Betrachtung goͤttlicher Dinge, ohne die menſch⸗ 
lichen außer Acht zu laſſen. Wahrſcheinlich hatte er 
dort, auf die Bitte ſeines Hofcapellans Sehaſtian, 
Biſchofs von Orenſe, ſeine Chronik, von Reces- 
vinth's Tode, bis auf die Regierung ſeines Vaters 
Ordonno, ein ſchaͤtbares Denkmahl für die Geſchichte 
dieſes Zeitraumes, niedergeſchrieben. Dort nahm er 
auch den Beſuch ſeines, von innerer Unruhe herum 
gejagten Sohnes an, und ertheilte ihm den Rath, 
die noch offenen Graͤnzplaͤtze des Reiches, Rueda, 
San Eſtevan de Gormaz, Osma u. a. befeſtigen zu 
laſſen. Um dieſe wichtigen Arbeiten vor den Feinden 
zu decken, erboth er ſich, die Araber zu befchäftigen 89 
wenn man ihm eine hinlaͤng iche Mannſchaft anver⸗ 
trauen wollte. Garcias befo gte die Rathſchlaͤge 
feines Vaters, und diefer zog en uächfifolgenden Fruͤh⸗ 

linge 


 () 


linge an der Spitze feiner alten Waffenbruͤder mit ju⸗ 
gendlicher Munterkeit aus, den Koͤnig von Cordova 
dies und jenſeits des Gebirges, welches beyde Ca⸗ 
ſtilien von einander ſondert, zu befehden. Es war 
* der 2. ſein letzter Feldzug; auf feinem Rückmar⸗ 
550. ſche uͤberſiel ihn zu Zamora eine Krank, 
heit, unter deren Leiden er im vier und ſechzigſten 
Jahre ſeines echten Lebens, als vollendeter Regent, 
als nie beſtegter Krieger, von jeher edler Buͤrger der 
ewigen Welt, der endlichen entſchwand. 

Der unnatuͤrliche Sohn, welcher ſeine Hand nach 
der Krone ſeines Vaters ausgeſtreckt hatte, war kein 
beſſerer Bruder; er wollte nach Al fonſo's Tode auch 
dem Ordonno fein Erbtheil, die ihm angewieſene 
Provinz Galicien, entreißen. Schon waren die zwey 
Bruder gegen einander bewaffnet: der eine zum An⸗ 
griffe, dieſer zur Vertheidigung; nur das Flehen und 
die Thraͤnen ihrer ſterbenden Mutter Xi me na, deren 
Liebling Garcias war, hielten den Ausbruch der 
Gewaltthaͤtigkeiten zuruck. Bald darauf folgte ihr der 
herrſchſuͤchtige Sohn ohne Erben, ohne Ruhm, obs 
ne Segen der Zeitgenoſſen und der Nachwelt in das 
Grab. 

J. G. Sein Bruder, Pen no II. wurde 
Sr . zu Leon von! den daſelbſt verſammelten 
5 N Bifchöfen und Großen des Reiches zum 
Könige ausgerufen. Bey Talavera de la Reyna zeig 
te er ſich ſeiner Erhebung würdig. Dort ſchlug er 
die Araber im blutigen Treffen, eroberte die Stadt 
und ſchleifte ihre Mauern. Sein folgender Feldzug 
machte ihn zum Herrn der feſten Stadt Alhange 
(Montanches), und ihre ane Einwohner zu 

II. Band. 
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feinen Sclaven. Von deren Schickſal erſchreckt, eit— 
ten die Staͤdte Truxillo, Merida und Badajoz, durch 
demuͤthige Ergebung, durch große Summen Geldes, 
durch Geſchenke an reichen Stoffen und andern Koſt⸗ 
barkeiten, ſich die Gnade des Siegers zu erwerben. 
J. C. 16. Seine gewaltigen Verheerungen nötbig- 
net n ten den König von Cordova, Abdor: 
rahman III., ſich von den afrikaniſchen Königen 
Waffenhuͤlfe zu erbitten, und er erhielt ſte ſo zahlreich, 
daß er achtzig tauſend Mann wider Ordonno aus⸗ 
ſenden konnte. Allein dieſer lieferte ihnen bey San 
Eſtevan de Gormaz eine ſo wuͤthende Schlacht, daß 
nach dem Falle ihrer zwey Oberfeldherren nur ein klei⸗ 
nes Haͤuflein durch die Flucht dem graͤßlichen Geme⸗ 
gel eutrann. Von den hier erbeuteten Schaͤtzen der 
Araber ließ Or don no die prächtige Cathedralkirche 
zu Leon erbauen. Im folgenden Jahre wurde ſie ein⸗ 
geweihet. Zwoͤlf Biſchoͤfe verrichteten die Conſecration, 
unter welcher ſich Ordon no, nach dem Beyſpiele 
der alten gothiſchen Könige, feyerlich ſalben und kroͤ⸗ 
nen ließ, worauf er Leon zur Hauptſtadt des Reiches 
erhob, und den koͤniglichen Wohnſitz von Oviedo da⸗ 
hin verlegte. 
Zu 91975 Nach kurzer Ruhe ward er wieder von 
957. Abdorrahman zum Kampfe aufgefor⸗ 
dert, und zwar in einer Gegend, wo es Ordon no 
am wenigſten erwartete. Der Koͤnig von Cordova ſand⸗ 
te ſeine Kriegsmacht zur See nach Galicien. In dem 
Gebiethe von Mondonedo traf der Koͤnig von Leon das 
ſeindliche Heer zum Treffen bereit. Die Schlacht dau⸗ 
erte den ganzen Tag, nur Ermuͤdung beyder Theile 
und die einbrechende Nacht geboth dem Morden ein 


er 


Ende zu machen. Von beyden Seiten ward nichts 
gewonnen, der Verluſt war uͤberall groß. Araber und 
Spanier ruͤhmten ſich des Sieges, die letztern mit 
mehrerm Rechte, denn ſie behaupteten das Feld, waͤh⸗ 
rend die erſtern ſich im naͤchtlichen Ruͤckzuge in Sicher⸗ 


heit ſetzten. 


FJ. C. Als der Freygraf Garcias Xime⸗ 


857 — 890. nes vor drey und ſechzig Jahren über 


pan. Aera er l 
895 — 918. die Vaskoner in Navarra regieret hatte, 


da waren auch die uͤbrigen Voͤlker dieſer Provinz ei⸗ 
nig geworden, das fraͤnkiſche Vaſallenjoch abzuſchuͤt⸗ 


teln, und unter Einem gemeinſchaftlichen Oberherrn 


mit ihren andern Landesgenoſſen nur Einen unabhän« 
gigen Staat auszumachen. Die Herren und Abgeord⸗ 
neten dieſer Volker verfammelten ſich hernach zu Sant 
Juan de la Penna, und waͤhlten den Grafen Gar⸗ 

3.6. cias Ximenes zu ihrem Könige. 
Span. zes Dieß war der Urſprung des Königreiches 
mE Navarra, in deſſen Verwaltung For⸗ 
S. 6. tun feinem Vater Garcias folgte. 


— 926. f er ar u ei 
Span. der Im fünf und zwanzigſten Jahre feiner 


940 — 984. Regierung begab er ſich, der Welt und 


ihrer Herrlichkeiten uͤberdruͤßig, in das Kloſter zu Ley⸗ 


ra, und ſein Bruder Sancho ward zum Koͤnige aus⸗ 


N 


gerufen. Waͤhrend dieſer den aquitaniſchen Vaskonern 


wider die Normaͤnner Waffenbeyſtand leiſtete, bela⸗ 


gerte feine Hauptſtadt Pampeluna, Abenlop, ara 


biſcher Statthalter von Saragoſſa. Tiefer Schnee 
deckte die Porenden , deſſen ungeachtet überraſchte 

g. C. Sancho die Araber mit ſeiner unerwar⸗ 
Sha gro. teten Ankunft zum Entfage und zur Ra⸗ 
948 — 949. che, die ihre unordentliche Flucht nur 
od | C 2 N 
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noch blutiger machte. Im folgenden Jahre bemächtig: 
te er ſich ihrer Bergfeſtung San Eſtevan, und in den 
zwey naͤchſten Feldzuͤgen der Städte Artos, Sanſol, 
Torres; und von der Feſtung Cantabria, Logronno 
gegenüber, an Ebro's noͤrdlichem Ufer aller Praͤtze bis 
J. C. Milagto. Nach dreyjaͤhriger Waffenruhe 
En. en ging er über den Ebro, und eroberte die 
551 — 952. Stadt Narera, die Feſtung Bilibio, dar⸗ 
auf das ganze Land Rioja, endlich Tarragona und 
Agreda, mit allen Plaͤtzen bis an die Quelle des Due⸗ 
ro. Nach einiger Zeit verbreitete er das Schrecken 
feiser fiegreichen Waffen auch über die Provinz Ara: 
a ya gon, und vertrieb die Araber aus der 
"956, ganzen Gegend zwiſchen dem Ebro und 
dem Aragon; worauf er, von Alter und Kraͤnklichs 
keit darnieder gedruͤckt, in dem Kloſter Leyra ſich 
zur Ruhe begab, und, ohne der Koͤnkgswuͤrde zu ent: 
ſagen, ſeinem Sohne Garcias die Verwaltung und 
Vertheidigung des Reiches uͤbertrug. 
Eben 910. Jetzt glaubte der Statthalter von Sa- 
pan. gr 
958. ragoſſa den günftigften Zeitpunct zum Erz 
fage des durch Sancho's Tapferkeit erlittenen Ver⸗ 
luſtes zu erblicken. Er verlangte von Ab dorrah⸗ 
man Huͤlfsvoͤlker, und erhielt fie unter Anfuͤhrung 
eines bewaͤhrten Feldherrn in großer Menge. So 
bald dieſer ſich den Graͤnzen Nioja's genaͤhert hatte, 
zog Garcias aus allen Staͤdten ſeines Landes die 
Beſatzungen an ſich, weil fie zu ſchwach waren, die: 
ſelben gegen der Araber überlegene Macht zu verthei— 
digen. Sein Vater verſtaͤrkte ihn mit einem ſchnell 
angeworbenen Heere, und der König von Leon, von 
den Biſchoͤfen zu Tun und Salamanca begleitet, führs 
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te ihm eine beträchtliche Kriegsmacht zu. Auf O r⸗ 
don no's Befehl ſollten ſich auch die Grafen von Ca⸗ 
ſtilla mit ihrem Kriegsvolke einſtellen; aber fie biel« 
ten ſich nicht verpflichtet, zu gehorchen. Unterdeſſen 
hatte Abdorrahman s Feldherr das ganze Land 


Rioja eingenommen; jetzt brach er durch Viana und 


Eſtella in Navarra ein, und lagerte ſich im Tho'e 
Junquera bey Salinas d'Oro. Or don no und Gar⸗ 
tias führten ihre vereinigten Heere zur Schlacht das 
hin, allein ſie wurden von den Arabern mit ſolcher 
Wuth zuruͤck geſchlagen, daß die Biſchoͤfe in Gefan⸗ 
genſchaft geriethen, Garcias nur fo viel Mannſchaft 
behielt, um Pampeluna zu vertheidigen, und Or⸗ 
donno nur mit einigen Haufen unter mancherien 


kuͤnſtlichen Wendungen Leon erreichte. 


Die Araber wußten ihren Sieg nicht zu benu⸗ 
gen. Anſtatt Pampeluna zu uͤberfallen, gingen fie 
uͤber die Pyrenaͤen, und verheerten Aquitanien. Or⸗ 
donno, ihre Entfernung benutzend, zog mit ergaͤnz⸗ 
ter und vermehrter Mannſchaft aus, durchſtreifte ver⸗ 
heerend die Provinz Eſtremadura und das ganze Ger 
bieth der Araber bis auf einen Tagemarſch von Cor⸗ 


dova, wo er mit einer groſſen Anzahl Gefangenen 


und mit reicher Beute beladen, ſich auf den Ruͤckzug 
begab. i 18 
Während Ordonno auf dieſe Weiſe feine Nies 
derlage im Thale Jungquera geraͤchet hatte, waren die 
aus Aquitanien zuruͤckkehrenden Araber in den engen 


Paͤſſen der Pprenaͤen von Gar ci as überfallen, ge⸗ 


ſchlagen und bis auf wenige Fluͤchtlinge aufgerieben 
worden. | 
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Die verweigerte Heerfolge der Grafen Caſtilla s 
machte dem Koͤnige von Leon, der ſie als ſeine Lehns⸗ 
leute betrachtete, ihre Treue verdächtig; um ihnen ihs 
ren Ungehorſam zu verweiſen, berief er fie nach Bur: 
gos; aber die Vornehmſten unter ihnen verachteten 
feine Einladung. Eingenommen für den Verfaſſungs⸗ 
plan, an deſſen Ausfuͤhrung ſchon ſein Vater im 

Z. C. 922. Stillen gearbeitet hatte, beſchloß er, ein 
900. ſchreckliches Beyſpiel der Strenge aufe 
zuſtellen. Zu ihrer Zuͤchtigung geruͤſtet, forderte er 
fie, unter furchtbaren Drohungen, auf fein Schloß 
am Fluße Carrio bey Tejares zu ſich. Es erſchienen 
Nunno Fernandez, Fernando Anſurez 
und A bol mondar Blanco mit feinem Sohne 
Diego; ſie waren die Vornehmſten Caſtilla's. Bey 
ihrer Ankunft wurden ſte in Verhaft genommen; Dr: 


donno führte fi fie nach Leon, und ließ fie im Nr 


bee erwuͤrgen. 
Indeſſen hatte Garcias in Navarra den Ara⸗ 
bern vieles wieder abgenommen, was ihm von ihnen 


A; 
pan. 47 vor der Schlacht im Thale Junquera 


gör. war entriſſen worden; nur Naxera und 


Viguera, fefte, ſtark beſetzte Platze, waren noch in 


ihrer Gewalt. Um ſich auch dieſer wieder zu bemei⸗ 


ſtern, bath er den König um Waffenhuͤlfe. Ordon⸗ 
no führte einige flreitgeübte Scharen in, die Land» 
ſchaft Rioja, wo Ggrceias ihn erwartete; jener 
waͤhlte zu ſeinem Tagewerke Naxera; dieſer war ſtark 


genug, Viguera zu bezwingen. Beyde eroberten die 


Staͤdte mit Sturm, und weiheten die Beſatzung dem 
Tode. Bey der bannen Übergabe Naxera's an 


Garcias forderte Ordon no zur Belohnung ſei⸗ 
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ner Tapferkeit Donna Sancha, Garcias Tochter 
zur Braut; ſie ward ihm gewaͤhret, und er fuͤhrte 
ſie als Gemahlinn nach Leon. Vor zwey Jahren hat⸗ 
te er ſich nach dem Tode feiner erſten Gattinn, El: 
-vira, mit Donna Argonta, der Tochter eines 
galiziſchen Grafen, vermaͤhlet; aber nach einigen 
Monathen ſie ihren Altern wieder heim geſandt; ſei⸗ 
ne dritte Ehe blieb kinderlos, denn er ſtarb zu Za⸗ 
mora, bald nachdem er 0 Ravarra zuruͤck n 
men war. 
Von ſeiner erſten Gemahlin hinterließ er zwey 

Söhne, Alfonſo und Ramiro, deſſen ungeach⸗ 

Span. Net, tet ward fein Bruder Froil a II. von 

862. einer maͤchtigen Partey auf den Thron 
erhoben. Seine Tyranney machte ihn und ſeine Be⸗ 
foͤrderer verhaßt; ein boͤsartiger Ausſatz, der ihn nach 
einem Jahre wegraffte, entriß ihn zugleich der gerech⸗ 
ten Rache, die ihm bereitet war. 
4 9ı, Ordonno's aͤlterer Sohn Alf on ſo 
. IV. ward nun König. Seine Gottſelig⸗ 
e keit, mit deren Schein er betrog, war 
angenommene Weiſe, nicht Erzeugnifß eines fin Ideen 
lebenden Gemuͤthes; ſie bewaͤhrte ſich durch nichts im 
aͤußern Leben, und der geiſtloſe Bether blieb in allen 
Verhaͤltniſſen der unentſchloſſenſte, waukelmüthigſte, 
unthaͤtigſte Menſch. Nach dem Tode ſeiner Gemah⸗ 
linn Urraca, die ihm einen Sohn, Ordon no, 
geboren hatte, beſchied er feinen Bruder Ra miro 


nach Zamora; eben daſelbſt verſammelte er einige Bi⸗ 


ſchoͤfe und Herren, in deren Mitte er das Diadem zu 
Gunſten Ramiros niederlegte, mit frommen Re⸗ 
densarten der Welt Verachtung ihrer Ehren und Freu⸗ 
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den ankuͤndigte, und ſeinen Ein fall — zu Ent⸗ 
fchlüffen war er nicht Mann genug — im Kloſter Sa⸗ 
hagun Moͤnch zu werden, eroͤffnete. Man ließ ihn 
ohne Bedauern ziehen, und Ramiro, des tapfern 
und feſtſinnigen Ordonno's wuͤrdigerer Sohn, ward 
als Koͤnig erkannt. N f 
g. C. Allein eben dieſer fefte Sinn, von wel⸗ 
zan. Lee: chem bald Rami ro II. ſich beſeelt eig: 
955 — 988. te, erweckte wider ihn die Abneigung ei: 
niger Großen, welche ſeinen Bruder nach ihrer Will⸗ 
kuͤr geleitet hatten. Zu ihrer großen Freude war 
auch Al fonſo nach einem Jahre des Kloſterlebens 
ſatt. Waͤhrend der Koͤnig in Zamora wider die Ara⸗ 
ber ſich ruͤſtete, verließ jener ſeine Zelle zu Sahagun, 
und ließ ſich wieder in Leon von ſeinem Anhange zum 
Koͤnige kroͤnen. Zwey Jahre lang hielt Ra miro die 
Hauptftadt von feiner Heermacht eingeſchloſſen; dann 
aber zwang der Hunger die Einwohner zur Ergebung 
und den Alfonſo zur Ausſoͤhnung mit feinem Bru— 
der; Ramiro ließ Allen Gnade wiederfahren. An⸗ 
ſtatt in das Kloſter Sahagun zuruͤck zu kehren, ging 
Alfonſo nach Afturien , und vereinigte ſich mit 
Froila des II. drey Soͤhnen, welche dieſe Provinz 
in Aufruhr wider den Koͤnig geſetzt hatten. Ra miro 
fuͤhrte ſeine treue Mannſchaft hin, zwang die Aſtu⸗ 
rer zur Unterwerfung, nahm ſeinen Bruder mit 
Froila's Soͤhnen gefangen, und ließ ſie geblendet in 
dem Kloſter Ruiforco lebens laͤnglich einſchließen. 
rn Von nun an blieb er im ungeſtoͤr⸗ 
970. ten Beſitze der Herrſchaft, die er mit 
kluger Maͤßigung fuͤhrte, um Meutereyen und Em⸗ 
poͤrungen gegen unumfchränfte Gewalt, deren Ge⸗ 
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heimniß feine Vorfahren, Ordonno und Froila 
unweislich verrathen hatten, vorzubeugen. Alle ſeine 
Entwuͤrfe legte er dem verſammelten Adel und Clerus 
vor, und erſt nach Genehmigung derſelben ſchritt er 
zur Ausführung. So unternahm er auch jetzt nur 
mit Bewilligung der Staͤnde ſeinen erſten Feldzug in 
A bdorrahm an's Gebieth, in welchem er Madrid 
eroberte. Im folgenden Jahre uͤberfielen die Araber 
Caſtilla, zu deſſen Vertheidigung der berühmte Graf 
Fernando Gonzalez, ſich zu ſchwach fuͤhlend, 
Ramiro's Beyſtand forderte. Bey Osma lieferte 
der Koͤnig von Leon den Feinden eine moͤrderiſche 
Schlacht, nach welcher er vor Saragoſſa zog, und 
durch harte Belagerung der Stadt den arabiſchen 
Statthalter nur in dem Erbiethen zu jaͤhrlichem Tri⸗ 
but und zur Vaſallentreue Rettung finden ließ. 
Sa. Lt, Seit drey Jahren Witwer von feiner 
973. erſten Gemahlinn Urraca und Vater ei⸗ 
nes Sohnes, Or don no, benutzte er feine Nähe an 
Navarra zu einer neuen Verbindung mit Donna The⸗ 
reſia Florentina, Schweſter des Königs Gare 
cias I., der ſeinem Vater vor acht Jahren auf Na⸗ 
varra's Thron gefolget war, Allein nur kurze Zeit 
war ihm der Genuß häuslicher Freuden gewährt. Der 
Statthalter von Saragoſſa brach den ihm geleiſteten 
Eid der Treue, und vereinigte ſich mit Abdorrab- 
man's Heerſcharen zu verderblichen Streifereyen in 
Ramiro's Gebieth. Hundert fünfzig tauſend Ara⸗ 
ber, den kriegserfahrnen König von Cordova an ihrer 
Spitze, ſtanden in feinem Lande, mit der Zuverſicht, 
Leon und Aſturien zu erobern. Von einer weit gerin⸗ 
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gern Macht unterſtuͤtzt, mußte er das Waffenloos mit 
ihnen wagen. Auf den Ebenen von Simancas, wo 
Span. 35%. die Fluͤſſe Piſuerga und Duero ſich vers 

976. einigen, begegneten ſich beyde Koͤnige zur 
Entſcheidung. Die Schlacht begann. Arabiſche liber: 
macht, Rachbegierde und Wuth fochten gegen Tapfer⸗ 
keit, Religionseifer und Ehrliebe der Spanier. Die 
Könige wetteiferten um den Vorzug in der Kunſt, 
Abdorrahman mit hohem Selbſtgefuͤhl, Ra m i⸗ 
ro mit gottſeligem Vertrauen auf Gottes Beyſtand, 
die Anordnungen des einen waren das Erzeugniß 
ſcharfſinniger Berechnungen, die raſche Entſchloſſen⸗ 
heit des andern floß aus der Fuͤlle ſeines religioͤſen 
Gemuͤtbes, welche, dem Geiſte des Zeitalters gemaͤß, 
in Anrufungen Jeſu und des Apoſtels Sant Jago 
ausſtroͤmend, die ganze Mannfchaft entflammte: der 
Natur der Dinge nach mußte ſich der Sieg auf des 
letztern Seite neigen, wobey Abdorrah man's 
bloße Kunſt und BAER: achtzig taufend Mann ver» 
fpielte. 

Bey Alholdinga, unterhalb Salamanca, ſam⸗ 
melte Cordova's König die Überbleiſel ſeines Heeres 
zu neuem Angriffe; Ramiro kam dieſem zuvor und 
gewann auch die zweyte Schlacht, deren Ruhm Ab: 
dorrahm an's eiligſte Flucht erhoͤhte. Die Phan⸗ 
taſie der Spanier, von kindlichem Glauben an Gott 
und an die Froͤmmigkeit ihres Koͤnigs befruchtet, ſah 
bey Simancas wie bey Alholdinga zwey Engel auf 
weißen Pferden vor der erſten Reihe gegen die Un— 
glaͤubigen kaͤmpfen; und weder der Koͤnig noch ſeine 
Biſchoͤfe fuͤhlten den Beruf, ihr Kriegsvolk zu ent⸗ 
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Hufen, nd die reichbaltigſte Quelle der Tapferkeit 
fuͤr jene Zeiten auszutrocknen. 5 
Ar 94er Die Araber hatten bey Wi Ein⸗ 
978. bruche alle Graͤnzplaͤtze Caſtilla's gefchleift; 
jet befahl Ramiro den Grafen des Landes fie wie: 
der herzuſtellen, zu befeſtigen und die wichtigſten ihm 
zu uͤbergeben; als aber die Herren, nach Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſtrebend, das letztere verweigerten, ließ ſie der 
Koͤnig das Gewicht ſeiner oberlehnsherrlichen Rechte 
empfinden, und die Erafen Fernando Gonza— 
les und Diego Nunnez auf eine Zeit in er: 
haft nehmen. Nach Abſchluß eines Waffenſtillſtan— 
des mit Abdorrahman gab er fie wieder frey; 
und um die Aufrichtigkeit ſeiner Ausſoͤhnung mit 
ihnen zu beweiſen, vermaͤhlte er ſeinen aͤltern Sohn 
Ordon no mit Donna Urraca, des Grafen Fer: 
nando Gonzalez Tochter. Die uͤbrige Zeit der 


Waffenruhe widmete er der Befeſtigung und Vevol⸗ 


kerung verwuͤſteter Städte, den innern Angelegenhei— 
ten des Reiches in Verſammlungen der Staͤnde, der 
Aufrechthaltung kirchlicher Zucht in Synoden, und 
der Erbauung bleibender a feiner Gottſe— 
ligkeit. 
J. E. 949. Vor feinem Ende forderte er den Koͤ. 
ger. nig von Cordova noch ein Mahl zur 
Fehdſchaft; er erwartete ihn jenſeits der Sierra de 
Avila im Gebiethe von Talavera. So zahlreich und 


geuͤbt das Heer auch war, welches Abdor rah man 


wider ihn anruͤcken ließ, vor den Helden der Spanier 
konnte es nicht lange beſtehen. Gleich im erſten Tref: 
fen war es aufgerieben „die Mehrheit getoͤdtet, Kriegs⸗ 
vorrath und Beute in des Siegers Gewalt; ſieben 


0 


tauſend Gefangene begleiteten ſeinen Ruͤckzug nach 
Leon, wo er bald darauf als weiſer, tapferer und 
glücklicher Fuͤrſt allgemein geliebt und geachtet, ſtarb. 
J. C. Sein Sohn Ordonno III. beſtieg 
a den Thron; die Anzeigen, die er bereits 
von ſeiner Sinnesart und Kraft gegeben 
hatte, benahmen den Grafen von Caſtilla die Hoff⸗ 
nung, unter ihm mit beſſerem Gluͤcke als unter ſei⸗ 
nem Vater ihre Unabhaͤngigkeit zu erzwingen. Der 
maͤchtigſte unter ihnen, Fernando Gonzalez, 
mehr die Frepheit des Landes als fein Verhaͤltniß zu 
dem Könige achtend, munterte deſſen Bruder Sans 
cho auf, eine Theilung des Reiches zu fordern, und 
da Or don no mit tieferer Staatsklugdeit, als feine 
ſpaͤtern Nachfolger zeigten, dieſen Antrag nachdruͤck⸗ 
lich ablehnte, vermochte Fernando den Koͤnig von 
Navarra zu einem Waffenbunde für S anch ſo's Sa: 
che. Ihre vereinigte Mannſchaft erſchien an den 
Graͤnzen des Koͤnigreiches Leon, und kehrte unthaͤtig 
und ruhmlos zuruͤck, weil Ordonno, ihre gehei⸗ 
men Entwuͤrfe errathend, mit groͤßerer Macht ſchon 
da ſtand, jedem Angriffe Trotz zu biethen. Aufge⸗ 
bracht über die aͤrgerliche Verletzung der Lehns⸗ und 
Verwandtſchaftspflicht, fandte er dem Grafen Ser: 
nando feine Tochter Urraca mit Verachtung zus 
ruͤck, und vermaͤhlte ſich ohne Verzug mit Elvira, 
der Tochter eines Grafen von Galicien. | 


Szen. . Die Verwandten der neuen Köni⸗ 
* ginn, unfähig das Gluͤck ihres erhöhes 


ten Familienglanzes zu ertragen, brachten durch Hoch⸗ 
muth den ganzen Adel der Provinz wider ſich und 
den Koͤnig auf; es entſtand eine Empörung, zu de⸗ 
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sen Dämpfung Ordonno mit ſtarker Heermacht 
binziehen mußte. Seine Klugheit und Entſchloſſen⸗ 
heit ſtellte die Ruhe wieder her, und die Urheber des 
Aufruhrs, von welchen er keine Kenntniß zu nehmen 
ſchien, folgten ihm mit größter Bereitwilligkeit nach 
Luſitanien in der Araber Gebieth, wo er nach Ver— 
heerung der ganzen Gegend zwiſchen Coimbra und 
Liſſabon, die letztere Stadt mit Sturm eroberte, die 
Befagung niedermachte, ſich aller darin vorgefunde- 
nen Schaͤtze bemaͤchtigte „und ihre Mauern niederrei⸗ 


ßen ließ. 


Indeſſen hatte Graf Fernando Gonzalez 
Sancho's Angelegenheit aufgegeben, auch feinen Un: 
willen über. die ſchimpfliche Verſtoßung feiner Tochter 
unterdruͤckt, und waͤhrend Ordonno in Luſitanien 
beſchäftiget war, den Arabern die ſtarke Feſtung Co⸗ 
razo an Caſtilla's Graͤnzen weggenommen. Jetzt ging 
er dem rüͤckkehrenden Koͤnige entgegen, ſtellte Corazo's 
Eroberung als einen i hm geleiſteten wichtigen Dienſt 
vor und bath um Vergeſſenheit des Vergangenen. 
Zwey Feinde von gleich edler und kluger Geſinnung 
verſoͤhnen ſich leicht; nach erneuertem Vaſalleneide der 
Treue uͤberließ ihm Ordon no einen Theil ſeines 

EI 5 Heeres, und fegte ihn dadurch in den 

992. Stand, bey San Eſtevan de Gormaz 
einen neuen Sieg uͤber die Araber, welche Corazo's 
Verluſt raͤchen wollten, zu erfechten. 

Es war ein Ungluͤck fuͤr Spanien, daß dem, von 
feines Vaters Geiſte beſeelten Or don no eine ſo kur— 
ze Friſt zu ruhmwuͤrdigen Thaten beſchieden ward; 


er ſtarb im ſechſten Jahre feiner Regierung und hin— 


terließ von Elvira den unmündigen Ber mudo, 


weßwegen ihm fein Bruder Sancho auf dem Thro⸗ 
ne folgte. 

Mit der Waſſerſucht behaftet, war 8 and o 
zu Regierungsgefchäften untuͤchtig; darüber wurde 
Adel und Volk unzufrieden mit ihm, und Graf F ers 
nando Gonzalez naͤhrte die allgemeine Gaͤhrung 
der Gemuͤther mit großem Fleiße. Von dem Geruͤchte 
einer ausgebreiteten, gefahrvollen Verſchwoͤrung ers 

8 956. ſchreckt, verließ Sancho Leon, und be 
94 gab ſich nach Navarra zu feinem Oheim, 
dem Könige Garcias, in Sicherheit. Dieß war 
für Fern ando's Abſichten, endlich einmahl die 
unabhaͤngige Herrſchaft über Caſtilla zu erlangen, 
das guͤnſtigſte Ereigniß. Er erhob durch die ihm an⸗ 
hangenden Großen des Reiches Or donno, den 
Sohn Al fon ſo's, des Moͤnches, auf Sancho's 
z 2.0 2 Thron, und gab ihm ſeine, von dem 
995-4 vorigen Könige verſtoßene Tochter, Ur⸗ 
raca, zur Gemahlinn. Dagegen widerſetzte ſich Don 
Vela, Graf von Alava, und ward das Opfer feis 
ner Treue gegen Sancho; denn Fernando uͤber⸗ 
fiel ihn mit ſeiner ganzen Macht, und zwang ihn, 
mit feiner Familie zu Abdorrahman nach Com 
dova ſich zu fluͤchten. Dahin folgte ihm noch in dem⸗ 
ſelben Jahre König Sancho in der Hoffnung, durch 
die Huͤlfe arabifcher Arzte, deren Ruhm durch ganz 
Spanien verbreitet war, von ſeiner Krankheit geheilet 
zu werden. Dem Könige und feinem treuen Grafen be. 
gegnete Abdorr ah man mit ausgezeichneter Ach⸗ 
tung, und die Arzte erhielten auch von ihm Befehl, 
die Macht ihrer Kunſt mit allem moͤglichen Fleiße an 
Sancho zu bewaͤhren. In Jahresfriſt war dieſer 


* 
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voͤllig hergeſtellt, und feine Lebenskraft verſtaͤrkte 
ſich, als er von Cordova's Koͤnige die Verſicherung 
ſeines thaͤtigſten Beyſtandes zur Wiedererlangung ſei— 
nes Reiches erhielt. Erfreuliche Aufnahme war ihm 
dort bereitet; denn Ordonno war jetzt ſchon ſei— 
nes Wandels und ſeiner Gewaltthaten wegen allgemein 
verabfcheuet und mit dem Wannen der Bosh a f⸗ 
te gebrandmarkt. 
An der Spitze eines arabif [hen Hee⸗ 
res, von Abdorrahman ausgeruͤſtet, ver⸗ 
ließ Sancho Cordova: zu gleicher Zeit ließ König 
Gar c ias feine Mannſchaft nach Caſtilla einfallen, 
um den Grafen Fernando zu beſchaͤftigen, und 
deſſen Huͤlfe dem Ordonno zu entziehen. Gegen 
dieſen waren alle Gemuͤther fo erbittert, daß Sana 
cho ſich uͤberall nur zeigen durfte, um als Retter 
und Vater ſeines Volkes mit jubelnder Freude aufs 
genommen zu werden. Ordonno hielt es nicht fuͤr 
rathſam, die Ankunft des Koͤnigs in Leon abzuwartenz 
des Nachts verließ er die Stadt, und verbarg ſich 
einige Zeit in Aſturien. Sancho, von dem Adel 
und dem Clerus in die Hauptſtadt des Reiches ge: 
führt, auf den Thron wieder eingefegt, und durch 
die Liebe feines Volkes befeſtiget, entließ feine arabi— 
ſchen Begleiter mit angemeſſener Erkenntlichkeit. 
Nun war für Ordon no auch in Afturien keine 
Sicherheit mehr. Als er nach Burgos kam, nahmen 
ihm die Vorſteher der Stadt ſeine Gemahlinn ab, 
und jagten ihn als einen Ungluͤcklichen weg, worauf 
er ſeine Zuflucht zu den Arabern in Aragon nahm, 
die ihm in Verachtung und Elend fein Leben zu be— 
ſchließen vergönnten. Graf Fernando mußte ihn 


J. C. 960. 
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feinem wohloerdienten Schickſale überlaijen ; denn als 
er bey Ciruenga die ihm von Garcias angebothene 
Schlacht verloren hatte, war er ſelbſt in Gefangen: 
ſchaft gerathen, nach Pampeluna gebracht, und erſt 
nach einem Sabre, da Garcias von ihm für feinen 
Neffen zu Leon nichts mehr zu befürchten hatte, wie: 
der nach Caſtilla entlaſſen worden; und zwar, wie 
er wuͤnſchte, durch Vermittelung ſeiner Gemahlinn, 

J. C. 961. der Schweſter des Königs von Navarra, 

Oper en. mit völliger Unabhängigkeit von den Kö⸗ 
nigen Leon's. Von nun war Caſtilla eine ſou⸗ 
ver aͤne Grafſchaft. 

Als um eben dieſe Zeit die Normaͤnner wieder n 
Galizien gelandet waren, erlaubte Sancho dem Bi⸗ 
ſchofe Siſenand ſeine Stadt Sant Jago zu befe⸗ 
ſtigen; allein der Prieſter mißbrauchte die Bewilligung 
des Koͤnigs zur Bedruͤckung des Volkes und zu ſeiner 
Bereicherung. Die nachdruͤcklichen Verweiſe des Negen: 


ten reizten ihn zum Aufruhr; Sancho erſchien an der 


Spitze eines Heeres in der Provinz zu feiner Beſtra⸗ 
fung, das Volk nahm feinen Bifchof gefangen, ohne 

FJ. C. 964. weiteres Synodal⸗Erkenntniß und ohne 

We e Bericht nach Rom entſetzte ihn der Kb: 
nig kraft feiner landesherrlichen Rechte, und ernanns 
te an ſeine Stelle Roſendo, welcher fromm, redlich 
und tapfer, bald darauf mit feinen Unterthanen wi: 


der die Normaͤnner auszog, und ſie in die Flucht 


jagte. 

Gonſalvo, Statthalter von Lamego, Viſeu 
und Coimbra, des verhafteten Biſchofs Siſen and 
Verwandter, ruͤſtete ſich heimlich wider Sancho zur 
Rache; als er ſich ſtark genug glaubte, ſteckte er die 

Fahne 


Fahne der Empoͤrung auf. Bey der fänelien Annaͤhe⸗ 


rung des Koͤnigs mit zahlreicher Mannſchaft verzwei⸗ 
felte er an gluͤcklichem Erfolge ſeiner ſtraͤflichen Unter⸗ 
nehmung; er übergab ſich dem ſchwer Beleidigten, 
ſlehte um Gnade, gelobte unverbruͤchliche Treue, und 


ſein Verbrechen ward ihm verziehen. Bey dem Verſoͤh⸗ 


J. C. 967. nungsmahle reichte der Treuloſe feinem 
| et lers großmuͤthigen Gebiether vergiftete Fruͤch⸗ 
te, 900 deren Genuſſe dieſer am drittene Lag ver⸗ 
ſchied. 

. . Sein Sohn Ramiro 1 war 8 
Oban. Jen fünf Jahr alt; deſſen ungeachtet erwaͤhl⸗ 

1005. 1920. ten ihn die Stände zum Könige, und 
übertrugen feiner Mutter Therefia, in Gemeinſchaft 
mit feiner Tante Elvira, Nonne zu Leon, nebſt ei⸗ 
nigen Herren, die Vormundſchaft und Reichsverwe⸗ 
ſung. Dieſe war friedlich und milde; Neues geſchah 
im Reiche nicht, aber vieles Gute von dem Alten ge⸗ 
rieth in Verfall. Voll ſchoͤner Lebens. und Regierungs⸗ 
regeln im Gedaͤchtniſſe, nur nicht im Gemuͤthe, uͤber⸗ 
nahm Ramiro im Anfange feines ſiebzehnten Jah⸗ 
res die Herrſchaft. Schon ein alter heiliger Seher ver⸗ 
kuͤndigte bitteres Wehe dem Volke, deſſen Koͤnig ein 
Knabe iſt; und dieſes Wehe traf auch die Spanier, 
denn ihr Koͤnig blieb Knabe bis an ſein Ende. Mit 
einer reizenden urraca jetzt vermählt, vergaß er in 
ihren Armen der Lehren ſeiner Vormuͤnder, that nur, 


was ſie ihm geboth, und das war nie Gutes. Dar⸗ 


um kuͤndigte ihm der maͤchtige Adel Galiciens den Ge⸗ 
horſam auf, rief Don Bermudo, Ordonno's des 


Dritten Sohn, zum Hoͤnige aus, und ergriff für die: 


fen die Waffen, gegen welche Ramiro's Heer mit 
II. Theil. D 
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x großem Verluſte doch 3 kaͤmpfle. Nami ro's 
loͤtzlicher Tod nach der für ihn unglücklichen Schlacht 
bey Portela de Arenas befrepete das Reich von dem 
‚Übel, das feine Kraft‘ ganzlich zu erſchöpſen drohte. 
en 1585 . Bermudo's des II. bewaͤhrte Klug⸗ 
* Sen. Nera heit, Frömmigkeit, Tapferkeit und Gerech⸗ 
r r. fig kes machte ihn des Thrones würdig. 
Alle Stimmen vereinigten fi ſich für ihn, und er wur: 
de zu Leon auf das feyerlichſte gekrönt: Der Beynah⸗ 
me des Großen waͤre ihm geworden, haͤtte er in we— 
niger bedraͤngten Zeiten zeigen koͤnnen, was er ver 
mochte; ſeine Tage waren die Zeit des Unglüdes und 
der Truͤbſal, dennoch erhielt er ſich und das Reich 
aufrecht. Dieſes übernahm er in dem klaͤglichſten Zu: 
ſtande. Keine Gerechtigkeit war mehr im Lande, das 
Volk erlag unter dem Drucke der Großen, der Reiche 
ſchwelgte von dem Elende des Armen, Geſetze und Lan⸗ 
deshoheit waren verachtet, Gemeinfinn und Sitten ver: 
ſchwunden, die meiſten Prieſter und Biſchoͤfe gaben 
nur Beyſpieled des Laſters, die Heiligen wurden verfolgt 
oder verſpottet. Dem allen arbeitete Bermudo berz⸗ 
haft und thaͤtig entgegen; aber draͤngende Ereigniſſe 
der Zeit ſchwaͤchten den Erfolg feiner Bemuͤhungen. 
J. E. 97% Fernando Gonzalez, Caſtilla's fous 
‚a. Vers peräner Freygraf, und Garcia 81, Na⸗ 
varras Koͤnig, beyde beruͤhmt durch kriegeriſche Ta⸗ 
pferkeit, waren nicht mehr. Ihre Soͤhne und Nach⸗ 
folger, Garcias Fernandez des Einen und 
Sancho II, Abarca genannt, des Andern, konn⸗ 
ten weder einzeln noch vereinigt dem groͤßten Helden 
F. C. 979. des Zeitalters, Moha med Al man zor, 


en Cordovas Reichs verweſer, widerſtepen. 


— (5) 
Namiro, König von Leon, mit Urra ca der Wol- 
luſt froͤhnend, verweigerte ihnen Waffenbeyſtand A Is 
manzor erfocht in Caſtilla und Navarra einen Sieg 
nach dem andern. Jetzt ruͤſtete er ſich, um auch das 
F. C. 984. Reich Leon zu erſchuͤttern. Seine Eroberz 
Span. Aera aan, 

e ungen daſelbſt, feine weitern Thaten, 
der Spanier Niederlagen und der Staͤdte Verluſt ſind 
ſchon anderswo erzählt worden). Bermudo mußte 
eine Weile geſchehen laſſen, was er bey Schwaͤchung 
des Adels durch den letzten Buͤrgerkrieg, bey erſchoͤpf— 

ter Schatzkammer, bey voͤllig erloſchenem Gemeingei— 
ſte nicht wehren konnte. Endlich aber gelang es ihm, 
durch Vermittelung feiner apoſtoliſchen Biſchoͤfe, P es 
dro von Sant Jago und Froilan von Leon, wel⸗ 
che mit hinreißender Gewalt im ganzen Lande Buße 
predigten, Caſtilla's Grafen und Garci as II, Sans 
F. C. 998. cho's Nachfolger in Navarra, zu einem 
82 feſten Waffenbuͤndniſſe zu bewegen. Bere 
mu do führte ihre vereinigte Heermacht aus, und lie 
ferte in Osma's Gebiethe bey Calatannazor dem A Is 
manzor die moͤrderiſche Schlacht, deren Verluſt den 
Helden Cordova's zu Tode kraͤnkte. 
Jm folgenden Jahre ſtarb Bermudo an der 
Gicht; ſeine letzte Verfügung ernannte den Grafen Mes 
lendo Gonzalez zum Erzieher feines unmundigen 
Sohnes Al fon ſo, unter der Aufficht der Koͤniginn 
Elvira und einiger Großen des Reiches. In eben 
der Zeit verlor Navarra durch den Tod feinen wadern 
Koͤnig Garcias, dem ſein Sohn Sancho III, ſpaͤ⸗ 
D 2 


a. 


) Siebe im erften Theil, ©, 294. 


# 
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F. C. ter mit dem Beynahmen El May or be⸗ 
. 15 ehret, in der Herrſchaft folgte. Mit ihm 
1038. 1073. vereinigt, bewirkte die Koͤniginn Elvis: 
ra bey Garcias Fernandez, Grafen von Ca⸗ 
ſtilla, daß die von feinem Vater aus der Provinz Ala⸗ 
va vertriebene Familie des Grafen Vela in den Be: 
fig ihrer Güter wieder eingeſetzt wurde. Rache hatte 
Vela 's Söhne zum Verrathe ihres Vaterlandes ver⸗ 
leitet, und es war bekannt, daß nicht nur Alman⸗ 
zor's Unternehmungen groͤßten Theils von ihnen wa⸗ 
ren geleitet worden, ſondern daß ſie auch jetzt noch zu 
Cordova wider die Spanier feindſelige Anſchlaͤge ſchmie⸗ 
deten, welche nun durch die ihnen und andern Über⸗ 
laͤufern zugeſicherte Verzeihung vernichtet wurden. 

Ungeachtet dieſer klugen Maßregeln blieben die 
Spanier doch von wiederhohlten Einfaͤllen der Araber 
nicht verſchont, und faft immer mußte Caſtilla den er- 
ſten Stoß empfinden. Hier war es auch, wo Graf Gar⸗ 
cias Fernandez zwiſchen Alcocer und Berlanga 
im muthigſten Kampfe gegen ein arabiſches Heer die 

Schlacht verlor, und mehrmahls verwundet in Gefan⸗ 

J. C. 1007. genſchaft gerieth. Er ſtarb zwey Tage dar⸗ 

Erdl des auf an feinen Wunden. Caſtilla's Erbe 
war fein einziger Sohn Sancho Gareias, mit deſ⸗ 
fen älteren Tochter, Nun na Elvira, Sancho, Na: 
varra's König, ſeit vier Fahren vermaͤhlet war. Die in; 
nern Unruhen und Factionen, welche jetzt das Reich der 
Araber zu Cordoba zerruͤtteten und allmählich auflöge 
ten, benutzte der neue Graf von Caſtilla ſo weislich, daß 
er, die Parteven der Moslemin gegen einander beguͤn⸗ 
ſtigend und ihre Zwietracht naͤhrend, fein eigenes Ge⸗ 
bieth nicht nur ſicher ſtellte, ſondern auch erweiterte. 
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So bekam er die wichtigen Städte San Eſtevan de 


Gormaz, Osma und Clunia, welche Al manzor fe: 
F. C. 1012. nem Vater abgenommen hatte, wieder in 
6 ee feine Gewalt, und ſicherte auch dem Koͤ⸗ 
nige Navarra's den Heerzug zu neuen Eroberungen, 
durch welche dieſer das ganze Land Sobrarva den 
Arabern entriß und mit ſeinem Reiche vereinigte. 
Unterdeſſen hatte Al fonſo V. die Jahre der Muͤn⸗ 
digkeit erreicht, die Herrſchaft uͤber das Koͤnigreich Le⸗ 
5 herd. on angetreten, und jetzt mit Elvira, 
1052. ers der Tochter ſeines Erziehers, ſich vermaͤh⸗ 
let. Im folgenden Jahre verlieh er den, aus Alava ge⸗ 
flüchteten Söhnen des Grafen Vela Schutz und Zus 
flucht, und da jeder Antrag zur Ausſoͤhnung zwiſchen 
ihnen und dem Grafen Caſtilla's, der, Gerechtigkeit 
und Ordnung liebend, ſte ihrer Gewaltthätigkeiten we⸗ 
gen vertrieben hatte, ſtandhaft zuruͤck gewieſen wurde, 
raͤumte er ihnen Laͤndereyen in Aſturien zu ihrem Un⸗ 
terhalte ein. Die nahe Aufloͤſung des Reiches Cordo⸗ 
va unter der Wuth der Parteyen gab ihm Muße, ſei⸗ 
ne ſehr verwuͤſtete Hauptſtadt Leon wieder herzuſtel⸗ 
len; dem Koͤnige von Navarra Friſt, die Landſchaft 
5 ©  Nibagorca zu erobern, und die Ara: 
1016. 1 
Span. Aecıa ber in Aragon immer weiter zuruͤck zu draͤn⸗ 
e Napn: gen; dem Grafen von Caſtilla Ruhe, die 
Graͤnzen zwiſchen ſeinem Lande und Leon in freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung mit Al fon ſo zu berichtigen, 
und bald darauf in einem Feldzuge wider die Araber 
durch die Einnahme der Staͤdte pen nafiel und Se: 
N Sm Bi pulveda zu erweitern. Drey Jahre her: 
12 0 ins Caſtilla's kluger, th liger, all; 
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geri geliebter Graf; ſein drepzehnjähriger Sohn, 
Garcias Sanchez, folgte ihm unter der Vormund⸗ 
ſchaft ſeiner Mutter und des Koͤnigs von Navarra, 
feines Schwagers. 

Nachdem Alfonfo mit unermüdeter Anſtren⸗ 
gung den innern Wohlſtand und die kirchliche wie die 
burgerliche Ordnung in ſeinem Reiche einiger Maßen 
wieder hergeſtellt und befeſtiget hatte, ruͤſtete er ſich, 
um daͤsjenige wieder zu erobern, was unter Al ma n⸗ 
zor's Siegeszuͤgen unter die Gewalt der Araber ge: 
rathen war. Die Inſchrift feines Srabmahles bezeu⸗ 
get, er habe Schlachten mit den Saracenen gefochten; ö 
die Geſchichte weiß nur, daß er auf ſeinem letzten 
Feldzuge Viſeu belagert habe, und als er zu Pferde 
ungepanzert die Mauern der Stadt in Augenſchein nahm, 

J. C. 1027. durch einen Pfeilſchuß von denſelben tödt: 
Er Aera 
065. lich verwundet worden ſey. 

Als Erben hinterließ er BermudolII., der auf 
den Thron erhoben, und Sancha, welche an Gar⸗ 
cias Sanchez, Grafen von CTaſtilla, nach dem 
Tode feiner Mutter durch Vermittelung feines Vormun— 
des Sancho, Königs von Navarra, verlobet wurde. 
Nach erreichter Muͤndigkeit reiſte der Graf nach Leon, 
um feine Vermaͤhlung zu fegern, aber auch die, ſei— 
nen Vater und ihn baſſenden Grafen Vela waren 
heimlich dahin gekommen. Als Garcias des Morgens 
nach ſeiner Ankunft die Kirche San Juan Vautiſta 
beſuchte, ward er am Eingange derſelben von ihnen 

J. G. 1028. und ihrem Anhange ermordet. Er war Ca⸗ 
—.— . ſtilla's letzter Graf; Sancho von Nar⸗ 
varra ließ die Moͤrder in dem Schloſſe Monzon, wo⸗ 
pin ſie ſich geflüchtet hatten, verbrennen, und nahm 


r 
kraft des Erbrechts feiner Gemahlinn Run na, Gar⸗ 


cias älterern Schweſter, von der erledigten reichen Graf⸗ 


ſchaft Beſitz. Des Ermordeten juͤngere Schweſter, Ur— 
raca Thereſia, ‚ wählte der König von Leon zur Ge⸗ 
mablinn. 

J. C. 1032. Nach einigen 7 0 75 in Galicien, die 

e Ne von keinen Folgen waren, gerieth Ber: 
mudo mit dem Könige Navarra's in Graͤnzſtreitig— 
keiten, welche in offene Fehoͤſchaft ausbrachen; doch 
magte es jener nicht, mit dem geuͤbtern Krieger San— 
cho in ein Treffen ſich einzulaſſen. Durch ſeine Unent: 
ſchloſſenheit ward Navarra's König Meiſter der Stadt 
Aſtorga und des ganzen Bezirkes, welcher von den 


Fluͤſſen Piſuerga und Cea begraͤnzt wird. Im fol⸗ 


genden Jahre machten fie Frieden, welchen die Wer: 


maͤhlung der Schweſter Ber mud o's, Donna Sa n⸗ 


ch a, mit Fernando, dem zweyten Sohne Sans 
cho's von Navarra befeſtigte. Die übrigen Bedin⸗ 


gungen des Vertrages waren, daß nach dem Tode des 


Koͤnigs von Navarra Fernando, als Caſtilla's 
Koͤnig, von Bermudo anerkannt und der Braut 


desſelben das in Leon eroberte Gebieth bis an den 


Fuß Cea zur Morgengabe angewieſen werde. 


FH An Kurz vor feinem Tode theilte San: 
a ch o fein Reich unter feine vier Soͤhne; 


der ältefte „ Garcias, erhielt dadurch Navarra; 


Fernando, Caſtilla; Gonzalez, Sobrarva und 
Ribagorgça; Ramiro, unehelich erzeuget, das Üb⸗ 
rige, was er in Aragon erobert hatte. Dieſe Thei⸗ 


lung ſollte Zwiſtigkeiten und Buͤrgerkriegen unter den 
Brüdern vorbeugen, und dieſer Zweck ward auch 


durch fie erreicht; allein fie theilte zugleich die Kräfte 
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und das ſpaniſche Volk, fortwirkend als ſchaͤdliches 
Beyſpiel fuͤr die nachfolgenden Regenten, und als 
maͤchtiges Hinderniß der Nationaleinheit, ohne wel⸗ 
che kein Reich, feſt und bluͤhend fuͤr die Dauer beſte— 
hen, kein großes Volk die Wuͤrde der Nationalitaͤt, 
im hoͤhern Sinne des Wortes, erſtreben kann. 


* 1035. Sancho ſtarb im acht und drey⸗ 
1073. ßigſten Fahre feiner Regierung, und ſei⸗ 


ne vier Soͤhne wurden in den ihnen angewieſenen Laͤn⸗ 
dern als Koͤnige erkannt. Nur Fernando ward 
in dem Beſitze des ſeinigen gleich nach ſeines Vaters 
Tode beunruhiget. Bermudo bemaͤchtigte ſich in 
Jahresfriſt des ganzen Gebiethes, welches er im legs 
ten Friedensſchluſſe dem Koͤnige Caſtilla's abgetreten 
hatte. Fernando, für ſich allein zu ſchwach, der 
Macht des Koͤnigs von Leon wirkſamen Widerſtand 
zu leiſten, erbath ſich und erhielt von ſeinem Bruder 
Garcias bewaffnete Huͤlfe. Nicht weit von Cars 
rion, im Thale von Tamara, geriethen die Heere 
der drey Koͤnige zuſammen. Bermudo wog ſeine 
uͤberlegene Macht, den Muth und die Anhaͤnglich⸗ 
keit der Seinigen; auf ſie vertrauend that er den 
Angriff. Schrecklich wuͤthete der Sturm der Schlacht, 
die Menge der fallenden Caſtellaner und Navarrer gab 
dem Könige von Leon die Gewißheit des Sieges. 
Durch die Erlegung wenigſtens eines der feindlichen 
Koͤnige wollte er vollenden, auf die Schnelligkeit 
und Staͤrke ſeines Roſſes ſich verlaſſend, drang er 
in ihre Haufen ein; aber in dem Augenblicke, als er 
fh am Ziele waͤhnte, ſtuͤrzte er? durch einen Lan⸗ 
J. €. 1097. zenſtich tödtlich verwundet, zur Erde, 


Span aer | | 
1075. und die Grafen, die dem Getoͤdteten zu 


1 


Huͤlfe eilten, fielen als Er der Treue zur feiner 
Seite. 

Der Tod des Koͤnigs war den Leonern, Aſtu— 
rern und Galiciern das Signal zur Flucht, Fer— 
nando, der fie ſchon als feine Vaſallen und Unter⸗ 
thanen betrachtete, verboth, ſie zu verfolgen. In 
wohlgeordneten, geſchloſſenen Maͤrſchen zog er vor 
Leon, um als Gemahl der Schweſter des ohne Leis 
beserben gefallenen Koͤnigs ſein Recht auf dieſes Reich 
zu verkuͤndigen. Die Thore der Stadt wurden ihm 
geoͤffnet, Adel, Clerus und Volk huldigten ihm bey 
feiner feyerlichen Krönung in der Kathedralkirche als 
Koͤnig von Caſtilla und Leon. 

Bermudo III. war der letzte Sprößling des 
kraͤftigen gothif chen Maͤnnerſtammes, der aus 
Reccared's Geſchlecht entſprungen, und in Don 
Pedro, Herzoge von Kantabrien, gewurzelt, nach 
Pelayo's Hintritt volle drey hundert Jahre im 
nördlichen Spanien geherrſcht, und unter zwey un d 
zwanzig Koͤnigen dem edeln Volke funfzehn, 
theils wuͤrdige, theils große Regenten gegeben hatte“). 


) Chroniken Iſidor's von Badajoz, bey Florez. 
Es panna Sagrada. Tom, VIII. Alfonſo's des Gro⸗ 
gen, b. Florez, XIII. Fortſetzung des Sampiro, 
b. Florez, XIV. von Albayda, b. Florez, XIII. 
Des Moͤnches von Silos. b. Florez, XVII. — Ro- 
deric. Toletan. de Rebus Hispaniae, L. IV. et 
V. — Lucas Tudens, Chronicon Mundi, L. IV. 

in Schotti Hispan. Illustrata. Tom IV. p. 21-90. — 
Roderic. Sanctius Histor. Hispanic. P. I. e. 11. 
P. III. c. 1. 24. Hisp. Illustr. T. I. p. 135. — Va- 
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Das Königreich Caſtilla und Leon. 


J. C. . Sn einem Zeitraume von vierhun⸗ 
n Jes: dert vierzig Jahren wurden die Caſtella⸗ 
„ ner jo wie die Aragoner, bis zur Ver⸗ 
einigung ihrer Laͤnder unter Einem Herrn — die Voͤl⸗ 
ker wurden nie Eines — beyde von zwanzig eigenen 
Koͤnigen fraͤnkiſchen Stammes beherrſcht. Fer⸗ 
nando, in der Reihe der Erſte, beſchaͤftigte ſich 
anfaͤnglich durch ſieben Fahre ſeines Reiches innern 
Zuſtand zu ordnen, und ſeine Macht in Leon gegen 
miß vergnügte Große, welche die Erloͤſchung ihres 
Wahlrechts nicht ſo leicht verſchmerzen konnten, zu 
befeſtigen. Erſt jetzt führte er feine Kriegs voͤlker nach 
Luſitanien wider die auswärtigen Feinde aus, mel: 

J. E. chen er in zwey Feldzuͤgen Viſen, La— 
ehe Are mego und Coimbra entriß. Unterdeſſen 
1082 — 108 waren die Araber in Alt- Caſtilla einges 
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saeus Hispan. Chronicon. in Hispan. Illustr. T. I. 
p- 607 724. — His toiregener aledeLangu vn 
doc, Tom I. p. 492. 493.512. 516. 545. 550. 568. 757» 
— Ferreras, allgemeine Hiſtorie von Spanien, 
ater Theil, Band 2 und 3. 
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faten, doch zu ihrem N Verderben; denn fie 
wurden von ihm nicht nur in ihre Graͤnzen zurück ge⸗ 
trieben, ſondern ſie mußten auch ſehen, wie ihr ge— 
ängfligter König und Herr von Toledo, Ali Ma— 
mun, mit allen ſeinen Schaͤtzen in Fernando's 
Lager zog, dieſelben dort ausbreitete, dem Sieger 
zu Fuͤßen fiel, und ſich damit zur Erkaufung des Frie— 
dens und zu jaͤhrlicher Zinsbarkeit erboth. Das edel: 
muͤthige Vertrauen des Beſiegten hatte bey Caſtilla's 
König mehr Gewicht, als die Rathſchlaͤge feiner Be: 
fehlshaber, welche auf die Gefangennehmung des 
Feindes antrugen; Fer nan do richtete ihn auf und 
ließ ſich deſſen friedliche Bedingungen gefallen. Da: 
durch gewann er, daß das bloße Gerücht von neuer 
Ruͤſtung den Koͤnig von Saragoſſa bewog, durch eine 
Geſandtſchaft ihm eee und . an⸗ 
zubiethen. 
S. C. 1051. Zbwey Jahre hatte er nun Waffenru⸗ 
ee lei he, in welcher er zur Reinigung der 
| kirchlichen Zucht eine Synode zu Copanza verſammel⸗ 
te, und dann ſeinen gefährlich kranken Bruder ® are 
cias zu Narera in Navarra beſuchte. Sey es, daß 
der Koͤnig von Navarra die Schwaͤche getheilter Rei— 
che und die ſchaͤdlichen Folgen der von ſeinem Vater 
geſchehenen Theilung ſcharfſinniger als dieſer berech— 
net hatte, oder das einigen Unzufriedenen des Lan; 
des daran lag, das Band der Eintracht zwiſchen den 
zwey Brüdern zu zerreißen; Fernando war kaum 
einige Tage zu Naxera, als er heimlich Kunde von 
feindſel gen Anſch lägen des Garcias erhielt, wodurch 
ihn dieſer feiner Freyheit und feines Landes zu be— 
rauben daͤchte. Die Bitterkeit und Rachbegierde ſei— 
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nes Herzens verbergend, eilte er unter ſchicklichem 

J. C. 1054. Vorwande in fein Gebieth zuruͤck. Nach 
Span. Aera 

1092. drey Jahren erwiederte Garcia 8 den 


Beſuch; da ließ ihn Fernando in Verhaft neh⸗ 


men und auf das feſte Schloß Cea ſetzen. Die treue 


Liebe der Navarrer fand Mittel ihren König zu be 
freyen, fie folgten ihm dann auch freudig auf einem 
Heerzuge nach Caſtilla zur Rache. Um den verderb⸗ 
lichen Krieg zwiſchen Bruͤdern noch in ſeinen Vorbe⸗ 
reitungen zu erſticken, ließen die Biſchoͤfe beyder Rei- 
che nichts unverſucht, eine Ausſoͤhnung der Entzweye⸗ 
ten zu bewirken; allein Garcias bezeigte ſich un: 
verſoͤhnlich, das Waaffenlooß ward geworfen, in der 
Schlacht unweit Burgos empfing der Koͤnig von Na⸗ 
varra einen koͤdtlichen Lanzenſtich, der den traurigen 
Sieg für die Caſtellaner entſchied, worauf Fern an⸗ 
do den Navarrern freyen Abzug, ſeinem Neffen 
Sancho friedlichen Antritt und Befig ſeines witer 
lichen Reiches gewährte. 
8 Der vollendete Bau der Kirche Sant 
1101. Juan Bautiſta zu Leon, und das eitel⸗ 
andaͤchtige Verlangen, die Heiligkeit derſelben durch 
den Leichnam der heiligen Maͤrterinn Juſta aus Ee: 
villa zu erhoͤhen, reizte den König von Caſtilla und 
Leon zu einem gewaltſamen Einfall in das Gebieth 
des Mohamed Aben Habet l., zu deſſen Un⸗ 
gluͤcke man glaubte, die erwuͤnſchten Gebeine ſeyen 


in ſeiner Hauptſtadt verwahret. Der König von Se⸗ 


villa, der eben ſo wenig als die Einwohner der Stadt 
von dieſen heiligen Schaͤtzen wußte, zog mit Gold, 
Silber und andern Koſtbarkeiten, anſtatt tapferer 
Krieger, in Fernando's Lager bey Badajoz um 


unter der ». des Friedens und der Schonung 
feines Landes ſich zum Vaſallen ſich zu ergeben. Jer⸗ 
nando nahm ſeine Unterwerfung an, und forderte 
zum Beweiſe ihrer Aufrichtigkeit den heiligen Leich⸗ 
nam. Mit Freuden ſicherte ihm jener die verlangten 
Gebeine der Todten zu, um feine Lebendigen zu er⸗ 
halten; allein da niemand in Sevilla die Grabſtaͤtte 
derſelben wußte, und der Argwohn des Koͤnigs neue 
Feindſeligkeiten befuͤrchten ließ, offenbarte den klugen 


Prieſtern zu Sevilla der heilige Iſidorus ſeine Bereit⸗ 


willigkeit, die der heiligen Maͤrterinn zugedachte Ch; 


renbezeugung in Leon um des lieben Friedens willen 


anzunehmen, womit auch des Fernando und ſei— 
ner Gemahlinn San 0 l Bade, ſich be⸗ 
gnuͤgte. 1 

In beyder Abweſenbeit weiehltete ihr Sohn 
Sancho das Reich, und erwarb fih Ruhm. Denn 
als Ramiro I., König von Aragon, — jetzt auch 
ſchon Herr uͤber Sobrarbe und Ribagorga, nachdem 
ſein Bruder Gonzalez auf der Jagd war ermordet 
worden, — den an Caſtilla zinsbaren König von 
Saragoſſa befehdete, zog Fernando's Sohn dem 
bedraͤngten arabiſchen Vaſallen zum Beyſtande hin, 
und erfocht mit Huͤlfe ſeines Unterfeldherrn, des in 
der Poe ſie und in der Geſchichte berühmten Helden 
Eid. (Rodrigo Diaz de Vivar) einen glorreichen 
Sieg über die Aragoner, welche ihren König Ram is 
ro todt von dem Schlachtfelde wegtrugen. 
Scancho's That und die Ankunft der Gebeine 
des heiligen Iſidorus waren Fernando's letzte Le: 


bensfrenden; auf einer Verſammlung der Reichsſtaͤn⸗ 
de zu Leon machte er auch feinen letzten, nicht min: 
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der als das Bepfpel ſeines Vaters, verderblichen 
Willen bekannt. Kraft desſelben ſollte ihm Sancho, 
fein älteſter Sohn, im Reiche Caſtilla mit der Ober⸗ 
lehensheirlichkeit über Saragoſſa folgen; fein zwey⸗ 
ter Sohn, Alfonſo, die Krone von Leon, der 
jüngſte, Garcias, Galicien und Porto-Cale, fo hie: 
ßen jetzt die ſpaniſchen Eroberungen in Rufitanien, 
erhalten; die zwey letztern wurden ſogleich in den 
Beſitz ihrer Länder eingeſetzt. Seine Töchter, U r⸗ 
raca und Elvira, wurden mit einem, von der 
Herrſchaft ihrer Brüder unabhaͤngigen In fantado 
(Allodialgut) bedacht; die eine erbte Stadt und Ges 
bieth von Zamora; die andere die Landſchaft Toro. 
J. C. oss. Bald darauf ſtarb er im drepfigften Jahre 


Gpan. Aera 


1103. feiner nicht ganz ruhmloſen Regierung. 
J. C. Sancho II., unzufrieden mit der 


Epen. Ara väterlichen Erbvertheilung, ſchlug zu 
#98, — 1110. Burgos feinen Wohnſitz auf, und ruſtete 
ſich im Stillen zu den Entwuͤrfen, die er nach dem 
Tode feiner Mutter ausführen wollte. Als Sam 
ch a nach zwey Jahren ihrem Gemahl gefolget war, 
kuͤndigte er ſeinem Bruder Alfonſo Fehdſchaft an. 
Bey Plantada ward dieſer geſchlagen und gezwungen, 
ſich nach Leon zu flüchten, Die von den Schweſtern 
8.0.1058 der Koͤnige bewirkte Ausſoͤhnung zwi⸗ 

1100. ſchen ihnen dauerte nur zwey Jahre; 
denn tief gebürgeit in Sancho war der Entſchluß, 
die getgeilten Reiche unter feine Herrſchaft zu vereis 
Spor. ı07°- nigen. Bey Volpellar forderte er feinen 

1108. Bruder zu neuem Kampfe; aber am era 
ſten Ta ze der Schlacht ward er von Alfonſo zuruͤck 
geſchlagen. In der Nacht ſammelte Sancho feine 


* 


zerſtreueten Caſtellaner, befolgte puͤnctlich den ihm 
vorgelegten Plan des Helden Cid, griff mit Anbruch 
des Tages an, und Al fonſo erlitt eine gaͤnzliche 
Niederlage. Er ward gefangen nach Burgos gebracht, 
wo der Sieger ihn zwang, dem Reiche Leon zu ent— 
ſagen und in dem Kloſter Sahagun das Moͤnchskleid 
anzuziehen. 

Adel und Clerus von Leon huldigten dem Koͤni⸗ 
ge von Caſtilla, ſein Recht der Erſtgeburt achtend, 
wahrſcheinlich auch fuͤhlend, daß nur Despoten oder 
Thoren ſich beygehen laſſen konnten, Reiche und Voͤl⸗ 
ker wie Acker und Viehherden zu trennen und auszu— 
theilen. Da Sancho wußte, daß fein Bruder Gar; 
cias feiner und feiner Guͤnſtlinge Tyranneß wegen, 
den Galieiern bereits verhaßt geworden ſey, zog er aus, 
um auch ihn aus feinem Erbtheile zu vertreiben. UL: 
les verließ dieſen in dringender Noth, die Heerfolge 
ward ihm von feinen Ständen verweigert, nichts blieb 

N. C. 17. ihm übrig, als ſich zu Aben Habet 
eg ‚ Könige von Sevilla, zu flüchten. 
San ch o bud 0180 Blutvergießen Herr von Galici⸗ 
en und Porto⸗ Cale. . 

Unterdeſſen war Alfonſo mit Huͤlfe ſeiner Schwe⸗ 
ſtern aus dem Kloſter Sahagun entkommen, und von 
Almamum, Koͤnige von Toledo, gaſtfreundlich aufz | 
genommen worden. Sancho nahm Rache an den 
Schweſtern. Elvira's Gebieth von Toro gerieth bey 
dem erſten Angriffe in ſeine Gewalt; vor Zamora fand 
er in der Tapferkeit des Arias Gonzalez, der es fuͤr 
Urraca vertheidigte, unerwarteten Widerſtand. Er 
ſchloß die Stadt ein, um ſie durch Hunger zu bezwin— 
gen, Die Einwohner drangen endlich auf Übergabe; 


. 


da verſprach ihnen Adolfo, ein kuͤhner gewandter 
Mann, gewiſſe Rettung. Als! berläͤufer ſtellte er fich 
vor den Koͤnig, gewann deſſen Vertrauen und lockte 
ihn von ſeiner treuen Mannſchaft weg, um ihm ein 
kleines, von den Belagerten ſchlecht bewachtes Neben⸗ 
8 1072. thor in die Stadt zu zeigen. Dort ermor⸗ 
111. dete er ihn mit einem Dolche, und ver⸗ 
kuͤndigte Zamora's Buͤrgern ihrer Truͤbſal Ende. S an: 
ch o's Angriff auf ſeine Schweſtern war ein Verbre: 
chen gegen Rechtlichkeit und Klugheit, fein Tod ein 
großer Verluſt fuͤr die Spanier; ſeine gluͤckliche Ta⸗ 
pferkeit wuͤrde die ſchaͤdlichen Folgen des, von ſeinem 
Ahnherrn und von ſeinem Vater durch ihre Laͤnder⸗ 
theilung gegebenen Beyſpiels abgewendet haben. 

J. C. Der Ruf von Sancho's Ermordung 
Span. nen war Al fonſo dem VI. zugleich Ruf zur 
‚HOT. Rückkehr in fein Reich, indem ihn auch 
die Staͤnde Leons und Galiciens bereitwillig aufnah⸗ 
men; aber in Caſtilla mußte er ſich von dem Verdach⸗ 
te einer mitwiſſenden Theilnahme an dem Morde feis 
nes Bruders durch einen Eid in die Hände des Ci d 
reinigen, bevor er als Koͤnig anerkannt wurde. Des 
Helden Forderung, den Eid nach ritterlicher Sitte drey 
Mahl zu wiederhohlen, brachte ihn bey Al fon ſo in 

Ungnade. 

Nun hoffte auch Fare zu dem Beſttze ſei⸗ 
nes Erbtheils wieder zu gelangen. Auf ſeinem Wege 
nach Galicien erhielt er Al fonſo's Einladung zu ei⸗ 
ner Zuſammenkunft, um die zwiſchen ihnen vielleicht 
obwaltenden Mißhelligkeiten in Frieden und Eintracht 
beyzulegen. Vertrauens voll erſchien Garcias, und 
ward auf das Schloß Luna in Ketten gefangen geſetzt, 

wo 
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wo kein Strahl der Hoffnung mehr zur Wiedererlan— 


gung ſeines Reiches ihn erheiterte. Dieſe hinterliſtige, 
entebrende That durfte wohl auch Cid' s Forderung 
eines drey mahligen Eides rechtfertigen Fund etwas mehr 
als bloßen Verdacht der Mitwiſſenſchaft von Sam 
ch os Mord wider Alfonfo Begründen. 5 | 

J. G. 106. Nach Ermordung Sancho's des IV, 

Ar Man Königs von Navarra, durch einen feiner 
Brüder, bemaͤchtigte ſich Al fonſo der navarriſchen 
Provinzen Biscaya und Rioja; und nachdem fein ehes 


mahliger Beſchuͤtzer und Freund Almamun, ſo wie 


deſſen oͤlteſter Sohn Haccham, Könige von Toledo, 
F E. geſtorben waren, wurde er von den To: 
has SO letanern um Beyſtand wider ihren To⸗ 
kr6. 108. rannen Hiaya angerufen; ihre gehei— 


men Unterhandlungen mit ihm, und ihre Bereitwil⸗ 


ligkeit, ihn für ihren Oberherrn anzunehmen, brachte 


ihn zu dem Entwurfe, das ganze Königreich Toledo 
zu erobern. In vier Feldzůͤgen unterwarf er ſich die Staͤd⸗ 
te Madrid, Olmos, Canales, Talavera, Maqueda, 


Talamanca und Guadalaxara, worauf er vor die Stadt 


Toledo zog, und die Belagerung begann. Hi ay a's 
Hoffnung, den Platz zu behaupten, war ſchwach, die 
Beſatzung nicht ſehr zahlreich, noch weniger ihm treu 
ergeben. Entſatz war nicht zu erwarten, der Koͤnig von 
Sevilla, Aben Habet, war ſein Feind, dieſen fuͤrch— 
teten die uͤbrigen Fuͤrſten der benachbarten Staͤdte, die 
dem Bedraͤngten hätten Hülfe leiſten koͤnnen. Die vor: 


nehmiſten Anbaͤnger des Koͤnigs von Caſtilla und Le— 


on drangen darauf, in ſo verzweifelter Lage die Stadt 


zu übergeben ; ein Aufruhr wier Hi ay a drohte aus- 
5 


zubrechen, er mußte zur Ergebung ſich entſchließen. 
II. Theil. E 


CN 


Ihm und allen Einwohnern, die ihm folgen wollten, 
wurde freyer Abzug und ſicheres Geleit bewilligt, den 
zurückbleibenden Arabern ungeftörter Beſitz ihres Eis 
genthumes, freyer Cultus in der großen Moſchee, Bey⸗ 
behaltung des bisher erlegten Tributes ohne Steigerung, 
und Verwaltung des Rechts durch Richter aus ihrem 
Volke zugeſichert. Unter dieſen Bedingungen wurden 
Toledo's Thore dem Al fon ſo eroͤffnek, der auch fo- 
Er 1085. gleich feinen Hofſtaat dahin verlegte, um 
1 23. die Bevoͤlkerung und den Wohlſtand des 
Ortes zu befoͤrdern. 

Der Ruf von Toledo's Übergang machte die benach⸗ 
barten Fuͤrſten der Araber für ihre Sicherheit eruſtli— 
cher beſorgt; ſie traten wider den Eroberer in ein Buͤnd— 
niß, und lieferten ihm bey Coria eine Schlacht, deren 

ö € 1086. Verluſt A fon ſo tief empfand, weil ein 

1124. beträchtlicher Theil feiner beften Mann: 
ſchaft und feined Adels todt auf der Wahlſtatt geblie⸗ 
ben war. Die von Philipp I, Könige der Franken, 
und von dem Grafen zu Burgund erbethene Hülfe kam 
zu ſpaͤt, der Beſiegte hatte ſich bereits in friedliche 
Vertraͤge mit den Koͤnigen von Sevilla und Badajoz 
eingelaͤſſen, um feine Abſichten auf das arabiſche Lu⸗ 
fitanien deſto leichter auszuführen. 

Bey Coimbra brach er mit ſtarker Heermacht in 
dieſe Provinz ein und bemeiſterte ſich der Städte San: 
tarem, Liſſabon und Sintria. Heinrich, Graf von 
Burgund, hatte an ſeiner Seite gefochten und ſich 
ruͤhmlichſt ausgezeichnet; zur Belohnung gab ihm Al⸗ 

J. C. 1095. fon ſo feine natürliche Tochter Ther e⸗ 


Span. Aera { . 
1185 ſia zur Gemahlinn, und zum Braut⸗ 
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fchage alle ſpaniſche Beſitzungen Luſttaniens, als le: 
henspflichtige Grafſchaft Portugall. 

Schon fruͤher war Al fon ſo mit dem weiſen Ben 
Habet II, Könige von Sevilla, inniger verbuͤndet, 
indem er, von vier Gemahlinnen Witwer, deſſelben 
reizende, geiſtoolle Tochter Zai de zur fuͤnften gewaͤh⸗ 
let hatte. Waͤhrend feiner Unternehmungen in Luſita⸗ 
nien war Ben Habet von Fuſef Tesfin Marpe⸗ 

to's Könige, ſeines Reiches beraubt und gefangen nach 
Afrika geführt worden *). Um die an feinem Schwie⸗ 
gervater begangene Treuloſigkeit zu raͤchen, ſandte Al⸗ 
fonfo ein ſtarkes Heer wider Juſef nach Andalu— 
fien , welches aber bey Rueda von dem Helden der Mo⸗ 
taviden aufgerieben wurde, worauf Graf Garci⸗ 
6. 1097. as Ordonnez, von dem Könige Caſtil— 
tg laẽs beleidiget , mit feinem zahlreichen Anz 
hange zu dem afrifanifchen Sieger uͤberging. Diefer 
Abfall und Juſef's Fortſchritte in Andaluſten erfuͤll— 
ten Al fon ſo mit bangen Sorgen; er fuͤhrte ſeine 
ganze Kriegsmacht wider den König von Marocco aus; 
aber dieſer vermied auf den Nath der ſpaniſchen Ver: 
raͤther die Schlacht, verſah Seoilla mit ſtarker Beſa— 
gung, übertrug feinen Feldherrn Hiapa Toledo's 
85 E. 1099. Belagerung, und kehrte eiligſt nach Af⸗ 
1137. rika zuruͤck. Bald mußte Hiaya die Be— 
lagerung der Koͤnigsſtadt aufheben, denn Alfon: 
ſo's herannahende tapfere Scharen bedrohten ign im 
Ruͤcken. 

Nach dem Einzuge in die Stadt erhielt der Ks 

nig die Bothſchaft von dem Hintritte des Helden Cid 
E 2 
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2 2 erſter Theil . 318. 
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in Valencia, welches er, durch die Ungnade des Für: 
ſten aus Caſtilla entfernet, nach einigen Nitterzuͤgen 
N. C. 1004. in Aragon den Arabern entriſſen hatte. 


Shen. ers Seine beherzte Gemablinn Ximena er: 


ſuchte den Koͤnig um bewaffnete Unterſtuͤtzung, welche 


ihr auch gefandt wurde. Weil aber die Moraviden Al⸗ 


les an die Eroberung dieſer Stadt ſetzten, und die 


Koſten ihrer Vertheidigung die Vortheile ihres Beſi⸗ 
ges uͤberwogen, erhielt Zimena nach einiger Zeit 
J. C. ron. Befebl, fie zu verlaſſen, und ſich mit ih⸗ 
8 Vers rer Mannſchaft nach Caſtilla zu begeben. 
So lange Fuſef die Moraviden zum Kampfe 
führte, gruͤnten für Alfonſo keine Lorbern, ſein 
beſter Feldherr, Gutierre Suarez, wurde von 
ihnen bey Sotillo geſchlagen, worauf der König von 
Marocco feine Kriegsmacht in drey Haufen theilte; 
zwey derſelben waren geruͤſtet, in Caſtilla und Leon 
ein zufallen, der dritte ſollte die noch übrigen kleinen 
arabiſchen Koͤnige aus ihren Beſitzungen vertreiben. 
Al fon ſo fuͤhlte ſich zu alt und zu ſchwach, um fein 
Heer perſoͤnlich auszuführen ; er übergab es dem bur⸗ 
gundiſchen Grafen Ramon, dem Manne ſeiner Toch— 
ter Urraca, der Galicien als Lehen beſaß. Als aber 
J. EC. dieſer kurz vor dem Feldzuge ſtarb, und 
S Ju ſef an der Spitze feiner Haufen ſich 
1148. 114. Toledo näherte, uͤbergab er die Befehls: 
baberſtelle feinem einzigen, mit Za i de erzeugten Soh⸗ 


ne Sancho, deſſen Unternebmungen des Grafen Ga r⸗ 


ctos de Cabra weiſe Rathſchlaͤge leiten ſollten. Bey 
Ucles fanden die Spanier den Feind gelagert, unbe— 
kannt mit feiner Starke, forderten fie ihn zur Schlacht, 
lange wurde von beyden Theilen mit hartnaͤckiger Wuth 
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und Tapferkeit gefochten; aber leichter und ſchnell en 
als die Spanier erſetzten die Moraviden ihren Ver— 
laſt. Jene wurden endlich getrennt und in Unordnung 
gebracht, ihre Niederlage war entſchieden, Sancho 
hatte ſein Pferd verloren, von einem feindlichen Troß 
umringet, ward er mit feinem treuen Gefährten ars 
cias de Cabra getoͤdtet. Die von Al fon ſo eiligſt 
nachgefandte a dd kam zu ſpaͤt, die Moravi⸗ 
den, ſtolz auf ihren Sieg, verweigerten eine neue 
Schlacht. 

Der König ſah hiermit ſeinen ſehnlichſten Wunſch, 
einen maͤnnlichen Erben zum Nachfolger im Reiche zu 
hinterlaffen , vereitelt. Sechs Mahl hatte er ſich ver— 
ehelicht; Agude, die Tochter Wilhelm's des Er; 
oberers, Koͤnigs von England, flarb unter Weges 
nach Spanien. Agnes, des Herzogs von Guienne 
Tochter, wurde, unter dem weit her geſuchten Vor— 
wande einer nahen Verwandtſchaft mit Agude, ger 
waltſam von ihm geſchieden; Conſtantia, Tochter 
Robert's von Burgund, gebar ihm eine Tochter 
Urraca, die er an Ramon, und nach deſſen Tode 
an Alfonſo I., König von Aragon und Navarra, 
vermaͤhlte; Berta, die Schweſter ſeines Eidams, 
lebte nur drey Jahre mit ihm, und ſtarb kinderlos; 
Zaide, in der Taufe Iſabella gengnnt, machte 
ihn zum glücklichen Vater eines Sohnes, der bald nach 
dem Tode feiner Mutter bey Ucles fiel; aus ſeiner letz⸗ 
ten Vermaͤhlung mit Beatrix, Tochter des Mark 
grafen von Eſte, Verona und Toscana, ließ ihn fein 
Alter keine Erben mehr hoffen. Sechs Ehen gewaͤhr— 
ten ihm als Hausvater nur den Einen gluͤcklichen Tag, 
an dem der laͤngſt erſehnte Sohn geboren ward; aber 
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alle Luft und Freude des Lebens war fir ihn dahin i 
als er denſelben jetzt in die Gruft begleitete. So ward 
ihm vergolten, was er an feinem Bruder Garcias, 
der ihn nie beleidiget hatte, mit niedriger Liſt und ty⸗ 
ranniſcher Grauſamkeit verbrach, indem er ihn nach 
achtzehnjaͤhriger Gefangenſchaft in feinen Ketten ſter— 
ben ließ. 


Soc 1109. Duͤſter und traurig floſſen ihm die letz⸗ 
e ten Tage ſeines Lebens dahin; um den 


Zerrüttungen des Reiches nach feinem Tode vorzubeu— 
gen » berief er die Grafen, die an Caſtilla's Graͤnzen 
ſtanden, nach Toledo, und verfuͤgte, daß ſeine Toch— 
ter Urraca die Reiche Leon und Caſtilla erben, ihr 
Sohn erſter Ehe, Alfonſo Ramon, in Galiciens 
Beſitz verbleiben, und nach dem Tode ſeiner Mutter, 
im Falle fie von dem Könige Aragon's und Navar⸗ 
ra's keine Kinder hinterließe, auch die Herrſchaft über 
Caſtilla und Leon erhalten ſollte. Er ſtarb nach einigen 
Tagen im vier und vierzigſten Jahre feiner Regie— 
rung; der ihm vom Eigennutze der Bifchöfe und Ab— 
te geſpendete Nachruhm konnte das Andenken der Be: 
raubung ſeines Bruders und der Ketten dieſes Ungluͤck⸗ 
lichen nicht oertilgen. 

S. € ‚ Urraca’$ Gemahl war nicht fo ge: 
Span- An faͤllig wie der erſte, dem ihre Winke Be— 
r fehle waren; Al fon ſo wollte über ihr 

Erbtheil, wie über Aragon und Navarra herrſchen, 
wogegen ſie mit Heftigkeit und Trotz ſich widerſetzte. 
Des Königs feſter Sinn machte fie noch eigenfinniger, 
und ihre Gefangenſchaft auf dem Schloſſe Caſtellar, 
wohin er ſie hatte bringen laſſen, war ein eben fo ſchlech⸗ 
tes Mittel, ſie zu zaͤhmen, als die von ihm gewagte 
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Beſetzung caſtillianiſcher Statthalterſchaften mit Ara⸗ 
gonern der Weg, Anhang in dem Lande zu gewinnen. 
Von ihren Unterthanen befreyet, forderte Urraca, 
unter dem damahls fo ſehr beliebten Vorwande der Ver— 
wandtſchaft, mit Ungeſtuͤm die Eheſcheidung. Caſtil⸗ 
la's Grafen vermittelten Verſoͤhnung zwiſchen ihr und 
dem Könige, weil zu befürchten war, daß Ali, Ju⸗ 
ſef's Sohn und Nachfolger, die Verwirrungen im In⸗ 
nern zu feinem Vortheile benutzen möchte. Nicht un: 
gegründet war ihre Furcht; mit feinen Scharen ruͤck— 
te er vor Toledo, dann vor Madrid; allein zum Grün 
cke hatten die Staͤdte kriegserfahrne Statthalter und 
beherzte Buͤrger, von welchen er uͤberall mit großem 
Verluſte zuruͤck geſchlagen wurde. 

Die kurze Dauer des Friedens zwiſchen Ur raca 
und Alfonſo noͤthigte die Spanier, ſich bloß auf ihre 
Vertheidigung gegen die Araber zu beſchraͤnken; denn 

J. C. nachdem der Koͤnig von Aragon, des haͤus⸗ 
Span. ac lichen Zwiſtes uͤberdruͤſſig, feine Gemah⸗ 
9150 linn zu Soria auf entehrende Weiſe vers 
ſtoß en hatte, ruͤſteten ſich Caſtilla's Grafen für die Eh⸗ 
re ihrer Koͤniginn zur Fehdſchaft wider ihn. Er war be⸗ 
reit, ſie zu beſtehen, und kam ihrem Einfalle in ſein 
Gebieth zuvor. Bey Campo de Espina lieferte er ih— 
nen eine verderbliche Schlacht, Graf Pedro de La— 
ra, Anführer des Vordertreffens, konnte nach Auf— 
reibung ſeiner Mannſchaft dem Ergrimmten nur durch 
eilige Flucht entrinnen; Graf Gomez mußte ſeinen 
entſchloſſenen Widerſtand an der Spitze des Hintertref— 
fens mit dem Tode an feinen Wunden bezahlen. Als 
ubermuͤthiger Sieger durchzog und verheerte nun A (> 
fonſo die Gegenden von Burgos, Palentia, Carri⸗ 
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on, Sahoagun, Leon, und belohnte die Tepferfeif 
feiner Mannfchaft mit der Freyheit, überall zu pluͤn— 
dern. 

Da einige Grafen Galiciens, ſeine feindliche An— 
naͤherung fürchtend, ſich entſchloſſen, durch frermil: 
lige Unterwerfung feinen Zorn zu befaͤnftigen, fuͤhr— 
ten Graf Pedro de Trab a und die übrigen Großen 
der Provinz Don Alfonfo Na mo n, Urraca's 
Sohn, in die Kirche Sant Jago, und ließen ihn von 
dem Biſchofe Diego zum Könige des Landes feyerlich 
könen und (alben. Die Treue der Galicier vereitelte 
Alfonſo's Verſuche, ſich der Perfon des jungen Kb: 
nigs zu bemaͤchtigen, und noͤthegte ihn, ſogar die wich⸗ 
t gſten Plaͤtze Lron's und Caſtilla's zu raͤumen; wofür 
Urraca, jetzt auf des roͤmiſchen Biſchofs, Pa ſcha⸗ 
is II, Befehl ven-ihrem Gemahl geſchieden, und 
dem Grafen Nedro de Lara, ihrem Guͤnſtlinge, 
ganz ergeben, ihre treueſten Anhänger, den Bifchof 
Diego und einige Grafen Galiciens, nur mit erbit⸗ 
ternden Beleidigungen belohnte. Die Eiſerſucht auf ih⸗ 
re Herrſchaft brachte fie auch mit ihrem Sohne in ür« 


gerliche Händel, unter welchen die Araber nicht uns 


terließen, ihre Verheerungen zu erneuern, obgleich ße 
keinen wichtigen Vortheil iht über die Spanier errei: 

chen konnten. f 

J. C. urraca's Ausſöbnung mit dem Di: 

. a ſchofe und mit ihrem Sohn e war von kur⸗ 
7 zer Dauer. Sie mußte di, Demuͤthigung 
erdulden, daß auf Andringen der Beleidigten Alfon⸗ 

ſo Ramon in verſchiedenen Städten Leon's und Cars 
ſtilla's zum Könige ausgerufen, und ihr Günſtling de 
Sara, von nelchem ſie zu allem Woͤſen ſich blindlings 


N 


leiten ließ, von den Grafen Gomez de Man za ne; 
do und Fernandez de Caſtro gefangen genommen 
und auf das Schloß Manſilla feſt geſetzt wurde Die 
zwey Grafen, von der Verderblichkeit der Herrſchaft 
des hinterliſtigen „wankelmuͤthigen, rachſuͤchtigen Wei— 


bes uͤberzeugt, ſchritten weiter vor. Sie belagerten ſie 


in Leon, um entweder fie zur Ausſoͤhnung mit ihrem 
Sohne, oder die Stadt zur Anerkennung desſelben als 
König zu zwingen. Urraca that für den Augenblick, 
was man von ihr verlangte, weil eine Empörung in 
Galicien wider ſie ausgebrochen war, zu deren Daͤm⸗ 
pfung ſie hinziehen wollte. 
J. C. zr. Diego Gelmirez, Biſchof von 
W e Ae Sant Jago, leiſtete ihr thaͤtige Huͤlfe da: 
bey, und die treuen Scharen, welche er auf ſeine Kos 
ſten angeworben hatte, um ihre und ihres Sohnes 
Kriegsmacht zu verſtaͤrken, ſtellten die Ruhe bald wie— 
der her. Nach beſtegter Gefahr uͤberfiel ſie ihre Schwe⸗ 
ſter There fro „ verwittwete Graͤfinn von Portugal, 
welche ſich waͤhrend der Unruhen in Galicien einiger 
Pläge diefer Provinz bemaͤchtiget hatte. Thereſia 
ward von der Kriegsmacht des Biſchofs beſiegt und 
zuruͤck getrieben, aber Ur ra ca duͤrſtete noch nach Ra: 
che und wollte das Land verheeren; dazu verſagte ihr 
Diego den Dienſt, rieth zum Frieden, und entließ 
ſeine Mannſchaft. Sie kehrte mit ihm nach Galicien 
zurück, und als fie feiner völlig ficher war, ließ ſie ihn 
in Verhaft nehmen und auf das Schloß Cira wegfuͤh⸗ 
ren; aber die Bürger Sant : Jago's in Aufruhr, ihr 
Sohn mit den vornehmſten Herren Galiciens wider fie 
in Waffen, drohten ihr Verderben, und zwangen ſie, 
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den allgemein grachteten e nach acht Tagen in 
Freyheit zu ſetzen. 

Nachdem fie ferner noch en Mahl mit Diego 
und mit ihrem Sohne, widerrechtlicher Dinge wegen, 
ſich uͤberworfen, und ohne redliche Geſinnung eben ſo 
oft ſich ausgeſoͤhnet hatte, nachdem kein Mann von 
Rechtlichkeit und Ehre ihre Unwuͤrdigkeit und Unfaͤhig⸗ 
keit zu herrſchen mehr bezweifelte, und die Maͤchtigern 
ſich allenthalben entſchloſſen zeigten, das entehrende Joch 
ihrer Herrſchaft zu zerbrechen, entging fie zu Saldag⸗ 
na durch den Tod der laͤngſt verdienten Strafe ihrer 
Raͤnke. 

J. C. Alfonſo VII., ein junger Mann 
ee von zwanzig Jahren, loͤs'te die Verwir⸗ 
11647195. rungen auf, in welche feine Mutter das 
Reich verwickelt hatte, und rechtfertigte durch Klug: 
heit und Entſchloſſenheit das Vertrauen der Großen, 
von denen ihm als Könige von Leon, Caſtilla, Gali— 
eien und Toledo war geyuldiget worden. Die Gras 
fen Pedro und Rodrigo de Lara, Zimenes 
Iniguez und Arias Perez, die ihm Anerken⸗ 
nung verweigerten, brachte er durch Waffengewalt 
und Gefangenſchaft zur Unterthaͤnigkeit, durch groß» 
muͤthige Verzeihung zur Treue und zu guten Dien⸗ 
ſten. Caſtilla's Städte Carrion, Caſtro Xeriz, Bur⸗ 
gos, Villa Franca, Velorado und Naxera, welche 
im Zwiſte mit Urra ca fig unter des Königs von 
Aragon Schutz begeben hatten, entledigten ſich 
der fremden Beſatzung und unterwarfen ſich ihrem 
rechtmäßigen Könige, Der König von Aragon betrach⸗ 
tete fie als eroberte Städte, und ruͤſtete fich,, fein 
Recht auf ſie mit bewaffneter Hand gegen Al fon ſo 
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geltend zu machen. Beyde Könige mit ihrer Mann⸗ 
ſchaft begegneten einander bey Tamara: ſchon ſollte 
die Aufreibung er wider die Araber ſo noͤthigen Kraͤf— 
te beginnen, als Biſchoͤfe, Abte und Grafen mit dem 
ehrwuͤrdigen Petrus, Abt von Clugeny an ihrer 
Spitze, in das Mittel traten und durch die eindrin— 
gende Beredtſamkeit des letztern, einen chriſtlichen 
Vergleich bewirkten. Alfonfo verehrte in Navar— 
ra's und Aragon's Könige den belorberten Helden, 
umarmte ihn als ſeinen Vater, und both ihm die 
Hand zum Frieden; dieſer, den bereits erprobten 
Krieger in ihm ehrend, nahm ſie an und entſagte 
Anſpruͤchen, die keinen Schein des Rechtes fuͤr ſich 
hatten. | 


Bu TA Dadurch gewann Alfonſo Muße, 
1165. die Graͤfinn von Portugal, die nach Ga— 


licien eingefallen war, in ihre Graͤnzen zuruck zu 
treiben, worauf ſte gern in einen Waffenſtillſtand 
willigte, der ihr auf Zureden des Biſchofs Dies 
go von ihrem Neffen angebothen ward. So geſichert 
gegen innere und auswaͤrtige Feinde, vermaͤhlte ſich 
3 Alfonſo jetzt mit Berengaria, 

1166. Tochter Ramon’ IV., fouveränen 
Grafen von Barcelona. 

Dieſe Grafſchaft war ein Theil des Landes, wel 
ches Carl der Große auf feinem Zuge nach Spa: 
nien den Arabern entriſſen, und unter dem Nahmen 
der Marca Hispanica durch Grafen verwaltet hatte. 

J. C. Der ſechſte derſelben, Wifrid l., er 
ben. ae hielt fie von Carl dem Kahlen für 
92T 918. ſich und feine Nachkommen als fraͤnki— 
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ſches Lehen, und erweiterte ihr Gebieth durch Ver— 


treibung der Araber aus Cardona und Solſong. Nach 


J. C. gt. i j * 
Spo. der feinem Tode erbte der eine feiner Söhne, 


949. Miro, Barcelona, der andere, Sw 


ni er, die Grafſchaft Urgel. Miro theilte fein Ge⸗ 
bieth gleichfalls unter drey Söhne, deren der jungſte 


Girona, der mittlere Cerdanna, der aͤlteſte, Seni o⸗ 


frid, Varcelona erhielt. Als dieſer erblos ſtarb, 
3 © 228, bemaͤchtigte fich gegen feine Bruͤder fein 
906. Vetter Borelder Grafſchaft und ver: 
einigte fie mit Urgel. Unter ſeiner Regierung wurde 
—— n arcelona von Almanzor erobert 
1008. und in Brand geſteckt, aber von dem 
Grafen, den Ludwig IV., Koͤnig der Franken, mit 
Huͤlfsvoͤlkern unterſtuͤtzte, wieder eingenommen. Nach 
a 985  Eriöfchung des carolingiſchen Stammes 
1028. wagte er den erſten Verſuch zur Erlan- 
gung der Unabhaͤngigkeit; doch Hugo Capet's 
nachdruͤckliche Drohungen noͤthigten ihn zur Huldi⸗ 
3 gung. Ihm folgte fein Sohn Ramon 
1031. I. (Rahmund), ſchon unabhängig von 
den Franken dieſem Berengar J. unter der Bor» 
mundſchaft feiner Mutter Ermeſinda. Sein Rad: 
* 1077. folger Ramon II. both dem Könige 
1055. von Saragoſſa Fehdſchaft, erfocht den 
Sieg und ward Meiſter von Manrefa und des Ges 
biethes von Prados del Rey bis Odena. Von ihm 


1 15. erbten die Grafſchaft feine zwey Soͤhne 


1006. Berengar II. und Ramon III. un⸗ 
getheilt, und geriethen in Verwaltung derſelben bald 


in Zwiſt, welcher nach mehrern vergeblichen Verſu⸗ 


| 
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3 10s. chen zur Aus ſoͤhnung erſt mit Ra mo nis 
110. Ermordung durch Straßenraͤuber ſich 
endigte. Berengar, als Alleinherr, trieb die Ara⸗ 
ber in Catalunna bis an das Gebirge Prades zuruͤck, 
wodurch das ganze Gebieth mit der Stadt Tarragona 
in ſeine Gewalt gerieth. Er ſtarb auf der Wallfahrt 
J. C. 1002. nach Palaͤſtina, und fein Neffe Ram on 
Open e IV. ward Erbe und Herr des Landes, 
mit welchem einige Fahre hernach durch Erboertraͤge 
auch die Grafſchaften Beſala und Cerdanna vereini— 
F. C. III. u. get wurden. Die Ehe zwiſchen feiner 
1 Tochter und Alfonſo wurde vorzuͤglich 
5% durch Vermittelung des Königs ı von Ara⸗ 
gon, ſeines Freundes, geſchloſſen. 

Ein Jahr nach feiner Vermaͤhlung wurde Al- 
fonſo von Aragon's und Navarra's Koͤnige wieder 
angegriffen; vor? Morone, welches dieſer belagert hielt, 
zog ihm jener mit ſtarker Heermacht entgegen, um 
den Friedensbruch zu raͤchen. Die Kunde von deſſen 
uͤberlegenen Streitkraͤften bewog den Aragoner, die 
Belagerung aufzuheben und ſich in Almazan zu befe— 
J. C. 1129. ſtigen. Al fonſo folgte ihm dahin, 

rer zu entſcheidendem Kampfe ihn reizend. 
Pedro, Biſchof von Pampeluna „ weis ſagte feinem 
Könige gewiſſe Niederlage in ungerechter Fehdſchaft, 
worauf dieſer auch Almazan verließ, und ohne wei— 
tere Erneuerung des fruͤhern Vertrages in ſein Land 
zuruͤck kehrte. 8 

J. C. 5 Durch einige Jahre hatte nun Al- 
0 — men fonfo im Innern feines Reiches gegen 
err ERTN aufruͤhriſche Grafen, an den Graͤnzen 
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desſelben gegen Alfonſo Henriquez, der nach 
Entſetzung feiner Mutter Thereſia zum Grafen von 
Portugal war ausgerufen worden und gegen die Ara⸗ 
ber zu kämpfen. Seine Entſchloſſendeit, Schnellig⸗ 


keit und Kriegsgewandtheit beſiegte Alle, und die 


letztern ſahen mit Schreck und Entſetzen in ſeinen 
Merbeerungen bis an Seoilla's Thore die Vorzeichen 
ihrer untergehenden Herrſchaft. 

Nur durch die Planloſigkeit, mit welcher die 


Koͤnige der ſpaniſchen Reiche, jeder einzeln fuͤr ſich, 


dieſes Volk befehdete, ward die voͤllige Vertilgung 
desſelben eine Weile noch aufgehalten. Dieſer Man⸗ 
gel an Plan und Vereinigung koſtete jetzt auch dem 


Koͤnig von Aragon und Navarra in der Schlacht bey 
. 3. ©. 1155. Fraga das Leben; und die Araber konnten 


Span. Aera 


1172. für die Vortheile, welche ihnen der Tod 
dieſes Fuͤrſten gewährte, Alf onſo's Verwuͤſtungen 
in dem Gebiethe von Cordova und Sepilga leicht ver: 
ſchmerzen. Da der hingeſchiedene Koͤnig keine Erben 


hinterließ, die Staͤnde ſeinen letzten Willen, welcher 
den Orden der Templarier zum Erben ernannt hatte, 


nicht achteten, und bey der Koͤnigs wahl ſich nicht ei: 
nigen mochten, wurden die zwey Reiche wieder ge: 
trennt, und die geſammten Streitkraͤſte der Spanier 


wider die Araber hoͤchſt ſchaͤdlich zerſtuͤckelt. Die Na⸗ 


varrer riefen Garcias, einen Urenkel ihres Koͤnigs 


Sancho IV. zu ihrem Beherrſcher aus, die Arago⸗ 
ner hohlten ihren neuen König aus dem Benedictiner⸗ 


kloſter Saint⸗Pons de Tomiers in Narbonne. Dort 
hatte des, bey Fraga beſiegten Königs Bruder Na: 
miro bereits zwey und vierzig Jahre als frommer 
Moͤnch gelebt; ihn erhoben fi ſie auf den Tyron und 
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vermaͤhlten ihn mit Difpenfation des Afterpapſſes 
Anaklet, mit Donna Agnes, Schweſter des 
Herzogs von Aquitanien. Die Araber, die Vortheile 
dieſer Trennung nicht uͤberſehend, auch von dem, 
zur Fuͤhrung des Rauchfaſſes, mehr als des Schwer: 
tes geſchickten Könige nur ſchwachen Widerſtand er: 
wartend, durchſtreiften und verheerten Aragon's Ge- 
bieth. Alfon ſo, der eben ſiegreich aus Andalufien 
zurück gekommen war, führte feine Tapfern unaufge: 
fordert dem Ramiro zu Huͤlfe, wofuͤr ihm dieſer 
mit Bewilligung ſeiner Staͤnde die Stadt Saragoſſa 
als Belohnung uͤbergab. Auf feiner Ruͤckreiſe kam 
ihm Garcias, Navarra's König, entgegen, bath 
ihn um Schutz gegen die Araber, und leiſtete ihm 
als Oberherrn den Vaſallen⸗Eid, womit ſich ihm zu 
gleicher Zeit ſein Schwager Ramon F., Graf von 
Barcelona, und Al fonſo, Graf von Toulouſe, 
zur Lehenspflicht erbothen. Sie begleiteten ihn nach 
Leon; dort wurde er in einer allgemeinen Verſumm- 
lung leoniſcher, caſtellaniſcher, aragoniſcher und na⸗ 
J. C. 1135. varriſcher Stände zum Kaiſer der 
We jer ausgerufen, und von Spa— 
1173. Spanier ausgerufen, on Sp 

niens Primas, dem Erzbiſchofe von Toledo, gekroͤnet, 
worauf ihm zur Rechten Garcias, Navarra's Kb: 
nig, zur Linken Arias, Biſchof von Leon, un: 
ter dem feyerlichen Te Deum die Krone über fei: 
nem Haupte empor hielten. Nicht Ehrgeiz war es, 
noch Eitelkeit, aus deren Trieben Alfonfo dieß 
Alles entweder forderte oder mit ſich geſchehen 
ließ; ihm ahnete die Nothwendigkeit einer Ober— 
herrſchaft als Mittelpunct der Einheit, aus dem der 
Anſtoß zur Bewegung aller Kraͤfte ausginge und 
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ihre Wirkungen zu Einem Zwecke hingeleitet wiürs 
den, ſollte das ſpaniſche Volk Nation werden, und 
durch die behendeſte Vertilgung der Araber die ihm an— 
gemeſſene Groͤße erreichen. Niemand würde daſſelbe 
ſchneller und gewiſſer zu dieſem Ziele geführt haben, g 
als Al fonſo, hätte unter dem Zwange zu folgenlo- 
ſen Anſtrengungen ſeine Ahnung ſich zur deutlichen 
und beſtimmten Vorſſellung aufklaͤren koͤnnen; waͤren 
ſeine Großen faͤhig geweſen, zu ihrem eigenen Heil ih— 
re Eiferſucht den Forderungen der Zeit zu unterwer— 
fen; und ſeine Nachbarn, etwas Hoͤheres, als den 
truͤglichen Vortheil des Augenblickes zu faſſen. 
BR Durch vier Fahre noͤthigten ihn Wan⸗ 
Span. ae felmuth und Treuloſigkeit feiner Lehenmaͤn⸗ 
n'. ner, des Grafen von Portugal und des 
Koͤnigs von Navarra, ſeine Kriegsmacht im Kampe 
wider ſie und wider die Araber zu theilen; weßwegen 
er letztern manchen Vortheil uͤberlaſſen mußte, und die 
von ſeinen Statthaltern erfochtenen nicht verfolgen Eonris 
te. Endlich machte er mit jenen Frieden und begann 
ſeinen Feldzug wider dieſe mit der Belagerung der Stadt 
Orejo, ihres wichtigſten Platzes in Spanien, welchen 
ihr erfahrenſter Feldherr Ali vertheidigte. Die zum 
Entſatze herbey eilenden arabiſchen Huͤlfsvoͤlker wag⸗ 
ten es nicht, den König von Leon und Caſtilla anzu; 
greifen, Hunger, Durſt und Verzweiflung an Rettung 
drängten die Belagerten, die Stadt zu übergeben, 

Zu gleicher Zeit erkaͤmpfte auch der Graf von Por: _ 
tugal bey Ourique glorreichen Sieg über der Araber ges — 
waltiges Heer, welches von zahlreichen Scharen aus 
Afrika unterſtützt, ſich ſeines ganzen Landes zu bemaͤch⸗ 
tigen drohete. Die Freude daruͤber begeiſterte feine Feld— 

herren 


0 
) 
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| herren und feine Mannſchaft fo ſehr, daß fie ihn auf 


dem Schlachtfelde zum Koͤnige ausriefen. Anſtatt ſich 
F. C. 1140. nun mit dem gleich ſieghaften Könige von 
e ee Caſtilla zu weiterer Verfolgung der Seins 


de zu vereinigen, trat er in ein Buͤndniß wider ihn mit 


dem Garcias von Navarra; und Alfon ſo ſah ſich 


— 


wieder nothgedrungen gegen Spanier zu kaͤmpfen. 
Unterdeſſen fielen die Araber in Portugal und in das 


Gebieth von Toledo ein, ſchleiften dort Leyria, ver: 
heerten hier das Land bis Escalona, und uͤberwaͤltig⸗ 
ten die Feſtung Mora. Der Koͤnig von Portugal ward 
geſchlagen und verwundet, Navarra's Koͤnig bequem— 


te ſich zum Frieden, worauf Alfon ſo wider den ge— 


meinſchaftlichen Feind der Spanier ſich unverzüglich 
ruͤſtete. f 

Nach zweymonathlicher Belagerung nahm er Co⸗ 
ria und bald darauf auch Mora wieder ein, waͤhrend 


ſein Feldherr Mun no die arabiſchen Statthalter von 


J. C. Cordova und Sevilla, Ab en Cet a und 
Span. left A ben Azuel, auf den Hoͤhen von Ma⸗ 
ade — 118. ta de Montelo ſchlug, ſie erlegte, und bey 
feinem triumphirenden Einzuge nach Toledo ihre Koͤ⸗ 


pfe auf den Spitzen zweper Standaͤrten voraus fra: 


gen ließ. 


J. C. 1143. Mehrmahls wieberhohlte Verheerungen 
Eg „ Alfonſo's in Andaluſien, gegen welche 
der Moraviden König Ali zu Marocco die arabiſchen 
Statthalter nicht mehr ſchuͤtzen konnte, brachten die. 


ſe zu dem Entſchluſſe, alle Moraoiden in Spanien zu 


ermorden, und ſich dann als Vaſallen dem Kaiſer der 
Spanier zu unterwerfen. Sie waͤhlten Mohamed, 


einen Abkoͤmmling der Altern Könige Cordova's, und 


II. Band. & 


r 


Zafadallah, ſeit einigen Fahren Alfonſo's Ba 
ſallen zu ihren Anfuͤhrern; geriethen aber bald unter 
ſich ſelbſt in Zwietracht, welche der Kaiſer kluͤglich naͤhr⸗ 
te, und nachdem ſie Andaluſien unter ſich getheilt 
hatten, feinen Lebenmann Zafadallah zum Könis 
ge uͤber ſie einſetzte. Um ſeine weiteren Unternehmun⸗ 
gen zu unterſtuͤtzen, waren auf Alfonſo's Befehl 
mehrere Grafen nach Andalufien aufgebrochen; als 
er aber mit dieſen der Gefangenen und der Beute we⸗ 
gen in Streit und Gefecht gerieth, wurde er gefan⸗ 
gen und ermordet. Zu eben der Zeit wurde A ben 
Fandi, dem bey der Theilung des Landes Cordova 
und Calatrava zugefallen war, von Aben Gama, 
Herrn zu Sevilla, aus ſeinem Gebiethe vertrieben, 
und auch in Andujar noch, wohin er ſich gefluͤchtet 
hatte, belagert. Er ſuchte Huͤlfe bey dem Kaiſer, 
zu Tribut und Lehenseid ſich erbiethend; ſie wurde 
2.5 Fe ihm geleiſtet, und bald darauf erſchien | 
1184. Alfonfo ſelbſt mit ſtaͤrkerer Macht, 
Cordova zu belagern. Gama, an gluͤcklichem Er⸗ 
folge ſeines Widerſtandes verzweifelnd, uͤbergab ihm 
die Stadt und erklaͤrte ſich zum Vaſallen unter ſeiner 
Oberherrſchaft Schutz: allein der Kaifer konnte bey 
richtiger Wuͤrdigung ſeiner Streitkraͤfte und der Un⸗ 
einigkeit unter den uͤbrigen Fuͤrſten Spaniens noch 
nicht hoffen, ſich in Cordova's dauerhaftem Beſitze 
zu behaupten; er überließ es dem Araber, begnuͤgte 
ſich mit deſſen Huldigungseide, fuͤhrte ſeine Mann⸗ 
ſchaft vor Calatrava, und nach deſſen Einnahme vor 
Almeria, deren Einwohner die Kuͤſten Spaniens, 
Frankreichs und Italiens durch Seeraͤuberey beun⸗ 
ruhigten. Ramon, Graf von Barcelona, Wil: 
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helm, Herzog von Montpellier, die Republiken Ge— 
nua und Pifa unterftügten feine Unternehmung mit 
Kriegsſchiffen; der König von Navarra und Ermen⸗ 
g aud, Graf von Urgel, mit Landtruppen. Jene 
ſchloſſen die Stadt zur Seeſeite ein, mit Fiese un⸗ 
ternahm Al fonſo die Belagerung zu Lande. Nach 
u 1147. zehn Wochen langer Arbeit, mehrern 
1185. Gefechten und vergeblich verſuchten Stuͤr— 
men kam endlich die ungemein ſtark befeſtigte Stadt 
in ſeine Gewalt. Alles, was bewaffnet erſchien, 
ward niedergemacht; uͤberaus groß blieb dennoch die 
Zahl der Gefangenen, ungeheure Schaͤtze wurden' in 
der Stadt gefunden, mit deren groͤßtem Theil er! den 
Dienſt ſeiner Huͤlfsgenoſſen belohnte— 


A 2149. Bald nach feinem ſiegreichen Eins 
1197. zuge in Leon verfammelte er daſelbſt die 


Großen, die Bifchöfe und die Ricos Hombres, 
ernannte ſeine zwey Soͤhne Sancho und Fernan⸗ 
do zu Koͤnigen, und wies dem erſtern Caſtilla, Burs 
gos, Biscaya, Toledo, dem letztern Leon, Aſturien, 
Galicien, nach ihrem alten Umfange und Graͤnzen, 
zum Reiche an; ſo wenig vermochte auch er, bey 
allen Ahnungen des Beſſern, entweder dem Drange 
der Zeitverhaͤltniſſe, oder den Trieben des Familien⸗ 
geiſtes nachgebend, die politiſchen Mißgriffe feiner Wär 
ter au vermeiden. 

Im folgenden Jahre führte der Kaiſer feine gan⸗ 
ze Kriegsmacht nach Andaluſien. A ben Ga ma 
hatte zu Jaen einen liſtigen Mordanſchlag wider Ale 
fon ſo gefaßt; war aber von den Einwohnern, wel— 
che die Rache des Kaiſers fuͤrchteten, ermordet wor: 
den, worauf die Herrſchaft der Araber zu Cordova 
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und Sevilla in die äußerſte Verwirrung gerathen war. 
Dieſe wollte nun Alf on ſo durch ploͤtzliche Einnah⸗ 
me Cordova's und Sevilla's zu feinem und aller Spa⸗ 
nier Vortheil benutzen. Unterdeſſen aber hatten ſich die 
Araber in Andaluſten den Mohaden, Zerſtörern des 
Reiches der Moraviden in Afrika, unterworfen, und 
eben jetzt, als der Kaiſer gegen Cordova vorruͤckte, 

J. C. 1180. waren die Moraviden in vollem Anzuge 

Epe den gegen Toledo. Zwiſchen bepden Städten 
kam es zur Schlacht, welche, von Alfonſo ge⸗ 
wonnen, außer der Verheerung Jaen's keine weitern 
Folgen hatte; denn die ihm von den Franken ver⸗ 
ſprochene Flotte zum Angriffe auf Sevilla war aus⸗ 
geblieben. 

Innere Angelegenheiten und Familienverbindun⸗ 
gen beſchaͤftigten ihn durch die naͤchſten drey Jahre. 
Er ſelbſt vermaͤhlte ſich nach Berengaria's Tode 
mit Richilde, Tochter des Ladislaus II., Königs 
von Pohlen, und gab die eine ſeiner Toͤchter, San⸗ 
ch a, dem Koͤnige von Navarra, Sancho VI.; die 
andere, Coſtantia, dem Könige der Franken, 
Ludwig VII. Nach dieſen Feyerlichkeiten griff er 
wieder zu den Waffen gegen die Araber, welche in 
Verbindung mit den tapfern Mohaden ſich einiger 
Maßen erhohlet hatten und kuͤhner geworden waren. 

J. C. Im erſten Feldzuge mußte er Andujar's 
. Belagerung, des kraͤftigen Widerſtandes 
1192 — 498. wegen, aufgeben; im zweyten führte er 
verſtaͤrkte Heere nach Andaluſten, unter deren An⸗ 
ſtrengung er die Städte Alarcos, Almodovar, Mes⸗ 
tanca und Andujar eroberte; im dritten belagerte er 
Guadix vergeblich; nahm aber den von Mohaden ver⸗ 
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folgten Mohamed Abenlop, Koͤnig von Valencia 
und Murcia, in die Zahl feiner Vaſallen auf. Inter: 
deſſen waren die Könige von Aragon und von Nas 
varra in Fehoͤſchaft gerathen; der Kaifer ermahnte 


beyde zum Frieden, ward aber nicht gehoͤrt; er ließ 


daher die Araber ruhen und fiel in Navarra ein, um 
mit bewaffneter Hand ihnen zu gebiethen. 

Waͤhrend ſeiner Abweſenheit wagten die Moha⸗ 
den einen Einfall in Toledo's Gebieth; eiligſt führte 
ihnen Al fon ſo feine, an Kampf und Sieg gewoͤhn⸗ 
ten Scharen entgegen. Eine hartnaͤckige, blutige 
Schlacht vertilgte die feindlichen Haufen; aber auch 
Alfonſo's Lebenskraft war erſchoͤpft, er fühlte ſich 
unvermoͤgend, die Fruͤchte feiner letzten Heldenthat 
dr 257” zu ernten. Auf ſeinem Ruͤckzuge ſtarb 

1195. er zu Fresneda im ein und dreoßigſten 
Jahre feiner thatenvollen Regierung. Das Kirchen: 
thum verlor an ihm einen wohlthaͤtigen Verehrer, das 
Recht einen wachſamen Beſchuͤtzer, das Laſter einen 


unermuͤdeten Verfolger. 


Br be Sein Sohn, Sancho III., Köͤ⸗ 
5 * 50 * * 
Sten. zen nig von Caſtilla, regierte nur Ein Jahr; 


400 — ks, ſein Hintritt ward mehr um deß willen, 


was er von ſich hoffen ließ, als was er that, betrauert. 


Zum Vormunde ſeines dreyjaͤhrigen Sohnes, Al fon⸗ 
fo VII., und zum Reichs verweſer hatte er den Gras 


fen Gutierez de Caſtro eingeſetzt. Dieſer Vor⸗ 


zug reizte die Eiferſucht der Grafen de Lara, und 


beyde ſehr maͤchtige Haͤuſer geriethen in offenbare Febd⸗ 
ſchaft. Sancho's Bruder, Fernando II. König 
von Leon, kam bewaffnet nach Caſtilla, und erklaͤrte 
ſich zum Vormunde ſeines Neffen; allein die Grafen 
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Sara hatten ſich desſelben bereits durch Liſt bemaͤch⸗ 
tiget, der Koͤnig vermochte nichts wider ihre Macht, 
der Krieg zwiſchen den zwey Familien dauerte mit ſo 
ungluͤcklichem Erfolge fort, daß ſich das Oberhaupt 
bene der Caſtro's gezwungen ſah, ſich zu 

1202. den Arabern zu flüchten, und Graf 
Nunno de Lara voͤlliger Herr der en des 
Thronerben blieb. 

J. C. Aus dem Zeitraume der folgenden 
en ſechs und vierzig Jahre erzählen die 
2205 — 248. Jahrbuͤcher der Spanier nur von Kraft 
er ſchoͤpfender Feindſchaft der Großen gegen einander; 
von koͤniglichen Vermählungen unter Verwandten, 
welche politiſche Ruͤckſichten, und von bald darauf er⸗ 
folgten Eheſcheidungen, welche die Paͤpſte nach mehr 
umfaſſenden Abſichten gebothen; von Kriegen zwiſchen 
den Koͤnigen von Caſtilla, Leon, Navarra und Aras 
gon, durch welche nichts entſchieden, nichts gewon— 
nen wurde; von einzelnen Unternehmungen gegen die 
Araber, welche theils unglücklich ausfielen, theils 
bey der ſchwierigen Behauptung der erkaͤmpften Vor⸗ 
theile den koſtſpieligen Aufwand nicht belohnten. 

Das Haus de Lara verlor Vieles von feiner 
Macht, nachdem Fernando Ruiz de Caſtro in 
einem mörderifchen Gefechte über die Auhaͤnger des⸗ 
ſelben den Sieg erfochten hatte; doch behielt es noch 
Anſehen und Einfluß genug, um dem Könige Als 
fonſo auf der Verſammlung der Staͤnde zu Burgos 
Huͤlfsgelder zu einem Feldzuge gegen die Araber ges 
an ur radezu zu verweigern, und in Begleitung 

1215. eines großen Theils der Beyſitzer aus der 
Verſammlung abzutreten. . 


5 1227 — 1253 
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No Fernando von Leon hatte ſich 
an 3746 mit Donna Uracca, Tochter des Koͤ⸗ 
as c bir. nigs von Portugal, vermaͤhlet, und 
durch eilf Jahre gluͤcklich mit ihr gelebt; jetzt mußte 
dieſe Ehe auf des Papſtes Befehl getrennet werden, 
weil der König mit feiner Gemahlinn im dritten Gra- 
de verwandt war; und ‚feines Sohnes Al fon ſo 
rechtmaͤßige Geburt beruhete nunmehr auf dem bloßen 
Wohlwollen des furchtbaren Herrn und Vormundes 
der Füͤrſten in Rom. Nicht beſſer ging es dem Soh⸗ 
ne nach ſeines Vaters Tode: er ehelichte Donna The⸗ 
reſia, des portugalifchen Koͤnigs Sancho Tochter; 
1 201% ſogleich erhielt der paͤpſtliche Legat von 

"Oh. era: Mom Befehl, die Vermaͤhlten zu ſchei⸗ 
den. Beyde Koͤnige klagten uͤber Ein⸗ 
griffe in ihre Rechte; aber eine Synode zu Salaman, 
ca erklaͤrte unter dem Vorſitze des Legaten die Ehe fuͤr 
nichtig. Die Biſchoͤfe von Leon, Aſtorga, Sala— 
manca und Zamora, welche gegen dieſen Mißbrauch 
der kirchlichen Gewalt ſtritten, wurden mit dem Ban⸗ 
ne belegt; und da Koͤnig Al fonſ o den Gehorſam 
verweigerte, die Reiche Leon und Portugal, den In⸗ 
terdicte des oͤffentlichen Cultus unterworfen. Endlich 
wurden beyde Könige durch die Unzufriedenheit ihres 
Volkes und durch das Zureden der Biſchoͤfe nothge⸗ 
derungen, ſich zur Aufhebung der Ehe kzu bequemen. 
Nach langer Fehdſchaft zwiſchen Alfonſo von Ca⸗ 

8 ſtilien und Alfonſo von Leon ward 
55. ders Frieden geſchloſſen. Die Dauer desſelben 
2285 — 4243. ſollte die Vermaͤhlung des letztern mit 
Donna Berengaria, Tochter des erſtern verbür: 
gen. So bald Innocentius III. ven dieſer Ver⸗ 
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bindung Kunde erhielt, ward der Legat in Spanien 
bevollmaͤchtiget, ſie der Verwandtſchaft wegen zu 
trennen; im Falle aber die Könige ſich feiner Verfuͤ. 
gung widerſetzten, fie mit dem Banne und ihre Laͤn⸗ 
der mit dem Interdiete zu belegen. Wende Fuͤrſten 
ſandten Abgeordnete nach Rom zur Vertheidigung ih: 
rer Rechte und eingegangenen Verhaͤltniſſe; allein der 
Papſt beharrte auf feinen Beſchluſſe, und der Koͤnig 
von Leon, trotz den paͤpſtlichen Drohungen in feiner 
gluͤcklichen Ehe, worauf mit dem Banne gegen den 
König und mit dem Interdicte des oͤffentlichen Cul⸗ 
tus vorgeſchritten wurde. Dadurch entſtanden unter 
den Biſchoͤfen des Landes Spaltungen, unter dem 
Volke Zerrüttungen und Agerniſſe. Um dieſen Übeln 
ein Ende zu machen, drangen kluge, fromme, geach⸗ 
tete Männer in den König, eine Verbindung zu zer⸗ 
reißen, deren laͤngere Fortſetzung, bey der Unwiſſen⸗ 
heit des Volkes, bey dem Fanatismus vieler Prie⸗ 
ſter, bey der Eiſerſucht der benachbarten Fuͤrſten, die 
ſich leicht zu Werkzeugen des roͤmiſchen Biſchofs hin⸗ 
geben duͤrften, das Reich in das aͤußerſte Verderben 
ſtuͤrzen wuͤrde. Aber Al fonſo liebte feine Gemah⸗ 
linn zärtlich, fie war ihm erſte und letzte Nathgebe⸗ 
rinn in Verwaltung des Landes, durch ſie war er 
bereits Vater von zwey Soͤhnen und drey Toͤchtern, 
denen er den Vortheil einer rechtmäßigen Geburt ret— 
ten wollte. Innocentius nahm auf keine dieſer 
Bedenklichkeiten Nückſicht, nur in Anſehung der Kin: 
der ließ er noch Gerechtigkeit und Menſchlichkeit uͤber 
kalten Prieſterſtolz und empoͤrende Herrſchſucht wal— 
ten; er verſprach Anerkennung ihrer rechtlichen Ge— 
burt, und nachdem auch die Stande auf einer feyers 


lichen Verſammlung mit Freuden Fernando, den 


. 


älteften Sohn Alfonſo's, für deſſen Nachfolger im 
Reiche erklaͤret und erkannt batten apferten der Koͤ⸗ 
nig und ſeine Gemahlinn ihr haͤusliches Gluͤck der 
allgemeinen Wohlfahrt, welche der Mangel an religiò 
ſer Einſi cht und Geſinnung durch ſo viele Jahrhun⸗ 
derte bald von der tiefern Re ierungsweisheit, bald 
von dem uͤbermaͤchtigen Muchwilen eines einzigen 
Prieſters abhaͤngig machte. 

Die Fuͤrſten jener Zeiten veranlaßten und ver⸗ 
dienten ſolche Zuͤchtigungen durch ihre Zwietracht, 
welche ihnen die Kraͤfte zu einem allgemeinen Wider⸗ 
ſtande gegen den an ſich ohnmaͤchtigen Feind ihrer 
Maſeſtätsrechte raubte. Von dem bereits angemerk⸗ 


ten Zeitraume brachten die Könige der Spanier neun⸗ 


zehn Fahre mit gegenſeitigen Feindſeligkeiten und Be⸗ 
J. G. 1160. fehdungen zu. Sancho VI., Navar⸗ 
OO ag! ra's König, war der erſte in Waffen wi⸗ 
der Caſtilla. Dann griff Alfonſo Henriquez, 

J. C. 1167. König von Prtougal, Fernando an, 


e ward von dieſem bey Badajoz gefangen 


genommen und edelmuͤthig wieder frey gelaſſen. Bald 


darauf ſtanden Alfonſo von Caſtilla und Al fon ſo 
von Ace wider Navarra's König zu fünfjähriger 
Fehdſchaft verhuͤndet; die Erſchoͤpfung 

um = am ihrer Kräfte fuͤhlend, wurden fie einig, 
1210 — 1215, die Urfachen ihres Zwiſtes Heinrich 
dem II., Koͤnige von England, vorzulegen und ſeine 
Entſcheidung anzunehmen; allein die Gerechtigkeit 
derſelben genuͤgte keinem, und erſt die nahe Gefahr 
Pr C. 1173. von den Arabern zwang ſie, Frieden, ſo 


an. Ae ** 5 
ur. gut ſie konnten, unter ſich zu ſchließen. 
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Hierauf entbrannte gelt zwiſchen Fernando von 
Leon und Al fonſo von Caſtilla „ jwifchen dem 
er . cg, Oheim und dem Neffen; ; er ward durch 
Span. „era drey Jahre ohne Recht und ohne Ruhm 
3 geführt, den Vortheil zogen die Araber. 
Fernando ſtarb, und ſein Sohn Alfonfo IX, 
brachte keinen friedlichern Sinn auf den Thron. Ein 
J. E. ıror. Feldzug Alfonſo's von Aragon gegen 


Span. Aera 


1229. den Koͤnig Caſtilla“s entſchied nichts. Vor⸗ 


— 


wuͤrfe von Seiten des letztern uͤber nicht zu rechter 


Zeit geleiftete Hülfe wider die Araber reizten die ver⸗ 
bündeten Könige, Alfonfo von Leon und Sans 


F. C. cho von Navarra, zum Zorne, ein 
7198 — 1197 


Shan. Aen. Kriegs feuer entzündete ſich und verzehrte 


1283 — 1285. durch drey Jahre Kraft und Wohlſtand 
der drey Könige, worauf die oben erwähnte Vermaͤh⸗ 
lung des Königs von Leon mit Berengar ia aus 
Caſtilla folgte. Die Waffenruhe war von kurzer Dau⸗ 
1255 11 er. Alf onſo von Caſtilla, vereinigt 
Span. sera mit Pedro II. von Aragon, uͤberfiel 
ra Navarra, während Sancho zu Maroceo 

g. 6. ſich befand; wofür Alfonfo von Leon 
Gran. ae dem Könige Caſtilla's in -drepjähriger 
1243 — 1246, Fehdſchaft reichlich wieder vergalt, was 
dieſer an Navarra begangen hatte. Jetzt trat der 
nothwendige. Obervormund aller damahligen Herren 
der Erde in das Mittel; und ſeine Ermahnungen, die 


als Befehle geachtet werden mußten, ſtifteten unter 


den Koͤnigen von Caſtilla, Leon, Navarra und Aras 


gon Frieden. | 
Der friedfertigfte und vertraͤglichſte unter * 


war Al f onſo von Caſtilla; nur zwey Mahl Angrei⸗ 
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fer oder Bundesgenoß, war er fuͤnf Mahl der Augegrif ; 
ſene, und doch bewies er ſich als den thaͤtigſten Ver: 
ſolger des gemeinfchaftlichen Feindes Aller. F er⸗ 
J. C. 1166. nando von Leon wagte wider die Ara⸗ 
1 ber nur drey Feldzuͤge, und auch dieſe 
125 bar bloß für fein einzelnes Intereſſe, welches 
und 1222. ſich mit der Einnahme von Alcantara, 
Albuquerque, Elvar und Caceres begnuͤgte; Al fon— 
ſo unternahm deren zehn fuͤr das Allgemeine, und 
wurde von feinen Nachbarn nur in zweyen unterſtuͤtzt. 
Eben darum aber konnte er in den meiſten auf nichts 
weiter, als auf Streifereyen und Verheerungen aus- 
gehen, um den Arabern wenigſtens die Kräfte zu Au⸗ 
99 0 um. griffen auf die Spanier zu entziehen. Er 
ars. ſchlug fie vor Cuenga, und nahm ihnen 
J. C. —dieſen feſten Waffenplatz weg; allein was 
1182 — 1183. 
Span. dera er hernach in Andalufien und Murcia 
20 — BA eroberte, konnte er nicht behaupten. In 
feinem vierten Feldzuge bemächtigte er ſich der Stadt 
Alarcon; aber in dem fuͤnften wurde er nach der Ein⸗ 
J. C nahme von Truxillo und Medellin in 
1185s. Eſtremadura bey Sotillo gaͤnzlich geſchla⸗ 
1222 und gen. Die folgenden vier Unternehmungen, 
obgleich ein Mahl von dem Hoͤnige Le: 
on's begleitet, waren wieder nur Streifzuͤge durch 
J. Cf. Murcia, Eſtremadura und Andaluſien, 
Span. ze. den Arbeitsſteiß der- Araber zerftörend , 
1224 7 178% und erſchoͤpfend fie die Sieger, wofür 
er im nächften Jahre von Jacob, dem Könige der 
J. E. 1193. Mohaden, bey Alarcon eine voͤllige Nie— 


a derlage mit dem Verluſte von zwanzig 
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tau ſend feiner Edeln und Tapfern erlitt, und alle fruͤ⸗ 
her eroberte Plaͤtze in Neu-Caſtilla und Eſtremadura 
verlor, weil die ihm verheißene Huͤlfe der Könige Le 
on's und Navarra's zu ſpaͤt angekommen war. | 
Zu feinem und feiner unthaͤtigen Nachbarn Glüs 

cke nöthigte den König der Mohaden eine Empörung 
el; zur Nuͤckkehr nach Afrika. Al ffonſo ward 
Span. ae um Waffenſtillſtand gebethen, den er, von 
3971247, den benachbarten Rönigen der Spanier, 
ſeinen Landesgenoſſen, ſeinen Verwandten, bedrohet, 
in tiefſter Wehmuth auf zwoͤlf Jahre bewilligte. Dar⸗ 
um war es ihm Freude, als kurz vor dem Abfluſſe 
deſſelben von dem Papſte In nocentius den Fuͤrſten 
Spaniens Einſtellung ihrer gegenſeitigen Fehdſchaften 
gebothen wurde. Es gelang Al fon ſo, die Könige von 
Aragon und Navarra wider Jacob's Nachfolger, 
Mohamed al Naſir, König der Mohaden, deſ⸗ 
fen Vortrab ſich bereits der Städte Galatrava und Sal⸗ 
vatiera bemeiſtert hatte, zu einem Waffenbuͤndniſſe zu 
bewegen; auch bey dem Papſte ſuchte er Huͤlfe, und 
auf deſſen Geheiß ward ein Kreuzzug 'geprediget, deſ⸗ 
ſen geiſtliche Vortheile mit der Hoffnung, die er zur 
Beute eroͤffnete, eine ungeheure Menge fraͤnkiſcher Bis 
ſchoͤfe, Herren und Volkes nach Spanien lockte. Die 
Anfuͤhrung dieſer Ausländer wurde dem Grafen Dies 
go Lopezde Har ouͤbergebenz fie eroberten die Stadt 
Calatraba mit Sturm, aber für die Ubergabe des ſtark 
ern Schloſſes mußte den Arabern freyer Abzug 
g. C. 1212. gewaͤhret werden. Die Franken, welchen 
Spar. dee an Beute mehr als an kirchlichem Ab⸗ 
laſſe gelegen war, wollten Stadt, Schloß und Beſa⸗ 
gung pluͤndern; und als ihnen das nicht geſtattet wur⸗ 
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de, kehrten fie in ihre Heimath zuruck. Nur der Erz⸗ 
biſchof von Narbonne und Thibaud Blacon blie⸗ 
ben mit ihren Scharen bey den Spaniern. 
Rodrigo kximenes, Primas von Tolebo, fünf 
Biſchoͤfe, und vier Großmeiſter der zu jener Zeit ge— 
ſtifteten Ritterorden, Fernando, zwoͤlfjaͤhriger Er: 
be des Reiches Leon, vierzehn der maͤchtigſten Gra— 
fen, und die Paniere von achtzehn caſtellaniſchen 
Staͤdten begleiteten mit ihrem Kriegs volke den König 
von Caſtilla auf den Kampfplatz. Dort ſtanden mit ihm 
vereinigte Pedro von Aragon und Sancho von Na— 


varra. Die Heermacht der Mohaden, aus unzaͤhligem 


Fußvolke und achtzig tauſend Reitern beſtehend, war 
hinter der Sierra Morena gelagert, die Paͤſſe waren 
ſtark befeſtiget, Mohamed al Rafir ſchien ſich bloß 
vertheidigen zu wollen. Die Ausſicht, in dieſer Gegend 
durch einen gewaltſamen Durchbruch Lorbern zu ern— 
ten, war fuͤr die verbuͤndeten Koͤnige und Grafen nicht 
ſehr einladend; weßwegen bald dieſer, bald jener an den 
Heimweg dachte. Da erboth ſich ein Schafhirt, die Koͤ— 
nige und ihre Heere durch eine geheime Bahn uͤber das 
Gebirge in eine ausgedehnte Ebene zu fuͤhren, ohne 
daß es die Mohaden gewahr wuͤrden. Nach Pruͤfung 
und Bewaͤhrung ſeiner Treue ward ihm gefolgt; und 
Mohamed erſtaunte, als er die Spanier ihm in dem 
Rücken auf der Ebene von Toloſa (Las Navas de 
Tolosa) in Schlachtordnung aufgeſtellt ſah. Im Mit 
telpuncte derſelben ſtand Alfonſo von Caſtilla; den 
rechten Fluͤgel der Spanier führte Sancho von Nas 
varra, den linken Pedro von Aragon. Mit nicht ge⸗ 
ringerer Sorgfalt vertheilte Mohamed feine Scha— 
ren; auf bepden Fluͤgeln ſtanden zahlreiche Haufen Fuß⸗ 


ie 


volkes und Reiterey; im Mittelpuncte fanden die Tas 
pferſten der Mohaden hinter einer, von eifernen Kets 
ten um fie gezogenen Schutzwehr; in ihrer Mitte Mo⸗ 
hamed, den Koran in der einen, den Sabel in der als 
dern Hand. + 

Diego Lopez machte aus dem orte 
mit Ungefium den erſten Angriff, welcher durch die 
überlegenheit der Feinde an Zahl wuͤth end zuruͤck ges 
ſchlagen wurde. Alfonſo's Entichloffenheit , womit 
er ſich mitten unter die Mohaden ſtuͤrzen und dem To⸗ 
de Trotz biethen wollte, beſeelte die Zuruͤckgejagten und 
bereits zur Flucht Gefaßten mit neuem Muthe. Der 
Angriff ward erneuert und von beyden Flügeln Fräfe 
tig unterſtuͤtzt, ein allgemeines mörderifches Gefecht 
begann, und der Sieg der Spanier war nicht mehr 
zweifelhaft, als die Mohaden hinter ihrer Schutzwehr 
von Ketten Zuflucht ſuchten. Sancho von Navarra ſetz⸗ 
te an der Spitze ſeiner Reiterey uͤber dieſe gewaltigen 
Ketten, und oͤffnete den Spaniern den Weg durch die 
Schutzwehr. Das Schlagen und Morden daſelbſt dau⸗ 
erte bis zum Einbruche der Nacht, während der Kö’ 
nig von Aragon die Fluͤchtigen verfolgte. Weit uͤber 
zwey hundert tauſend Mann ſtark waren die Mohaden; 
von dieſen entrannen nur die wenigſten mit ihrem Koͤ⸗ 
nige dem Schwerte der Spanier. Erbeutet wurden fuͤnf 
und dreyßig tauſend Pferde, und von dem Holze der 
arabiſchen Lanzen, Pfeile und Wurfſpieße wurden un⸗ 
geheure Haufen aufgethuͤrmt. Die Beute an Geld und 
Koſtbarkeiten ward auf Alfonſo's Geheiß unter die 
Navarrer und Aragoner getheilt; feine Caſtellaner ſoll— 
ten fuͤr höhere Motive der Tapferkeit em pfaͤnglich wer⸗ 
den. Die Einwohner von Bannos, To loſa und Bas. 
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za hatten fich mit dem Reſte des mohadiſchen Heeres 
in die feſte Stadt Übeda gerettet; die Sieger zogen hin, 
um ſich derfelben zu bemaͤchtigen. Zur Belagerung wa— 
ren fie weder geruͤſtet, noch mit hinreichendem Mund⸗ 
vorrathe verſehen; dieß haͤtte die Muthloſigkeit und die 
Verzweiflung der Eingeſchloſſenen erſetzt, wären die 
Biſchoͤfe aus dem Rathe der Fuͤrſten ausgeſchloſſen wor: 
den. Ubeda's Einwohner erbothen ſich gegen Sicherheit 
ihres Lebens und Eigenthumes, mit einer Million Tha⸗ 
ler die Stadt zu uͤbergeben; aber die Biſchoͤfe, duͤr— 
ſtend nach dem Blute der Unglaͤubigen, verbothen, den 
Antrag anzunehmen. Unbedingte Ergebung ward gefor— 
dert und verweigert; fie gewaltſam zu erzwingen, mach— 
ten einreißende Hungersnoth und anſteckende Krank— 
heiten bey den Spaniern unmoͤglich. 
Im zweyten Jahre nach dieſem Siege ward Al 
fon ſo auf einer Reiſe zu dem Könige von Leon durch 
ein boͤsartiges Fieber, im ſechs und fünfzigften Fahre 
ſeiner Regierung weggerafft; nach einigen Wochen folg⸗ 
te ihm auch die Königinn, und fein eilfjaͤhriger Sohn 
J. C. Henrique wurde mit der Reichs derwe⸗ 
Epen. N ſung der Vormundſchaft ſeiner Schweſter 
8 Berengaria, geſchiedenen Koͤniginn von 
Aragon, uͤbergeben. Ihre weiſe Verwaltung machte 
die Großen bald unzufrieden; auf einer allgemeinen 
Verſammlung der Stände ward ihr der Thronerbe ab⸗ 
genommen, und Alvaro de Lar alzu ſeinem Vor⸗ 
munde und zum Regenten des Landes ernannt. Aber 
auch dieſer that nicht nach den Erwartungen und For⸗ 
derungen der Viſchoͤfe und der Herren; er mißbrauch⸗ 
te ſein Anſehen zu Bedruͤckungen des Volkes und zur 
Verfolgung der Gegner feines Hauſes. Sein ſtolzes, 


— 
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hartes, habſuͤchtiges Verfahren weckte die allgemeine 
Unzufriedenheit, welche ſo eben in einen buͤrgerlichen 
Krieg auszubrechen drohete, als Henrique zu Paz 
lencia im Spiele mit feinen Geſellſchaftern von einem 
herab fallenden Dachziegel getoͤdtet wurde. 
Unverzüglich ließ Berengaria ihren Sohn 
Fernando, unter dem Vorwande der Sehnſucht, 
nach langer Zeit ihn wieder zu ſehen, von Leon ab⸗ 
hohlen. Der Tod ihres Bruders Henrique ward dem 
Könige, ihrem geſchiedenen Gemahl, ſorgfaͤltig verheh⸗ 
let, und Alfonſo trug kein Bedenken, den Wunſch 
der liebenden Mutter zu gewaͤhren. Nach der Ankunft 
des achtzehnjaͤhrigen Juͤnglings führte fie ihn nach Pa⸗ 


lencia, wo fie der hohe Adel als Koͤniginn anerkann⸗ | 


te. Dann berief fie die Staͤnde nach Valladolid, wel⸗ 
che ſich ſehr zahlreich verſammelten, und ihr Erbrecht 


auf die Krone Caſtilla's ohne Widerrede gelten ließen. 
Nach einigen Tagen trat fie ihrem Sohne feyerlich 


die Herrſchaft ab, und huldigte ihm als feine erſte In. 

J. C. terthaninn, worauf er in der Kathedral— 

3 ers kirche zu Valladolid geſalbt und zum Kb: 
255 1290. nige von Caſtilla gekroͤnet wurde. 

Fernando des III. Vater, von Alvaro de La⸗ 

ra aufgereitzt, erklaͤrte ſich der erſte fuͤr ſeinen Feind, 

denn fuͤr ungeziemend achtete es der Koͤnig von Leon, 


der ſelbſt nicht uͤbel Luſt bezeigte, des erledigten Rei⸗ 
ches Herr zu werden, daß man ihm ſeinen Sohn unter 


liſtigem Vorwande entlocket, und ohne vaͤterliche Bes 


willigung zum Könige erhoben hatte. Al fon ſo ſam⸗ 
melte ſeine Kriegsmacht, fiel an ihrer Spitze in Ca⸗ 


ſtilla ein, und drang bis Burgos vor. Dort waren 


alle Bifchöfe und Großen, welche das Haus de La⸗ 


ra 
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ra haften, — und deren Zahl war nicht klein, ihr, 
Macht nicht geringe, — verſammelt und geruͤſtet, die 
Stadt gegen feine Angriffe zu vertheidigen. Graf Lu— 
po de Haro ward an ihn abgeordnet, um das Un⸗ 
edle feines Verfahrens ihm vorzuſtellen, die Entſchloſ— 
ſenheit der Stände zur Aufopferung ihres Lebens für 
ſeinen Sohn, ihren rechtmaͤßigen Koͤnig, ihm zu ſchil— 
dern, und zu friedlichem Abzuge ihn zu bewegen. Ha: 


ro's Reden trafen ein empfaͤngliches Gemuͤth; Alfons 


ſo war ſo beſchaͤmt, daß er ſich ſogar ſcheuete, für 
dieß Mahl ſeinen Sohn zu ſehen; und voll Erbitterung 
im Herzen uͤber Alvaro de Ken kehrte er in ſein 
Land zuruͤck. 

Fernando's erſter Kampf war gegen Alva: 
ro und ſeine Anhaͤnger, die ſich weigerten, die feſten 
Plaͤtze, deren Vertheidigung ihnen der Reichsverweſer 
anvertrauet hatte, dem Könige zu uͤberliefern; als 
lein Fer nando's Waffen befiegten ihren Widerſtand, 
und ihr Anführer Alvaro mußte zum Gefangenen ſich 
ergeben. Großmuͤthig ſchenkte ihm der Koͤnig die Frey— 
heit, wofuͤr er ſeinem Herrn von neuen Fehdſchaft 
both, und auch den Koͤnig von Leon zu wiederhohltem 
Einfalle nach Caſtilla uͤberredete. Papſt Honorius 
III. trat auf Fernando' s Seite, und bedrohete mit 
dem Kirchenbanne alle Großen des Reiches, welche ih: 

rem Könige Unterwerfung und Gehorſam noch länger 
verweigern wuͤrden; und die Biſchoͤfe von Leon bewie— 
ſen ſich nicht minder thaͤtig, Alfonſo von der Une 
gerechtigkeit ſeines Waffenzuges wider ſeinen Sohn zu 
3 Der Friede zwiſchen beyden Koͤnigen ward 
J. E. 2219. geſchloſſen. Al oa ro ſtarb bald darauf 
1 bers por Verdruß und Gram uber das Miß⸗ 
II. Band, G 
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lingen aller feiner Entwürfe; und die Bewegungen, 
welche nachmahls noch einige Herren wagten, wurden 
durch des e Entſchloſſenheit und Tapferkeit ſchnell 
unterdruͤckt. Mehrere der Unzufriedenen, denen Gewalt A 
für Recht, Willkür für Freyheit, und Unterdruͤckung 
des gemeinen Volkes für weſentlichen Vorzug des Adels 
galt, gingen zu den Mohaden über, um gegen ihr 
Vaterland zu kaͤmpfen und dem von ihnen verſchmaͤ⸗ 
heten Koͤnige wider ihren Willen die Siegeslorbern zu 
bereiten, welche er in der Folge ernten ſollte. 
| 8505 1220. Die Empoͤrungen einiger Statthalter 
1258. in Afrika wider den König von Ma; 
rocco, Zaid Arax, des Mohamed al Naſir 
Sohn, gaben das Signal zu den Kriegen, welche das 
ganze Reich der Mohaden in Andaluſien und Afrika 
zerſtörten. Unter dieſen Zerruͤttungen unterwarf ſich 
Aben Hud, Abkoͤmmling der Könige von Sara: 
goſſa, das Königreich Murcia, Granada und Se— 
villa. Das Volk huldigte ihm als rechtglaͤubigem Koͤ⸗ 
ge und ermordete, aufgereizt von ihm, alle Moha— 
den, welche er der Verſtuͤmmelung des Korans be⸗ 
ſchuldiget hatte. Seinem Beyſpiele folgten Abus 
zaid und Mohamed, Aben Abdallah; unter 
demſelben vorgegebenen Eifer fuͤr die Reinigkeit des 
Islam ward jener von dem Volke zum ‚Könige von 
Valencia, dieſer zum Könige von Basza angenommen. 


85 C. 1224. Nach vier Jahren unternahm Fer⸗ 
120 .. n ando den erſten Feldzug wider die 


neuen Fuͤrſten der Araber in Spanien. Graf Alva 
ro Perez war der tapferſte jener Mißvergnuͤgten, 
die bey den Feinden Dienſte genommen hatten; jetzt 
ward ihm von dem Könige Gnade und Verzeihung 


N 

angebothen, und der Spanier kehrte zur Pflicht und 
Treue zuruͤck, welche er, an Fernando's Seite 
kaͤmpfend, durch ruͤhmliche Thaten bewährte. Abus 
zaid ergab ſich in dieſem Kriege dem Koͤnige Caſtil⸗ 
la's zum Vaſallen. | 
Im folgenden Jahre zwang Fernando den 
König von Bakza zur Unterwerfung, und verfah die 
ihm uͤbergebenen Städte Badza, Andujar und Mar: 
tos mit ſtarker Beſatzung. Weniger gluͤcklich waren 
feine Unternehmungen auf Jaen, wo er zwey Mahl 
J. C. die Belagerung aufzuheben genoͤthigt wur- 
pan. act de. Dagegen eroberte zu eben der Zeit 
4267. — 1268. ſein Vater Alfonſo in Eſtremadura 
die Feſtung Caceres, bald darauf die Stadt Merida, 
vor welcher Aben Hud nach gaͤnzlicher 8 

ſeines Heeres die Flucht ergreifen mußte. 
Kurz darauf ſtarb Al fonſo, und ſeine Töch⸗ 
ter erſter Ehe, Sancha und Dulci a, waren Kraft 
ſeines letzten Willens, Erbinnen des Reiches Leon. 
Caſtilla's Stände machten Anſpruͤche auf dasſelbe fuͤr 
ihren Koͤnig und ruſteten ſich, um durch die Waffen 
fie geltend zu machen. Da traten Al fon ſo's zwey 
geſchiedene Gemehlinnen, Thereſia und Berem 
garia, in das Mittel, und bewogen durch kluge 
Überredung Fernando's Schweſtern, gegen ein ars 
gemeſſenes Jahrgeld ihrem Erbrechte zu entfagen, und 
die Herrſchaft uber das Reich ihres Vaters dem Man⸗ 
ne, der ihrer jo wurdig war, abzutreten. Von nun 
J. E. 1231. an blieb Leon mit Caſtella vereinigt, und 

Span. Aera N 
1269. dernando's Maßregeln geſtatteten in Zu— 
kunft keine Thenung mehr, indem er das Grandge— 
G 2 
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ſetz der Untheilbarkeit und das Recht der Erſtgeburt 
zur Nachfolge fuͤr immer feſt ſetzte. 

Die vereinigte Kraft beyder Reiche verſtaͤrkte er 
noch durch Buͤndniſſe wider die Araber mit den Koͤ— 
nigen von Portugal, Navarra und Aragon. Ein 
Aufruhr der Galicier, welche bey ſteigender Macht 
des Koͤnigs thoͤrichter Weiſe nach Unabhaͤngigkeit 
ſtrebten, ward von ihm mit Nachdruck gedaͤmpft, waͤh⸗ 
rend ſein Bruder Alfonſo und Alvaro Perez 

J. C. 1233. mit einer kleinen Anzahl Mannſchaft bey 

54“ Ferez de la Guadiana ſchlagend und fies 
gend, Aben Hud, den maͤchtigſten Koͤnig der Araber, 
auf das ihm bevorſtehende Schickſal vorbereiteten. 
Ein neuer Vorbotbe desſelben war den Arabern Ubes 
da's, ihres feſten Platzes, Übergang an Fer nan— 
do, welchen nur die Trauer über den Hintritt ſeiner 
Gemahlinn, der Tod des Koͤnigs Sancho und die 
darauf erfolgten Bewegungen in Navarra hinderten, 
ſeine Siegeszuͤge fortzuſetzen. | 

Da mit Sancho dem VII. der Mannsftamm 
des Sancho el Manor nach zwey hundert Fahr 
ren erloſchen war, und Jay me der I., König von 
Aragon, obgleich von dem erblos verſtorbenen Koͤnige 
an Sohnes Statt angenommen, zu der Vergroͤße⸗ 
rung ſeines Reiches mit Navarra wenig Luſt bezeigte, 
war es allerdings der Staatsklugheit angemeſſen, daß 
Fernando in Caſtilla erwartete, welchen Nachbar ihm 
die Wahl der Stände Navarra's geben wurde. Sie 

Z. C. waͤhlten den Sohn der Schweſter ihres | 
. Koͤnigs Thibault I., Grafen von 
1272 = 182 Champagne, deſſen Enkelinn Johan⸗ 
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na nach funfzig Jahren durch ihren Gemahl Philipp 
IV. das Reich an das Capetingiſche ehe 
brachte. 

Von Thibault, der lieber mit dem 3 
bezeichnet nach Palaͤſtina wallfahrtete, als in Spa: 
nien kaͤmpfte, hatte Caſtilla's König nichts zu befuͤrch⸗ 
ten; er. zog daher mit ſtarker Kriegsmacht aus, um 
die Araber in Andaluſten anzugreifen. Seine erſte 
Unternehmung war auf Cordova gerichtet, welches ihm 
nur ſchwachen Widerſtand entgegen ſetzen konnte. 
Aben Hud ward zu gleicher Zeit von dieſer Stadt 
und von Valencia's Könige, den Jayme von Ara⸗ 
gon in die Enge getrieben hatte, um Huͤlfe angeru— 
fen; durch Llorente Sanchez, eines galiciſchen 
Überlaͤufers, falſche Berichte von Fernando's un 
zaͤbligen Scharen hintergangen, verzweifelte er an 
Cordova's Rettung und eilte dem Koͤnige Valenci'as 
zu Huͤlfe; als er ſich aber zu Almeria einſchiffen woll⸗ 
te, wurde er auf Geheiß ſeines Feldherrn, deſſen 
Rath, der Hauptſtadt Andaluſiens beyzuſtehen, er 
verworfen hatte, im Bade erdroſſelt. Seine Mann- 
ſchaft loͤſte ſich auf; Llorente Sanchez, auf 
ſeines beleidigten Koͤnigs Gnade vertrauend, fuͤhrte 
die ihm untergebenen Haufen unter Fernando's 
gs 1296. Panier ; die Nachricht von Aben Hud's 
174. Tode brachte Cordova's Einwohner zur 
Verzweiflung, fie uͤbergaben die Stadt den Spaniern, 
und erhielten freyen Abzug mit allem, was pe 
ihrem Eigenthume wegtragen konnten. 

Nach Aben Hud's Ermordung und Corbovas 
Verluſt wurde das Reich der Araber in Andalufien 

wieder getheilt. Aben Hudiel ward König von 
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Murcia; Sevilla, der Tyranney der Köntge tiber 

druͤſſig, bildete ſich zur Republik, und wählte den 

Araber Tofa zum Oberhaupte. Im Lande Niebla 
und Algarbia wurde dem Abdallah gehuldigt; 
Mohamed Al Hamar, früher fleißiger Lande 
bauer, dann tapferer Soldat, endlich einſichtsvoller 
Feldherr, ward von den Staͤdten Guadir , Basza, 
Guesca, Jagen, Granada, Malaga und in dem gan: 
zen Lande, welches von nun an das Königreich Gra— 
nada ausmachte, fuͤr den Oberherrn erkannt. Die 
WS: C. 1238: verderblichen Folgen dieſer Theilung zeig⸗ 

8 ten ſich bald, nachdem der Koͤnig von 

Aragon die Stadt und das ganze Gebieth von Va— 
lencia erobert hatte. Nach Einnahme oder freywilli— 

ger Unterwerfung aller wichtigen Plaͤtze dieß-und 
jenſeits des Guadalquivir durch die Spanier, forder⸗ 
te Granada's Koͤnig Al Ha mar alle Fuͤrſten der 
Araber auf, ein Buͤndniß mit ihm wider Fernan⸗ 

do einzugehen. Aus Furcht vor deſſen Macht, und 
wie es bey Verfall der Staaten gewoͤhnlich geht, aus 
übereilter Verzweiflung an eigener Kraft, verweigerte 

J. C. 12433. Aben Hudiel, Murtias Koͤnig, ſei⸗ 

Span. Aera 5 2 a 

12317. nen Beytritt, begab ſich in Fer nan⸗ 

do's Schutz, räumte deſſen aͤlteſten Sohne Al fon ſo 

feine Hauptftadt ein, und Al Hamar konnte mit 
den übrigen, welche durch Hudiel's unüberlegte 
Schritte Entſchloſſenheit und Muth verloren hauen 
nichts Erhebliches unternehmen. ' 

Im Jahre darauf ward ihm Verſtärkung * | 
Afrika geſandt, womit er zwar einige Vortheile über 
die Spanier gewann, aber weder den Koͤnig Caſtilla's 
von Jaen's Belagerung zuruͤck halten, noch die ſtark 


na Fe Pe Aa 
geaͤngſtigte Stadt entfegen konnte. Er mußte nicht 
nur dieſen feſten Platz Fernando uͤberlaſſen, ſon— 
J. C. 1246. dern auch für Schug im ruhigen Beſitze 
a 7264. Granada's ſich ſelbſt dem Sieger zur 
Heerfolge und Zinsbarkeit verpflichten. 
Am den noch übrigen Arabern in Spanien die 
leichte Gemeinſchaft mit den Königen Marocco's ad» 
zuſchneiden, ruͤſtete jetzt Fernando eine Flotte von 
dreyzehn großen Schiffen aus, deren Fuͤhrer Ra mon 
5 J. C. 1247. Bonifacio an der Mündung des Guns 
Een, K dalquivir die arabiſche Flotte ſchlug; wor⸗ 
auf der König Sevilla's Belagerung zu Waſſer und 
zu Lande mit Zuverſicht unternahm. Alle Ausfälle 
der ungemein zahlreichen Beſatzung und Einwohner 
wurden zuruͤck geſchlagen; aber auch die oft wieder⸗ 
hohlten Stuͤrme der Belagerer wurden mit empfind⸗ 
lichem Verluſte abgewieſen. Endlich nach immer en⸗ 
gerer Einſchließung der Stadt und nach ungeheuern 
Anſtrengungen von Seiten der Spanier verlangten die 
Araber freyen Abzug mit ihren beweglichen Guͤtern, 
J. C. 1248. auf deſſen feyerliche Zuſicherung ſie die 
Shan, 42 Thore oͤffneten. Hundert tauſend Mann 
ahnden und drey hundert tauſend Araber, größten 
Theils geſchickte Werkmeiſter und fleißige Arbeiter, 
zogen aus Sevilla, um in den noch übrigen arabi— 
hen Gebiethen oder in Afrika neue Wohnſitze zu ſu— 
chen. Fernando übernahm die große Stadt faſt 
leer; durch anlockende Freyheiten und Beguͤnſtigun— 
gen mußte er ihre Wiederbevoͤlkerung allmaͤhlig be— 
wirken, doch nimmermehr gelangte ſie zu dem Wohl— 
ſtande, zu welchem ſie der Araber Fleiß und Kunſt 
erhoben hatte, 


85 . 1250. Nach zwey Jahren machte Fernan⸗ 
a o in Andalufien feinen letzten Feldzug, 


in welchem er ſi ich Kerez de la Frontera, Medina Ei: 


donia, Cadiz und mehrere minder wichtige Städte un- 


terwarf. Da ihm der mit ſeinem Vaſallen, dem Kb» 
nige von Granada, geſchloſſene Vertrag nicht erlaub⸗ 
te, ſeinem kirchlichen Eifer gemaͤß, die Moslemin aus 
Spanien gaͤnzlich zu vertilgen, faßte er den Entſchluß, 
ihr ſchwankendes Reich in Afrika zu erſchuͤttern. Er 
ſandte Ramon Bonifacio mit einer ſtark be— 
mannten Flotte voraus, die Beſchaffenheit der Häfen 


U 


an den Kuͤſten von Marocco zu erforfchen ; allein mit 


dem Rufe von Ram o n's Siege über die Seemacht 
der Afrikaner, kuͤndigten ſich auch dem Koͤnige 
Caſtilla's feines Lebens letzte Stunden an: er weihete 
fie der andaͤchtigen Vorbereitung zu feiner Reife in 
1 17e. die Ewigkeit, wohin ihm das Verdienſt 

1290. einer fünf und dreyßigjaͤhrigen gerechten 
thatenvollen Regierung begleitete. Demuͤthig im Her: 
zen vor Gott und Menſchen, forderte er, ſich ſelbſt 
vergeſſend, und nur die Wohlfahrt des Volkes in das 


Auge faſſend, von Großen und Niedrigen tiefe Ehr 


furcht gegen die Majeſtaͤt des Thrones. Auf fein Ge: 
beiß wurde angefangen, die Geſetze der Koͤnige ſeiner 
Vorſahren zu ſammeln. Da er ſelbſt keiner Gnade 
vor Menſchen bedurfte, bezeigte er ſich zum Beſten 
der oͤffentlichen Ordnung und buͤrgerlichen Sicherheit 
Verbrechern durchaus lieber ſtrenge und gerecht, als 


gnaͤdig; uͤberall begleiteten ihn durch Gottesfurcht 


Rechtſchaffenheit und Gelehrſamkeit bewaͤhrte Männer, 
welchen er als letzter und hoͤchſter Behoͤrde die Ent: 
ſcheidung der an ihn gelangten Angelegenheiten nach 
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Recht und Billigkeit übertrug, und fo dem hohen Ra: 
the von Caſtilla den Urſprung gab. Die Stimme des 
. E. 1671. Volkes und in der Folge der Anſpruch 
des Pabſtes verſetzte feinen Nahmen in die Reihe der 
kirchlichen Heiligen; der Religloͤſe würde dieſer Ehre 
ihn ganz wuͤrdig halten, hätte er nicht in Palencia zu 
dem Scheiterhaufen für die Ketzer das Holz ſelbſt her— 
bey getragen, und ihn mit eigener hohen Hand an— 

J. C. 1236. gezuͤndet. Die Religion gebiethet Ach⸗ 
| ae tung fuͤr jede religioͤſe Anſicht; Prieſter, 
Biſchoͤfe und Paͤbſte wollten immer nur die ihrige als 

die einzig wahre gelten laſſen, und in ſo fern war 
auch von je her alles Kirchenthum Erzketzerey gegen 
Religion. 

Nicht beſſer, als der Religion, ging es in jenen 
Zeiten der Weisheit; heilig nannte man jeden, der 
von dem Geiſte und Weſen des Kirchenthumes ſich 
ganz durchdrungen zeigte; und weiſe den, welcher 
vieles, was in Buͤchern geſchrieben ſtand, wußte. So 
wurde auch Fernando's Sohn und Nachfolger, 

F. C. Alfonſo X., mit dem Beynahmen der 
en . Weiſe beehret, ob er gleich nicht ein⸗ 
5290 — 122 mahl ſo weiſe war, um einzuſehen, was 
ihm Noth that. Mehr durch Unruhen, groͤßten Theils 
von ihm ſelbſt erweckt, als durch Thaten, iſt ſeine 
zwey und dreyßigjaͤhrige Regierung merkwuͤrdig. Mit 
den verkehrteſten Maßregeln wollte er oft ſeinen Zweck 
erreichen, und gewöhnlich that er ganz etwas Ande, 
res, als was er gerade ſollte oder ſich vorgenommen 
hatte. Er ruͤſtete ſich zur Aasfuͤhrung des Eutwurfes 
eines Vaters auf Afrika; um die Mittel dazu ſich 
zu verſchaffen, ließ er einen großen Theil des in Um: 
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lauf gebrachten Geldes einſchmelzen, und das neu ge⸗ 


praͤgte an Gehalt verkaͤlſchen. Dadurch reizte er den 


ärmern Theil des Volkes zur Unzufriedenheit, und 
verlor bey dem reichern Vertrauen und Credit. Um 
ſeinen Kreuzzug nach Afrika zu befoͤrdern, geſtattete 
ihm der Pabſt den vierten Theil des Kirchenzehenten 
im ganzen Lande, dafür ließ er in Sevilla zum Scheis 
ne Schiffe bauen, und verwendete den größten Theil 
dieſer Einkuͤnfte zur Durchſetzung ſeiner Anſprüche auf 
das Herzogthum Schwaben und auf die deutſche Kai: 
ſerkrone, weik ſeine Mutter Beatrix des roͤmiſchen 
Königs Philipp Tochter war. Dieſe Kaiſerkrone 
war das hoͤchſte Ziel feiner Wuͤnſche und Beftrebuns 
gen; um fie erkaufen zu konnen, drückte er das Volk 
mit unerſchwinglichen Auflagen. Die verfaͤlſchte Muͤn⸗ 
ze ſteigerte dieſen Druck noch durch Theurung, der woll⸗ 
te er durch Feſtſetzung einer Taxe für alle Lebensmit⸗ 
tel abhelfen, und die Folge war, daß bald nichts 
mehr zu Markte gebracht wurde; die Taxe mußte ab; 
geſchafft werden, und die Auflagen wurden erhoͤhet, 
weil der Koͤnig zur Beſtechung einiger deutſchen Wahl⸗ 


fürften große Summen bedurfte. Wirklich ward er 1 
von dieſen gegen Richard von Cornwall zum Kaiſer 


J. C. 1257. erwaͤhlt; aber der Papſt verweigerte bey⸗ 

See den Mitwerbern die Beſtaͤtigung. Ent: 
ſchloſſen ſich die Kaiſerkrone zu erfämsfen, bewarb er 
ſich mit erſchoͤpfendem Koſtenaufwande um das Bundniß 
auswaͤrtiger Fuͤrſten. Die Unternehmung nach Das 
rocco gerieth in Vergeſſenheit; Al fonſo's Augen⸗ 
merk war auf Italien gerichtet, wo er einige Repub⸗ 


liken und Fürſten für feine arten erkauft hatte. 


— La) 


— Allein fein Bruder Don Henrique vereitelte 
ihm die rittermaͤßige Irrfahrt durch Erregung inner— 
licher Unruhen, wobey ihn der arabiſche König von 
Niebla folgſam unterſtuͤtzte. Die Empoͤrung ward 
E 188. ſchnell gedämpft, Henrique flüchtete ſich 

1297. nach Tunis. Aben Mafon, König von 

Niebla, wurde gezwungen, fein Gebieth an Alfons 
f o abzutreten und nach Afrika auszuwandern. Sein 
Schickſal ſchreckte die Könige von Murcia und Gras 
ndda nicht ab, ſich wider Caſtilla's König zu verbin⸗ 
den und auch den Koͤnig von Marocco zu ihrem Bun⸗ 
de einzuladen. Von der Begierde nach dem Kaiſer— 
titel verblendet, vergeudete Alfonſo zwey Jahre in 
vergeblichen Unterhandlungen mit den Arabern, die 
ihre Forderungen immer hoͤher trieben, und endlich 
mit vereinigter Macht ſein Gebieth uͤberfielen. Doch 

erſt nachdem der Papſt nicht minder feinem Mitwer- 

ber, als auch ihm, bis zur Entſcheidung ihrer Sache, 
den Titel eines erwaͤhlten Kaiſers bewilliget 

hatte, verſammelte er feine Kriegsmacht zu Cordoba 
| Spaß 452 und führte fie aus, das Koͤnigreich Bra; 

1301. nada zu verheeren. Granazga's König 

wagte mit ihm die Schlacht, deren blutiger Verluſt, 

fo wie der Ausbruch innerer Zwiſtigkeiten hn noͤthig⸗ 
te, ſich dem Sieger zu unterwerfen. Mo ha med 

Al Hamir blieb in dem Beſitze feines Landes; nur 

fein jaͤh licher Tribut ward zum Erſatze der Kriegs- 
er foften von Alfonfo erhoͤhet. Den 

1303. von Jayme, Aragon's Könige, in 

Murcia gefchlagenen Aben Hudiel traf ein uns 

guͤnſtigeres Schickſal; Leben und Frepheit ward ihm 


N 


geſchenkt, aber ſein Gebieth wurde mit err ven 
einiget. 


Streit zwiſchen ihm und ſeinem Mitwerber am roͤ— 
miſchen Hofe unablaͤſſig fortgeführt, und der Koͤnig 
ließ es von Spanien aus an Beſtechungen der römi: 
ſchen Richter nicht mangeln ; allein des Papſtes or: 


theile forderten, die Sache unentſchieden zu erhalten, 


J. C. 1269. 


pan. 2 weßwegen Al fon ſo zu einem Zuge nach 


7307. Italien ſich entſchloß, aber durch die 


verweigerte Heerfolge feiner Großen von der Ausfuͤh⸗ 
rung zurückgehalten wurde. 

Ungeachtet der unermeßlichen Summen, welche 
ihm bis jetzt der Kaiſertitel ſchon gekoſtet hatte, erließ 
er dennoch dem Koͤnigreiche Portugal den Tribut, 
welchen er als Lehenspflicht an die Krone von Caſtilla 
zu entrichten hatte; der dadurch erfolgende Ausfall 
in den Einkuͤnften des Koͤnigs mußte durch erhoͤhete 
Auflagen von dem caſtellaniſchen Volke erſetzt werden. 
Nichts lag ihm an dem Elende der Unterthanen, nichts 
an ihrer auf das hoͤchſte geſtiegenen Unzufriedenheit 
mit feiner Regierung, nichts an einer neuen Empd: 
a rung feiner Großen, an deren Spitze 

Span. . ſein vierter Bruder Don Felipe ſtand; 
TAT er wollte mit dem Verluſte ſeiner Ruhe 
und mit der Gefahr ſeines Reiches deutſcher Kaiſer 
werden. Nach Richard's Tode und Rudolph’s des 
Habsburgers Wahl, bewog er den Papſt Gre go⸗ 
tus X. zu einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit 
ihm in Beaucaire; aber auch dieſe blieb ohne allen 


Erfolg fuͤr ſeine Wuͤnſche, und hatte großen Nachtheil 
für das Reich; denn in ſeiner Abweſenheit ſchlug der 


Unterdeſſen hatten Alfonf ois Sachwalter den 


g 
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J. E. 1275. König von Gran ada, von Juſef 
Spon. Aera 7 Ei» x 
1313. A ben Jaco b., Marocco's Könige, mit 


ſtebzehn tauſend tapfern Kriegern unterftügt, den ca: 


ſtellaniſchen Feldherrn Nunnez de Lara und des 
Königs juͤngſten Bruder Sancho, Erzbiſchof von 


Toledo, welcher in Jaens Gebieth einen unuͤberlegten 


Angriff auf die Araber gewagt hatte. Auch ſeinen 


aͤlteſten Sohn Fernando, zweyer Söhne, Al fon⸗ 


ſo und Fernando de la Cerda, Vater, fand 
Alfonſo bey ſeiner Ankunft in Spanien nicht mehr 


unter den Lebendigen, und ſein zweyter Sohn San⸗ 


cho, welcher mit den Arabern Waffenſtillſtand einge— 
gangen war, forderte jetzt von ihm, mit Uebergehung 
der Soͤhne Fernando's, zum Thronfolger ernannt zu 
werden. Der König überließ die Entſcheldung der 
Sache einer Verſammlung der Stände, und nach Er⸗ 
waͤgung der Anſpruͤche beyder Parteyen, lautete der 
Ausſpruch zu Sancho's Gunſten, weil ſein aͤlterer 
Bruder Fernando bey dem Leben des Vaters nur 
die Hoffnung, nicht das Recht zur Nachfolge auf * 


Soͤhne vererben konnte. 


Dieſe Entſcheidung erweckte einen Succeſſtons⸗ 
ſtreit, welcher länger als durch vierzig Jahre die Ru: 


he und den Wohlſtand Caſtilla's ſtoͤrte, die nachdruͤck— 
liche Fortſetzung des Krieges wider die Araber hinder— 


te, und den. König noch die ſchmerzliche Kraͤnkung 


erfahren ließ, daß ihn ſein eigener Sohn Sancho 


5 der, in der Verſammlung der Stände zu Ge, 


1219. villa fuͤr wahnwitzig und der Regierung 
unfaͤhig erklaͤrte. Dem pflichtvergeſſenen Sohne ſtimm⸗ 


ten ſeine zwey juͤngern Bruder, mit den meiſten Gro— 


pen bey, doch ſchlug er die zu Valladolid ihm ange: 
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bothene Krönung aus, mit dem bloßen Titel, Staats. 
verweſer, ſich begnuͤgend. B 
Allgemein war der Abfall von Alfonſo in AR | 
Reiche; die einzige Stadt Badajoz war ihm treu ger 
blieben. Verlaſſen von den Koͤnigen Portugals, Ara⸗ 
gons und Frankreichs, bath er den König von Ma⸗ 
rocco um Huͤlfe; dieſer und Martinus IV. erklaͤr⸗ 
J. C. 1285. ten ſich für ihn. Sancho ward von 
Epen bers ſeinem Vater mit Enterbung und Fluch, 
von dem Papſte mit dem Banne bedrohet, welcher 
gegen ſeinen maͤchtigſten Anhaͤnger, den Koͤnig von 
Portugal, wirklich ausgeſprochen wurde. Sancho's 
Brüder dadurch erſchreckt, unterwarfen ſich wieder 
ihrem Vater; aber der Koͤnig von Marocco ent⸗ 
zweyete ſich mit dieſem und verließ feine Partey. Un⸗ 
ter dieſen Zerruͤttungen flarb er vor Gram als Opfer 
5 284 feiner Eitelkeit, womit er ſelbſt an ſei⸗ 

1322. nem Todestage noch als Kaiſer der Deut: 
ſchen geehrt zu werden verlangte. Er ging hin mit 
dem Ruhme eines Mannes voll gelehrter Kenntniſſe 
und mit dem Verdienſte des thaͤtigen Beförderers der 
Kunſte und Wiſſenſchaften ſeines Volkes. 

J. C. Gleich nach Sancho's des IV. 
pen. Re Thronbeſteigung, erſchienen des Königs ' 
12 — 1833. pon Marocco Geſandten vor ihm, mit 
der Frage, ob er mit Africa's Herrn im Frieden 
oder im Kriege zu leben gedenke. Sancho entließ 
fie mit der Antwort : „er hielte in einer Hand das 
Brot, in der andern den Stock.“ Juſef, der in 
Algeziras ſtand, las ſtolze Verachtung darin, ruͤſtete 
ſich zur Fehoſchaft, und begann fie mit der Verhee⸗ 
rung und Ausplundcrung der ganzen Gezend um Yee 
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dina Sidonia. Sancho both ihm Trotz, ſchlug ihn 
zu Land, und mit Huͤlfe der genueſiſchen Flotte auch 
zur See. Die Rathſchlaͤge feines Bruders Don Fu an 
und des Grafen Lopez de Haro, Maͤnner, die 
der Koͤnig fuͤrchten mußte, ſtimmten gegen Juſef's 
weitere Verfolgung; er ließ dem Beſiegten den Frie— 
den theuer bezahlen, da Sancho ohnehin des Bel: 
des mehr bedurfte, als der Lorbern. | 
Seine erſte und letzte Freude auf dem Throne 
war ſeines Sohnes Fernando Geburt, und deffen 
Anerkennung für feinen Thronfolger von den verfam- 
melten Ständen zu Burgos; aber der Papſt Hon o- 
rius IV. drohete, die Ehe des Königs mit Maria 
de Molina, Tochter Don Al fon ſo's, des Bru⸗ 
ders Fernando's III, der Verwandtſchaft wegen 
zu trennen, und der Biſchof von Siguenza, in den 
Sancho fein ganzes Vertrauen ſetzte, war in dieſer 
Angelegenheit heimlich dem Papſte und der Pariey 
der Infanten de la Cerda ergeben. Für dieſe 
ſtritten auch Philipp der IV. Frankreichs Koͤnig, 
denn die ihres Erbrechtes Beraubten, waren Soͤhne 
feiner Schweſter Blanca und Al fon ſo's III. von 
Aragon, in deſſen Lande und Schutze ſie ſich befanden. 
Der offenbare Haß der Großen gegen Lopez 
de Haro bewog den König, aus feinem hohen Ra— 
J. C. the ihn zu entlaſſen. De Haro und 
ur fe — ſein Eidam Don Juan, des Koͤnigs 
1525 — 4320. Bruder, entfernten ſich vom Hofe im 
Herzen voll verderblicher Anſchlage. Sancho's ges 
linde Maßregeln führten die Beleidigten nicht zurück, 
und ermunterten die Gegenpartey zu Fühnern Anma— 
gungen. Überall flieg die Nacht des Abels auf Ko⸗ 
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ſten des koͤniglichen Anſehens. In der Verſammlung 
zu Aloaro, zog Lopez de Haro das Schwert wis 
der den Koͤnig. Der Verwegene ward auf der Stelle 
niedergemacht, und Don Juan, der ihn vertheidi⸗ 
gen wollte, verwundet. Viele Kraͤnkungen wuͤrde 
Sancho ſich, und vieles Unheil feinem Reiche er— 
ſparet haben, hätte er den letztern, ſtutt ihn nur ge⸗ 
fangen zu ſetzen, dem Schwerte der Gerechtigkeit 
uͤbergeben. Bey allgemeiner Gaͤhrung der Gemuͤther 
war Milde, Verraͤtherinn der Kraftloſigkeit, Aigen 
und Staaten ſtets verderblich. 
8 Su De Haro's Ermordung entzünden 
Span. Aera den Krieg in Caſtilla ; fein maͤchtiges Haus 
1927. res. erklaͤrte ſich offenbar für Alfonſ eo, den 
aͤlteſten Infanten de la Cerda, und vermochte den 
König von Aragon mit Ein Mahl hundert taufend Mann 
in Sancho's Reich einzufallen. Philipp IV. und 
der Koͤnig von Portugal drohten von andern Seiten 
mit feindlichem Einbruche; indeſſen befreyeten Tapfer— 
keit und kluge Unterhandlungen Caſtilla's Koͤnig bald 
von dieſen Feinden. Alfonſo, Koͤnig von Aragon, 
ward von ihm zuruͤck getrieben, mit deſſen Nachfol— 
ger, Jayme II. verglich er ſich, nach einer Unter⸗ 
redung mit Philipp zu Bayonne verließ dieſer heim⸗ 
lich die Sache ſeiner Neffen, und da der Koͤnig von 
Marocco aus den Verwirrungen in Spanien Vorthei⸗ 
J. C. 1292. le ziehen wollte, ſchlug Sancho mit Hül⸗ 
a ae fe der Genueſer feine Flotte und eroberte 
Tarifa. g 
Kurz vorher hatte er feinen Bruder, Don Zus 
an, aus dem Gefaͤngniſſe entlaſſen, und bald war der 
Treuloſe das Oberhaupt einer neuen Empoͤrung. Sie 
ward 
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ward gedämpft, Don Juan floh nach Portugal, von 
dort vertrieben, nach Marocco, und kam mit einem 
Heere Afrikaner zuruͤck, um Tarifa zu belagern. Pes 
rez von Guzman vertheidigte die Stadt; aber fein 
Sohn war in Don Juan's Gewalt gerathen. Die: 
F. C. 1294. fer drohte den Knaben vor des Vaters Au; 
a. gen zu toͤdten, wenn er den Platz nicht 
übergäbe, Guzman warf ihm fein Schwert über den 
Wall, Don Juan veruͤbte die ſchaͤndliche That, 
Sancho eilte zum Entſatze Tarifa's herbey, der fei— 
ge Wuͤtherich ließ die Afrikaner im Stiche, und ergriff 
die Flucht zu dem Koͤnige von Granada. Sancho's 
Tod, der bald darauf erfolgte, befreyete den Fluͤchtling 
von der Gefahr der Rache. 

S. C. Ward gleich n IV. unter 
88 erz der Vormundſchaft feiner Mutter Maria 
1358. 1880. als König anerkannt; fo dauerte dennoch 
der Succeſſionsſtreit ſo verderblich fort, daß nur die 
Entſchloſſenheit, Klugheit und Rechtſchaffenheit der 
Staats verweſerinn das Reich vom Untergange retten 
konnte. Sie beſaß vieler Großen unbedingtes Vertrau— 
en und des Volkes ungetheilte Liebe. Nicht moͤglich 
war es ihr, in mißvergnuͤgten Reichsbaronen, die an 
Don Henrique und Don Juan, Brüdern des 00» 
rigen Koͤnigs, und an den Infanten de la Cerda 
ſtets Beſchuͤtzer und Oberhaͤupter fanden, die Neigung 
zu Raͤnken, Empörungen und Verraͤtherey zu unter— 
druͤcken; aber immer fand fie treue, fcharffichtige und 
maͤchtige Freunde, die ihr dienten, die Anſchlaͤge der 
Ruheſtoͤrer zu vereiteln. Unter ſolchen Umſtaͤnden konn⸗ 
te die Erweiterung und die Befeſtigung der Araber in 
Granada nicht verhindert werden; doch blieb ihr Kb: 

II. Band. H 
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8 E. 1904. nig der Krone Caſtilla's zinsbar. Ein 
Bon Acıa 
1342. Waffenbuͤndniß wider ihn zwiſchen F ers 
nando und Jayme von Aragon hatte keinen Er— 
folg; und als jener einen neuen Feldzug gegen Gra— 
nada unternommen hatte, ward er zu Jaen in ſeinem 
Bette todt gefunden, dreyßig Tage nach ungerechter 
Hinrichtung der zwey Brüder Carvajal, von 
welchen er, wie feine Zeitgenoſſen erzählten, an die— 
ſem Tage vor Gottes Richterſtuhl war geladen wor⸗ 
worden. 
ER Zwoͤlf Jahre wurde nun um die Vor: 
Span. acıa mundſchaft über feinen Sohn Alf on ſo 
BIT und um die Reichsbverweſung geſtritten. 
Ju dieſer Zeit fielen die zwey vornehmſten Mitwerber, 
Don Juan, Sancho's, und Don Pedro, Fernan⸗ 
do's Bruder in der Schlacht gegen Ismael, König 
J. C. 1319. von Granada, der als Sieger ungehins 
Pa Lers dert fein Gebieth erweiterte. Die Übrigen, 
vorzuͤglich Don Ju an Manuel, Alfonſo's Neffe, 
und Don Felipe, Fernando's Bruder, ſetzten den 
Streit um die Regentſchaft in Caſtilla fort, die Zahl 
der Regenten ſtieg auf vier, die Staͤdte waren in der 
Anerkennung derſelben getheilt, der Fehdſchaften war 
kein Ende, und auch die Bemuͤhungen des von Rom 
dahin gefandten Cardinal-Legaten, die Ruhe herzu— 
fieuen, blieben fruchtlos, weil Joannes XXII. zu 
wenig Papſt war, um zu rechter Zeit mit Bann und 
Interetcten, die damahls wohl gefruchtet haͤtten, un— 
ter die unbaͤndigen Feinde des Rechtes Me e 


darein zu ſchlagen. 


R 

Als die Wuth des buͤrgerlichen Krie— 
a 5 ges das Reich mit gaͤnzlicher Aufloͤſung 
7862. 1368. bedrohete, faßte Fernando's Sohn, AL: 
fonfo XI., Juͤngling von vierzehn Jahren, Muth, 
erklaͤrte ſich auf der Verſammlung der Stände zu Val: 
ladolid fuͤr muͤndig und entſchloſſen, die Regierung zu 
übernehmen und nöthigte die gegen einander kaͤmpfen⸗ 
den Regenten ſich ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen. Als 
fon ſo überrafchte ſogleich durch fein energiſches Vers 
fahren gegen die Straßenraͤuber, welche er mit einer, 
von ihm ſelbſt gewählten Leibwache verfolgte und kei⸗ 
nem, wes Standes er auch ſeyn mochte, das Leben 
ſchenkte. An die Spitze der ihm Entwiſchten ſtellte ſich 
Don Juan, ſeines Oheims Sohn, einer der entſetz⸗ 
ten Regenten, und veruͤbte viele Gewaltthaͤtigkeiten in 
dem Lande. Sein uͤbermuͤthiger Stolz verſchmaͤhete die 
Antraͤge des Koͤnigs zum Frieden und zur Freundſchaft; 
doch erſchien er bey dem koͤniglichen Gaſtmahle, zu 
welchem er geladen war, und wurde bey dem Eintrits 
te in den Saal auf Al fonſo's Befehl, zu dem er 
ſich hernach beherzt und oͤffentlich bekannte, ermordet. 
Ein ſolcher König war zu fuͤrchten, Don Juan Ras 
nuel hielt es für gerathen, ihm auszuweichen und ſich 
in feine Feſtung Chincilla einzuſchließen, bis ſich Ge⸗ 
legenheit darboth, die Fackel des ene wie⸗ 

der aufzuſtecken. 
Dieß geſchah, als Al fon ſo den Grafen don Trans; 
tamara zum Mapordomo, und den Garcilaſſo de 
J. C. 1327, la Vega zum Kanzler von Caſtilla era 
Len aer, f 5 
| 1365. nannte. Unter dem Vorwande, den Ks 
nig von boͤſen Rathgebern zu befreyen, ſammelte Don 
SuanMa nuel die eee im Lande und griff 
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zu den Maffen. Der Kanzler wurde mit feinem Soh⸗ 
ne und einer Anzahl ſeiner Freunde in einer Kirche zu 


Soria getoͤdtet, und allenthalben floß Blut, hier von 


den Aufruͤhrern, dort von dem Könige und feinen Treu⸗ 
en vergoſſen. Endlich ward Alfonfo dennoch noth⸗ 
gedrungen, den Mayordomo zu entlaffen ; und als die⸗ 
fer Anſtalten traf, ſich zu raͤchen, ließ jener es gefche: 


hen, daß Fuan Ramirez den Grafen von Traust 4 


tamara ermordete. 

Deſſen Tod und des Koͤnigs raſche Eutſchloſſen⸗ 
heit fuͤbrte auf eine Zeit die Ruhe zuruͤck, unter wel: 
cher ih Alfonſo mit Maria, Infantinn von Por⸗ 


tugal, vermaͤhlte, bald darauf der Donna Co n ſt a n⸗ 


cia, Juan Manuels Tochter, mit der Hoffnung, 
nach erlangter Trennung feiner unzufriedenen Ehe ſei— 


ne Gemahlinn zu werden, ſchmeichelte, und zu glei⸗ 


cher Zeit mit Leonora de Guzman, der ſchoͤn— 


ſten und reichſten Witwe in Spanien, vertrauten Um: 


gang pflegte. Der Genuß der Luſt mit der letztern, die 
wohl würdig war, ihn zu beherrſchen, befeuerte ihn 
zu kriegeriſchen Thaten; allein die ihm wohl bekann⸗ 
ten Raͤnke des Don Juan Manuel, den er aus zärs 
tern Ruͤckſichten für Co n ſt an cia ſich nicht aus dem 
Wege ſchaffen wollte, aber auch bisher noch nicht zu 
treuen Dienſten verbinden konnte, belegten ihm die 
Bahn des Helden mit unuͤberſteiglichen Hinderniſſen. 

J. C. 1330. Er mußte das Anerbiethen eines jährlichen 
| Pan or Tributes von Granada's Könige, den er 
gern vertilget baͤtte, annehmen, weil Don Juan 


Manuel mit demſelben im gebeimen Bunde ſtand; 


er mußte bey der Belagerung und Einnahme Gibral⸗ 


— 


— 07 — 


tar's durch die Maroccaner den Willen, die Stadt zu 
entſetzen, aufgeben, mit dem Könige von Granada Waf— 
22 133. fenftiuftand ſchließen, ihm ſogar den Tris 
1371. but erlaſſen und nach Caſtilla zurüd keh⸗ 
ren, weil Don Juan Manuel und Nunnezde 
Lara in Verbindung mit mehrern unzufriedenen Gro— 
fen dort Alles in Aufruhr geſetzt hatten. Vier Jahre 
lang wurde der Krieg zwiſchen ihnen und dem Koͤnige 


mit ungeheuerm Koſtenaufwande ſortgeſuͤhrt, bis end— 


lich die Haͤupter der Empoͤrung, erſchreckt durch das 
Schickſal ihrer Anhänger, die in Alfonſo's Gewalt ge⸗ 
rathen waren, und fuͤhlend ihr Unvermoͤgen, der Macht 
des Königs länger zu widerſtehen, ihn um Gnade, 
Verzeihung und Ausſoͤhnung bitten ließen. Nun nez 
e de Lara, von Al fonſo auf das hef⸗ 

Span. Fe tigfte verfolgt, that dieſen Schritt zuerſt, 
n: und Don Juan Manuel folgte ſei⸗ 
nem Beyſpiele. Die Verſoͤhnung war aufrichtig, die 
Ergebung der zu ihrer Pflicht een een dauer⸗ 
boft. 4 

J. C. Alf on ſo's fernere Thaten waren 
Sa Bi glorreiche Siege uͤber die Könige von 
2877 — 1882. Marocco und Granada, beyde wurden 
von ihm in Verbindung mit dem Koͤnige von Por— 


tugal bey dem Fluße Salado gefchlagen ; ſechzig tau— 
ſend Araber blieben auf dem Schlachtfelde. Nach eis 


nem Siege zur See uͤber die maroccaniſche Flotte un: 
ternahm er die Belagerung von Algeziras, welches 
die Araber mit vieler Tapferkeit und mit Geſchuͤtz 
von neuer Art vertheidigten. Ritter aus verfchiedes 
nen Gegenden Europa's nahmen an dieſer Belagerung 
Theil, und kehrten wieder heim, ermuͤdet von den 
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Schwierigkelten, die daſelbſt mußten ausgehalten wer, 


den. Nach den aͤußerſten Anſtrengungen gluͤckte es | 


dem Könige und feinen Spaniern, fie zu beſtegen. 


Nach zwepjaͤhriger Einſchließung kam die Stadt auf 


Vergleich iu feine Gewalt. Der König von Oranas 
da ward ihm wieder zinspflichtig, und Ab ul Haſ— 
ſan, Koͤnig von Marocco, ſchloß einen Ann 
Waffenſtillſtand. 

Caſtilla genoß nun der Ruhe von innern und von 
auswaͤrtigen Feinden; aber durch die koſtſpieligen 
Fehdſchaften und Kriege war es des Geldes erſchoͤpft. 


Die Leiden der Noth vermehrte eine ausbrechende Seu— 


che, und Elend in mannigfaltigen Geſtalten war die 
Folge des Verderbens, welches unter den fruͤhern 
Empoͤrungen tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Den 
2 ©. 1329. noch bewog Alfon ſo die Staͤnde zu 
13887. neuen und anſehnlichen Beytraͤgen, als 
er, waͤhrend der Koͤnig von Marocco mit ſeinem 
Sohne in innerlichen Krieg verwickelt war, zur Be— 
lagerung Gibraltar's ausziehen wollte. Dem ſichern 
ibergange dieſer wichtigen Feſtung täglich entgegen 
ſehend, ſtarb er unter dem Felſen, der I trägt, an 
der Peſt. 
1 51 Hundert vier und zwanzig Fahre 1 
nach Alfonſo's Tode war Caſtilla der Schauplatz 
unaufsdrlicher Unruhen und graͤulicher Verwirrungen. 
Bald ſtanden die Koͤnige und die Großen gegen ein⸗ 
ander geruͤſtet, bald rieben ſich maͤchtige Familien 
wechſelſeitig in blutigen Fehoͤſchaften auf, bald wu: 
thete die Furie des Krieges, um das Recht zur Nach⸗ 


telge auf den Thron zu entſcheiden. Friedlich beſteg 


— 


\ 
\ 
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J. 6. ihn Alfonſo's einziger ebelicher Soßn 
BE Pede, fehjehn abr alt, dach chen 
1868 — 147. geſauͤttigt von feiner Mutter Maria mit 
Haß und Bitterkeit gegen Alles, was ſein Vater that, 
ehrte, oder liebte; von ihr zum Tyrannen, Mörder 
und Räuber, von ihrem Guͤnſtlinge Albuquerque 
zum ausſchweifenden Wolluͤſtlinge abgerichtet. Mut⸗ 
ter und Sohn begannen ihre Verwaltung mit Treu⸗ 
loſigkeit und Mord, beydes veruͤbten ſie an der edeln 
Donna Leonora de Guzman, welche unter den 
feyerlichſten Verheißungen der Sicherheit nach Se— 
villa gelockt, bey ihrer Ankunft gefangen geſetzt, von 
dem Koͤnige ſelbſt nach Talavera geführt und hinge⸗ 
richtet wurde. 

Das erſte Verbrechen war begangen, und mit 
ihm die Scheu vor mehreren verſchwunden. Von Ta: 
lavera ging Pedro nach Burgos, wo er den Sohn 
des vorigen Kanzlers, Garcilaſſo de la Vega, 
im koͤniglichen Pallaſte ermorden und feinen Leichnam 
auf die Straße werfen ließ. Seine erſte Gemahlinn 

n der Blanca, des Herzogs von Bourbon 

1591. Tochter, verſtieß er den Tag nach ſeiner 
Vermaͤhlung in das Gefaͤngniß, weil es die Eifer— 
ſucht feiner Concubine, Maria de Padilla, for: 
derte; und da deren Bruder nach Rang und Reich— 
thum ſtrebte, ward der Großmeiſter des Ordens von 
Calatrava auf Befehl des Koͤnigs erdroſſelt, und 
Diego de Padilla an ſeine Stelle erhoben. Sei⸗ 
nen Verfuͤhrer zur Schwelgerey und Unzucht, Al fon⸗ 
ſo de Albuquerque, entfernte er vom Hofe, er 
wuͤrde ihn dem Haſſe der Padilla's aufgeopfert haben, 
wäre der verwor fene Guͤnſtling nicht bey Zeiten feis 


„ 
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nem vor Schickſale durch die zlucht entronnen. 
Als die Biſchoͤfe von Salamanta und von Avila ſich 
hatten erkaufen laſſen, feine Ehe mit Blanca für 
unguͤltig zu erklaͤren, vermaͤhlte er ſich mit Ju ana 
de Caſtro, und nachdem er durch einige Tage fe: 


ner Luſt mit ihr gefroͤhnet, fuhrte er ſie nach Duen⸗ 1 


nas, und ſtieß fie mit Verachtung von ſich. 

Schon feit einiger Zeit hatten feine Bruͤder, 
Henrique, Federigo und Tello, Alfonſo's 
Soͤhne von Leonora de Guzman, mit mehrern Reichs⸗ 
baronen maͤchtigen Bund wider ihn geſchloſſen. Sei— 
ne Mutter, von ihm verachtet und verfolgt, bath ſie 
um Beyſtand. Henrique und Tello eilten ihr 
zu Huͤlfe, und wollten ſie in Toro vertheidigen; allein 
die Stadt mußte ſich dem Könige, der fie mit über: 
legener Macht belagert hielt, ergeben. Maria mit 

J. C. 1386. den Großen, die ihr anhingen, gerieth 
n in Gefangenſchaft; dieſe wurden hinge— 
richtet, der Mutter erlaubte Pedro, nach Portugal 
zu ziehen, ſeine Bruͤder Henrique und Tello 
entrannen feiner Rache nach Frankreich fluͤchtend. 
In einem Kriege mit Aragons Koͤnige, in deſſen 
Dienſte Don Henrique getreten war, ſtand das 
Gluck auf Pedro's Seite, bis ihn feine Feldherren 
de la Cerda und Guzman, feine Frevelthaten 
verabſcheuend, verließen. Bald hernach ermordete er 

J. C. feinen Bruder Federigo, und aus. 
n dem Hauſe Aragon die verwitwete Koͤ— 
4396 — 1897. niginn feine Tante, feinen Vetter Don 
Juan und deſſen Gemahlinn Ffabelia. Henri 
que fiel in Caſtilla ein, den Tod feines Bruders zu raͤ— 
chen. Pedro's Mannſchaft wurde geſchlagen, und 


. 
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fein Guͤnſtling Hineſtroſa, der Maria de Padilla 
Obeim, war in der Schlacht geblieben. Ein Frie— 
densſchluß mit dem Koͤnige von Aragon durch Ver— 
mittelung des Papſtes Innocentius VI., der es gern 
mit dem reichen, obgleich blutbefleckten Pedro hielt, 
ſetzte dieſen in Stand, die Araber zu bekriegen. Nach⸗ 
dem er vorher ſeine Gemahlinn Blanca und den 
ungemein reichen Juden Samuel Levi hatte er: 
morden laſſen, ſammelte er vermittelſt der Schaͤtze 
des letztern ein Heer, welches jedoch von Moha⸗— 
med Barbaroſſa bey Guadix beynahe gaͤnzlich 
aufgerieben wurde. Der Sieger bewarb ſich um Pe— 
dr 08 Jreundſchaft gegen Abul Gualid, dem er 
85 E. 1362. die Herrſchaft über Granada entriſſen 

pan. Aera f 

1400. hatte; ohne Loͤſegeld ſandte er ihm alle 
gefangenen Caſtellaner zuruͤck, und kam dann ſelbſt, 
von Pedro eingeladen, nach Sevilla, um das Freund» 
ſchaftsbuͤndniß abzuſchließen. Der Augenblick feiner 
Ankunft war der letzte ſeines Lebens, er ward von. 
Pedro mit eigener Hand erſtochen. 

Unterdeſſen war Maria de Padil la geſtor— 
ben, worauf der Koͤnig in der Verſammlung der 
Staͤnde zu Sevilla durch erkaufte Zeugniſſe erwies, 
daß er ſchon vor ſeiner Ehe mit Blanca mit jener 
vermaͤhlt geweſen ſey. Caſtilla's Adel entehrte ſich 
demnach durch Anerkennung feines Sohnes Al fo n— 
fo für den rechtmäßigen Thronfolger. Als dieſer bald 
hernach ſeiner Mutter in die Gruft gefolgt war, er— 
klaͤrte Pedro ſeine uneheliche Tochter Beatrix 
fuͤr die Erbinn des Reiches, und verlobte ſie an Don 
Juan, Infanten von Aragon. Da erwachte der Gro— 
fen Chrgefuͤhl, fie widerſetzten ſich der koͤniglichen 


— 
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Verfuͤgung und wurden einig, die neuen Haͤndel, in 


welche Pedro mit dem Koͤnige von Aragon gerathen 


a 


war, zum Verderben des erſtern zu benutzen, des 
Tyrannen ſich zu entledigen und Henrique auf den 
Thron Caſtilla's zu erheben. Der Bund ward zwi⸗ 


J. C. 1364. ſchen ihnen und den Koͤnigen von Na: 


Span. Aera 


1402. varra und Aragon zu Henrique's 
Gunſten geſchloſſen, durch fenerliche Eide befeſtiget, 


und durch gegenfeitige lüberlieferung von Geißeln ver⸗ 
buͤrget. Hierauf nahm Henrique die fraͤnkiſchen 
Freybeuter unter Anfuͤhrung des berühmten Ber— 
trand du Guesclin in Sold, und gewann auch 
von dem fraͤnkiſchen Adel zahlreiche Waffengeſellſchaft. 
Sobald er mit dieſer Kriegsmacht in Caſtilla einruͤck— 
te, ward er zu Calahorra zum Koͤnige ausgerufen, 
zu Burgos gekroͤnet, und in kurzer Zeit von den 
meiſten caſtellaniſchen Herren, Biſchoͤfen und Staͤd— 
J. C. 1366. ten anerkannk. Pedro, eines großen 


Span. Lera Er g f : 
1404. Theils ſeiner, in verſchiedenen Staͤdten 


verwahrten Schaͤtze beraubt, zog ſich an den Graͤnzen 


feines Gebiethes bis Sant Jago, ermordete den Erz: 


biſchof, um ſeiner Schaͤtze ſich zu bemaͤchtigen, ſchiffte 


ſich nach Bayonne ein, und trat mit dem fogenanns 
ten ſchwarzen Prinzen, Eduard's III., Kö: 


nigs von England Sohne, in Buͤndniß. Dieſer 


begleitete den Vertriebenen mit ſeiner ganzen Macht 
nach Spanien. Zwiſchen Naxera und Navarette kam 


Z. C. 1367. es zur entſcheidenden Schlacht, den Sieg 


Span. Aera 


1405, erfocht der ſchwarze Prinz, Bertrand 
du Guesclin wurde mit den vornehmſten caſtella⸗ 
niſchen Feldherren gefangen, Henrique mußte nach 
Frankreich entfliehen. Pedro war wieder in dem 
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Befige ſeines Reiches, wogegen er dem englifchen 
Kriegsvolke den verheißenen Sold verweigerte, und 
ſeines Gewinnes ſich freuete, als der ſchwarze Prinz 
ſeine von der Seuche ergriffene Mannſchaft ha) 
Frankreich zuruͤck führen mußte. 


J. ce. Henrique erhielt in Frankreich 
A . 
1406. von dem Koͤnige Carl V., von dem 


Papfte Urban V., und von dem Herzoge zu Anjou 
kraͤftigen Beyſtand. An der Spitze eines zahlreichen 
Heeres kam er nach Spanien zuruͤck und verfolgte den 
König bis gegen Sevilla. In den Ebenen bey Mon⸗ 
tiel entſchloß ſich Pedro, von dem Koͤnige Grana— 
das mit dreyßig tauſend Mann Fußvolk und ſechs 
tauſend Reitern verſtaͤrkt, den Kampf mit ſeinem 
Bruder zu beſtehen. Bertrand du Guesclin, 
von dem ſchwarzen Prinzen wieder frey gelaſſen, focht 
auf Henrique's Seite, für dieſen entſchied fich, 
J. C. 1369 auch der Sieg, Pedro ward gefangen 
. genommen, und Leonor a's Kohn 
vollzog mit eigener Hand an dem Mörder feiner Mut— 
ter und vieler edeln Spanier die aeg Strafe feinen 
Frevelthaten. | 
a ae Henrique II. regierte 1 5 und ge⸗ 
Span. sera recht, und nach zwey Jahren war er in 
TEN. völligem Beſitze des ganzen Reiches, wel— 
ches einige Staͤdte dem Koͤnige von Aragon, andere 
dem Könige von Portugal, als Enkel der Beatrix, 
Tochter Koͤnigs Sancho's IV., zuzuwenden bemuͤhet 
waren. Pedro's ungeheure, durch Raub und Mord, 
aufgehaͤufte Schaͤtze waren ihm zugefallen, fie gaben. 
ihm die Mittel, die Flotte auszuruͤſten, von welcher 
die Portugiefifche und Engliſche geſchlagen wurde. Der 
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König von Granada, welcher Algeziras eingenommen 


und zerſtoͤret hatte, mußte ihn um Waffenſtillſtand bits 
ten, und alle Verſuche des Herzogs von Lancaſter, 
Conſtancia's, Pedro's Tochter Gemahl, deſſen Aufprü: 
che auf Caſtilla's Krone der Koͤnig von Portugal fuͤr 
guͤltig erkannte, ſchlugen nur zum Nachtheile des letz⸗ 
tern aus; denn Henrique drang mit feinen Scha⸗ 
ren bis an die Thore von Liſſabon und ſetzte einen Theil 
der Stadt in Flammen, worauf ſich jener zu einem 
für Caſtilla's König ſehr ruͤhmlichen Frieden entſchlie⸗ 
ßen mußte. Mit richtiger Staatsklugheit enge an Frank» 
reich angeſchloſſen, vereitelte er durch Huͤlfe deſſelben 
alle weiteren Unteruehmungen des Herzogs von Lan: 
caſter; und um auch mit ſeinen naͤchſten Nachbarn ſich 
inniger zu verbinden, verehelichte er ſeine Tochter mit 
Navarra's Infanten, Don Carlos, und ſeinen Sohn 
Juan mit Leonora von Aragon. Bey der jetzt in 
der roͤmiſchen Kirche herrſchenden Spaltung beſchloß 
er mit den Ständen zu Ilescas, die paͤpſtlichen Ein: 


Fünfte in Spanien fo lange einzuziehen, bis die Tren⸗ 


n ung aufgehoben würde, Im zehnten Jahre feiner allge: 
mein beliebten Verwaltung ſtarb er ploͤtzlich. | 
Unter feinem Sohne Juan J. erneu⸗ 
erte der Herzog von Lancaſter, von Por⸗ 
tugal unterſtuͤtzt, feine Anſprüche auf das caftellani> 
ſche Reich. König Juan überfiel daher den König von 
Portugal zu Waſſer und zu Lande. Sein Admiral rich— 
tete die portugieſiſche Flotte zu Grunde, und er bela— 
gerte Liſſabon, welches die Engländer mit den Portu⸗ 
gieſen vertheidigten, dabey aber in einen verderblichen 
Zwiſt geriethen. Dieſer hinderte Fernando, Por- 
tugals König, ein entſcheidendes Treffen mit Ju an 
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zu wagen; ſte ſchloſſen Frieden, und Irpterer hemifrigs 
te feine Flotte zur Heimfuͤhrung der Englaͤnder, die 
ſchon damahls nicht die beſte Huͤlfsgeneſſen waren. 
J. C. 1383. Nach dem Tode feiner Gemahlinn Le 
5 . bers nora von Aragon vermaͤhlte ſich Kös 
nig Juan mit Veatrix Infantinn von Portugal. 
Dabey ward feſtgeſetzt, daß ſte als Erbinn dieſes Mei: 
ches erkannt würde, der Sohn oder die Tochter, wel— 
che fie ihrem Gemahl geben würde, dem Könige fer: 
nando in der Regierung folgen, und bis zur Muͤndig⸗ 
keit des Thronerben Koͤniginn Leonora, der Beatrix 
Mutter, das Reich verwalten ſollte ). Kurz darauf 
farb Fernando, der unentſchloſſenſte, wankelmuͤ⸗ 
thigſte Fuͤrſt ſeines Zeitalters. Die Erbfolge ward der 
Koͤniginn von Caſtilla ſtreitig gemacht, König Juan 
zog wieder vor Liſſabon, um die Rechte feiner Gemah— 
linn zu verfechten. Sein Heer zu Lande ward nach ei— 
nem uͤbereilten Angriffe bey Aljubarotta gänzlich geſchla⸗ 
gen, und er mußte ſich auf ſeine Flotte retten. Die 
Portugieſen drangen in Caſtilla ein, und als der Hera 
zog von Lacanſter mit neuen Scharen aus England ſie 
verſtaͤrkte, bezeigten ſich die Caſtellaner zu jedem Opfer 
fuͤr ihren Koͤnig bereit. Sobald aber die Feinde zuruͤck 
getrieben waren, ließ ſich Juan mit dem Herzoge von 


) In eben dieſem Jahre beſchloſſen die Stände zu Ser 
govia die bisher gewoͤhnliche ſpauiſche Aera abzus 
ſchaffen, und die Jahre nach Chriſti Geburt zu zaͤhlen. 
Die Aera begann mit dem Jahre use nach Erbanung - 
Roms, in welchem Auaufius die erſte Schasung 
in dem ganzen roͤmiſchen Reiche ausſchrieb, 38 Jahre 

vor Chriſti Geburt | 
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Lancaſter und mit Portugal in friedliche Unterbandlun⸗ 8 


gen ein, um feines Volkes Gut und Blut zu ſchonen. 
Gegen eine beträchtliche Summe zum Erſatze der Kriegs⸗ 
koſten und unter der Bedingung, daß Caſtilla's Erbe 
mit Catharina, Tochter des Herzogs von Lanca⸗ 
ſter, vermaͤhlet werde, wollte dieſer ſeinen Anſpruͤchen 
J. J. 1388. entſagen. Den Vertrag beſtaͤtigten die 
Stände zu Briviesca, und eben daſelbſt wurde fuͤr al⸗ 
le Zukunft dem jedesmahligen Erben des Reiches der 
Titel eines Prinzen von Aſturien zuerkannt. 
Im folgenden Jahre wurde auch mit Portugal 
ein Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre geſchloſſen; ſchon 
fruͤher hatte der König von Granada die friedliche Vers 
bindung mit Juan erneuert. Auf deſſen Anſuchen ent» 
ließ jetzt der Koͤnig von Marocco die caſtellaniſchen 
Ritter, welche in die Dienſte feiner Vorfahren getre⸗ 
ten waren, in ihre Heimath. Sie machten ein eigenes 


Corps unter dem Nahmen Farfanes aus und wa⸗ 


ren in der Reitkunſt ſeyr beruͤhmt. Der Koͤnig ging den 


| Zuruͤckkehrenden bis Alcala entgegen, um an ihrer Ge⸗ 


ſchicklichleit ſich zu beluſtigen; dort ereilte ihn der Tod 
durch den Sturz ſeines Pferdes. 

J. C. Sein Sohn Henrique lll. war ci 
e im eilften Jahre ſeines Alters, darum 


ſollten, kraft der letzten Verfuͤgung ſeines Vaters, die 


Verordneten von ſechs Staͤdten an der vormundſchaft— 4 


lichen Reichs verwaltung Theil nehmen. Aber Ju» 
an's letzter Wille ward nicht geachtet; die Biſchoͤfe 
und die Baronen theilten die Gewalt willkürlich un⸗ 
ter ſich und trieben Zwietracht und Zerruͤttung im Rei⸗ 


che ſo weit, daß der Koͤnig es fuͤr noͤthig achtete, N 


ſich gegen das Ende feines dreyzehnten Jahres für muͤn⸗ 
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dig zu erklären, feine Vermaͤhlung mit der Tochter des 
Herzogs von Lancaſter zu feyern, und auf der Wera 
ſammlung der Staͤnde zu Madrid durch feinen Ernſt, 
feften Sinn und entfchloffenen Willen alle Anweſenden 
zu überrafchen. Er begann mit der Einſchraͤnkung der 
übermäßigen Einkünfte, welche feine Verwandten und 
die Reichsbaronen der Krone entriffen hatten. Sein 
Verfahren erweckte große Unzufriedenheit an dem Ho— 
fe und unter den Großen; aber der junge König Iſetz⸗ 
te ſeinen wohl uͤberlegten Willen mit Standhaftigkeit 
und mit Huͤlfe ſeines Mayordomo, Pedro Tenori, 
Erzbiſchofs zu Toledo, durch, eben ſo wenig fuͤrchtend, 
als ſein Urgroßvater Alfonſo XI., deſſen Beyſpiel 
ihm vorſchwebte. Es fehlte nicht an Mißvergnuͤgten, 
die zu den Waffen griffen, doch unerſchrocken iſtellte ſich 
ihnen Henrique entgegen und band die Einen durch 
Gewalt, die Andern durch Klugheit an ihre Pflicht. 
J. E. 1394. Der Ruf von der Zuverſicht und den 
feſten Schritten des FJuͤnglings verbreitete ſich im ganz 
zen Lande, und erwarb ihm auch bey Feinden Achtung. 
Als demnach der Großmeiſter von Alcantara auf Zus 
reden eines ſchwaͤrmeriſchen Einſiedlers in das Gebieth 
des Koͤnigs von Granada einen Einfall gewagt hatte, 
aber geſchlagen wurde und mit der Hälfte feiner Mann⸗ 
ſchaft auf der Wahlſtatt blieb; erwiederte Fu ſe f des 
Koͤnigs Geſandten, welche den Angriff entſchuldigen 
ſollten, daß die unbeſonnene Unternehmung einiger 
Schwaͤrmer den Frieden zwiſchen den Koͤnigen von 
Granada und von Caſtilla nicht unterbrechen muͤßte. 
Seine Verwandten mit den unzufriedenen Baro⸗ 
nen, ſtifteten neue Empoͤrungen; aber Henrique's 
beherztes, kraͤftiges Betragen vernichtete ihre Entwuͤr⸗ 


— 
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fe. Der Herzog von Bonavente wurde aller feiner Eh⸗ 
tenſtellen beraubt und gefangen geſetzt, die übrigen 
mußten ſich den Bedingungen unterwerfen, welche ih⸗ 
nen von ihm vorgelegt wurden. Unterdeſſen hatte der | 
König von Portugal den Waffenſtillſtand gebrochen und 
J. C. 1306. ſich einiger Staͤdte Caſtilla's durch liber- 
rumpelung bemeiſtert. Henrique ſchlug feine Flot⸗ 
te, und zwang ihn, einen zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtand 
J. C. 1399. einzugehen. Dadurch gewann er Muße, 
die afrikaniſchen Seeraͤuber zu verfolgen, ihre feſte 
Stadt Tetuan einzunehmen und zu ſchleifen. Seine 
kuhnen, immer richtig berechneten Unternehmungen 
machten ihn den Arabern in Spanten und Afrika furcht⸗ 
bar. Mohamed Balba, König von Granada, er: 
ſchien perſoͤnlich an dem caſtellaniſchen Hofe, um den 
Waffenſtillſtand zu erneuern; und ſelbſt der große Ti— 
mur Beg, entließ feine Geſandten, welche ihm von 
der Regierungsform und von dem Kriegsweſen des 
aſiatiſchen Fuͤrſten Nachrichten überbringen ſollten, mit 
Verſicherungen von feiner Achtung und Freundſchaft⸗ 
J. C. 1401. Im folgenden Jahre erſchien Ti mur 's 
Geſandtſchaft in Spanien mit koſtbaren Geſchenken, | 
unter welchen auch des Grafen Johann von Un⸗ 
garn zwey Töchter von ausgezeichneter Schönheit ſich 
befanden. Bajazed hatte fie in der Schlacht ben Ni⸗ 
kopolis gefangen genommen, und in dem Treffen dey 
Ancyra in Galatien waren fie Timur's Beute ge⸗ 
worden. | 
J. €. 1408. Den im Lande ſo . und maͤchti⸗ 
gen Juden war Henrique nicht ſonderlich hold; in 
der Ständeverfammlung zu Madrid wurde ihnen. der 
Wucher ſtrenge verbotyen, und fie wurden angehalten , 
auf 
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auf ihren Kleidern, zu ihrer Unterfcheidung von den 
ſo genannten Chriſten, — wirkliche Chriſten gab es 
in der Welt uͤberall und immer ſehr wenige, — ein 
gewiſſes Zeichen zu tragen; doch war fein eigener Leib⸗ 
arzt ein Jude, und dieß war in dem Seyn und Thun 
dieſes ‚würdigen Königs die einzige Inconſequenz, wel⸗ 
che er aber auch mit dem Leben buͤßen mußte: denn 
ſchon arbeitete ein langſam wirkendes Gift an ſeiner 
Auflöſung, als der König von Granada, vielleicht 
Mitwiſſer des Geheimniſſes und auf den baldigen Er⸗ 
folg derſelben rechnend, durch verheerende Streifzuͤge 
den Waffenſtillſtand brach. Mitten unter den lhaͤ⸗ 
tigſten Vorbereitungen zum Kriege, welcher der aras 
biſchen Herrſchaft in Granada ein Ende machen ſoll⸗ 
te, endigte Henrique im ſieben und zwanzigſten Jah⸗ 
re ſeines Alters ſein ruͤhmliches Leben. N 
4 Nach feinem Tode bezeigten ſich die 
ee Großen des Reiches ſehr geneigt, feinen. 
Bruder Fernando auf den Thron zu erheben; aber 
der junge, durch Talente und Kriegesruhm bereits 
ausgezeichnete Mann, wies ihre Winke und Antcaͤ⸗ 
ge dazu mit Unwillen zuruck, forderte Anerkennung 
für Fu anl., Henrique's Sohn, und uͤbernahm mit 
deſſen Mutter Catharina bis zu ſeiner Mündigkeit 
die Reichsverweſung. Er bezeichnete ſeine Verwaltung 
mit Siegen zur See und zu Lande uͤber die Araber 
des Koͤnigreichs Granada; mehrere Staͤdte deſſelben, 
J. EC. unter dieſen Antequera die vorzüglichfte, 
%, TINO wurden erobert. Seine dem Reiche geleis 
bieten Dienſte wurden ihm in feinen Sohnen beloyntz 
der jüngere, San cho, erhielt das Großmeiſterthum 
des Ordens von Altantara, und bald darauf wurde 
II. Band. $ 
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nn 
der aͤltere, Alfonſo, zum Groß meiſter von Sant⸗Ja⸗ 


go eingefegt, und mit Maria, Tochter der Koͤniginn 
Catharina, vermaͤhlt; Fernando für fi ch war mit 
feinen Anſpruͤchen auf den erblos gebliebenen Thron 


Aragon's, als Sohn Leouora's der Tochter Pe⸗ 
dro's IV. und Schweſter des ohne Erben verſtorbenen 
Koͤnigs Martin, zufrieden, wobey ihn auch die Ba⸗ 
ronen Caſtilla's und Aragon's eifrig unterſtuͤtzten. 
J. C. 1416. Nach ſeinem fruͤhzeitigen Hintritt 
uͤbernahm Catharina, in Verbindung mit einem 
Staatsrathe von ſechs Baronen, Caſtilla's Verwaltung 
allein; zwey Jahre darauf ſtarb fie, und da ihr drey⸗ 


S. C. 1418. zehnjaͤhriger Sohn Juan IL, nur des 


Reiches, nicht auch der Kraft feines Ahnherrn Al⸗ 
fon ſo's XI. und feines Wäters Henrique's III. 
Erbe war, wurde er in feiner Unmuͤndigkeit erhalten; 
Fernando's Söhne, Juan und Henrique, flrite 
ten um die Reichsverweſung und um die Vormundſchaft 
über ihn; der letztere bemaͤchtigte fich der Perſon des 
jungen Königs; aber Don Alvaro de Luna bes 
freyete ihn aus deſſen Gewalt. Die zwey Bruͤder ver⸗ 
folgten einander mit blutigen Fehden, unter welchen 
ſich der Koͤnig von Caſtilla mit Maria, Tochter Fer⸗ 
J. C. 1420. nando's von Aragon, vermählte, und zu⸗ 
gleich den Zwiſt feiner Vettern gefliffentlich unterhielt, 
um den einen durch den andern zu ſchwaͤchen. He n⸗ 
J. C. 1422. rique gerieth endlich in des Königs Ge⸗ 
walt, und ward gefangen geſetzt. Daruͤber entſtand 


Feindſchaft zwiſchen Ju an von Caſtilla und ſeinem 


Reiter Al fon ſo, der feinem Vater F er nan do au 
Aragon's Throne gefolgt war; fie endigte mit eine 
gütlichen Vergleich, und Henrique blieb in 8 
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bis fein Bruder Juan, kraft des Rechts feiner Gee 
J. C. 148. mahlinn Blanca, Navarra's Thron 
beſtieg und ſogleich zur Befreyung Henrique's ſei⸗ 
ne ganze Macht anwendete. 
Juan von Caſtilla wollte fein Unvermoͤgen kuͤhn, 
entſchloſſen und offen zu handeln, mit ſchlauer Poli⸗ 
tik erſetzen, und ſtand darin mit der Handlungsweiſe 
ſeines Guͤnſtlings, Alvaro de Luna, den er von 
eben dieſer kleinlichen politik geleitet, mit Macht, Eh⸗ 
renſtellen und Reichthuͤmern uͤberhaͤufte, in immerwaͤy⸗ 
rendem Widerſtreite. Alvaro konnte ſeines Herrn 
Mangel an Charakter nicht erfetzen, bey deſſen Cigen⸗ 
finne nie frey und ſelbſtſtaͤndig, wie ihn Kraft, Tiefs 
blick und Entſchloſſenheit trieben, wirken; bey allem 
Einfluſſe auf den Koͤnig, war dieſer doch nie zu gro⸗ 
ßen mit Einem Schlage in das Ganze eingreifenden 
Maßregeln zu bewegen: dadurch wurde der einfi ichts⸗ 
volle Staatsmann, in ſeiner Art zu handeln, mit ſich 
| ſelbſt entzweyet und zu Mißgriffen verleitet, die ihn 
lange zum Gegenſtande, endlich zum Opfer des allge» 
meinen Haſſes machten, ein warnendes Beyſpiel fuͤr 
Maͤnner ſeines Geiſtes, die es fuͤr etwas Leichtes hals 
ten, im Dienſte des Staates unter ſchwachen, cha⸗ 
rakterloſen Fürſten, ee und 5 ſich zu er- 
weren ö 
Sobald die Unzuftiedenheit der Reichsbaronen mit 

pate Beſchuldigungen wider ihn auftrat, hielt es 
S. C. 1427. der ſchwache König für das Beſte, klein⸗ 
kluglich nachzugeden und ihn von der Staatsberwal⸗ 
tung zu entfernen. Dieſen Augenblick hoͤrte er ſelbſt auf, 
Koͤnig zu ſeyn; Nach „ebigkeit gegen ungeſtuͤme For⸗ 
derungen iſt der Tod der Majeſtaͤt. Der Wankelmuth 
| 3 2 
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der Feinde Alvaro's. und zahllofe Ausſchweifungen ge⸗ 
gen die oͤffentliche Sicherheit forderten feine Wieder⸗ 
einſetzung; ſtols ſchlug er dieſe aus, und erſt nach die⸗ 
len Aufforderungen, die ſeinen Sieg verherrlichen ſoll⸗ 
ten, ließ er ſich im Triumphe nach Hofe führen. Fruͤ⸗ 
J. C. 1428. her war er nur gefuͤrchtet, jetzt begann 
der Haß wider den zu kuͤhnen Druck ſeiner Macht zu 
kaͤmpfen. Der König von Aragon, aufgereigt von Ca⸗ 
ſtiua's Mißvergnuͤgten, drang auf feine abermahlige 
Entlaſſung, und der an Anſehen und Achtung ſchon 
zu tief geſunkene Juan von Caſtilla mußte gehorchen. 
J. C. 1439. Sein Feldzug gegen den König von Oras 
nada, in dem er bey Cabeza de los Ginetes ein Heer 
der Araber völlig aufrieb und Alsaro ein anderes ge⸗ 
fangen nahm, verfehlte die Abſicht, die unruhigen Neichs⸗ 
baronen durch auswaͤrtige Beſchaͤftigung in ihren Raͤn⸗ 
ken, wider den Gehaßten zu unterbrechen. Bey feiner 
J. C. 1440. Entlaſſung ernannte ihn Ju an zum 
Mayordomo bey dem Prinzen von Aſturien; allein dieß 
ſchlecht gewaͤhlte Mittel, ihn zu retten, ſteigerte die 
Erditterung, fein Untergang ward beſchloſſen, der Kös 
nig ſelbſt fiel zwey Mahl in die Haͤnde der Mißver⸗ 
J. C. gnuͤgten. Aus ihrer Gewalt befrepet, zog 
TER er wider fie zu Felde, ſchlug fie, mach⸗ 
te die Häupter der Partey zu Gefangenen, und verr 
gaß, jetzt ſchon zur Unzeit, aller Maͤßigung in der 
Strenge, womit er ſie behandelte. Sein eigener Sohn 
J. C. 2445. griff wider ihn zu den Waffen, er muß. 
te den Gunfiling ſinken laſſen, und zu deſſen Verhaft⸗ 
nehmung die Hand biethen. Auf die zwepdeutige Ver: 
ſicherung des Koͤnigs, daß ihm nichts gegen die Ge⸗ 
rechtigkeit Streitendes widerfahren ſollte, ergab ſich 
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Alvaro zum Verhaft. Die zur gerichtlichen Verhand⸗ 
lung, ſeiner Sache angeſetzten Richter verurtheilten ihn 
zum Tode; er wurde zu Valladolid auf dem Blutge⸗ 
J. C. 148. rüſte enthauptet, und unter Übelthätern 
begraben. 
Von nun an umgab fih König. Juan mit einer 
kalb wache von acht tauſend Lanzentraͤgern, um dem 
Hochmuthe der Reichs baronen ſtets geruͤſtet zu begeg⸗ 
nen; allein die Majeſtaͤt, die einzig ſichere Schutz⸗ 
| wehr der Könige, wurden einem Manne feines Ge⸗ 
haltes auch achtzig tauſend Lanzentraͤger nicht mehr 
erfochten haben. Ein hitziges Fieber machte durch den 
Tod ſeinen Sorgen und Kraͤnkungen ein Ende; daß er 
nicht ganz ohne Kenntniß feiner ſelbſt verſchied, bezeug⸗ 
ten ſeine letzten Worte: „Wollte Gott, daß ich nur 
der Sohn eines Soldaten, oder nie als Moͤnch im 
Kloſter Abrojo geweſen waͤre!“ 
J. C. Henrique IV, ſein Sohn erſter 
e e Ehe, war Erbe feines Reiches und feiner _ 
unfähigkeit es zu beherrſchen. Was etwa noch von Geiſt 
und Kraft im Vater war, ſchien deſſen Tochter J ſa⸗ 
bella ſich angeeignet zu haben. Die erſte Zeit ſeines 
Koͤnigthumes taͤuſchte die allgemeine Erwartung mit 
guten Hoffnungen, aber bald gab er ſich den niedrig⸗ 
ſten Raͤnken ſeines treuloſen Guͤnſtlings Pacheco, 
Marquis von Villena, zum Diener hin, und die ei⸗ 
ferſuͤchtigen Reichsbaronen verſuchten an ihm die Her: 
abwuͤrdigung des koͤniglichen Anſehens, in der fie un: 
ter ſeinem Vater ſo gluͤcklich fortgeſchritten waren, zu 
vollenden. Den naͤchſten Vorwand dazu gab ihnen ſei⸗ 
ne Kinderloſigkeit, die allgemein bekannte Folge fei: 
ner fruͤhern Ausſchweifungen. Sie forderten von ihm, 
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* Fi feinen Bruder Alfonfo „Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Ju an aus zweyter Ehe, zum Prinzen von Aſtu⸗ 
rien, und fuͤr deſſen moͤglichen Todesfall ſeine Schwe⸗ 
ſter Fſabella zur Reichserbinn zu ernennen. Allein 
kurz darauf gebar ſeine Gemahlinn eine Tochter, zu 
welcher Hof und Land nicht ihn, ſondern feinen zwey ⸗ 
ten Guͤnſtling, B ertrand de la Cueva, Va⸗ 
. 8. 146. ter nannte; nur er ſchien vor der Welt 
ſeine Vaterſchaft nicht zu bezweifeln, und vermochte 
die S Staͤnde, ſo wie ſeinen Bruder Al fo n ſo und ſei⸗ 
ne Schweſter Fſabella dahin, daß ſte auf eine 
Zeit Juana als Erbinn der Krone anerkannten. 
Zu eben der Zeit entſtand Krieg mit me, 
Granada's Koͤnige, wodurch das Land im Innern 
Ruhe von den Bewegungen der Parteven gewann. 
Nach der Einnahme Archidona's durch den Groß⸗ 
meiſter von Calatrava eroberte Rodrigo Ponce 
und der Herzog von Medina Sidonia ohne ſon⸗ 
derliche Anſtrengung Gibraltar, deſſen Beſatzung 

ausgezogen war, die Empörung des Mohamed 
Aben Zarax wider Ismael zu unterſtüͤtzen. f 
Nach Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit dem Koͤ⸗ 
nige von Granada, ſchloſſen die caſtellaniſchen Baro⸗ 
nen unter ſich ein Ründniß wider ihren König. Pas 
ch e co ward zum Verraͤther an ihm, und trat dem 
J. C. 1464. Bunde bey, dem die Könige von Navar⸗ 
ra, und von Aragon mit Geld und Waffen Bey⸗ 
ſtand leiſteten. Die Bundesgenoſſen rechtfertigen 
ihren Aufſtand mit der Beſchuldigung der Unredlich⸗ 
reit gegen den König, der ihnen in Juana eine 
untergeſchol ene Reichserbinn, eine Bertraneja, 
fo ward die Tochter der Koͤniginn insgemein genannt, 


— 
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aufdringen wollte. Henrique ſah ſich nothgedrun⸗ 
gen, ihren Forderungen nachzugeben, denſelben ge— 
maͤß feinen Bruder Alfonſo als Thronerben zu erken⸗ 
nen, ihn ſeinem Verraͤther Pacheco zu uͤberliefern, 
die groß meiſterliche Wuͤrde von Sant⸗Jago feinem 
Guͤnſtlinge de la Cueva abzunehmen, und fie dem 
Prinzen von Aſturien zu ertheilen. 

In einer Verſammlung der Staͤnde zu Seilla 
würde nun Henrique förmlich abgeſetzt, und Al- 
f onf. o zum Könige ausgerufen. Zwey Jahre dauer: 
te darauf der Krieg des Koͤnigs mit den Verbuͤndeten, 
welche fuͤr Alfonſo ſtritten. Die Schlacht bey Olme⸗ 
do entſchied nichts; kraͤftiger wirkte der Bann des 

5 Papſtes, Paulus II., welchen der Legat gegen die 
f Bundesgenoſſen verkuͤndigte. Ihr Anhang verminderte 
ſich ſtark, Staͤdte verweigerten ihnen Einzug und Auf⸗ 
enthalt, andere unterwarfen ſich dem rechtmaͤßigen 
Hoͤnige. Al fon fo flüchtete, nach Avila und ſtarb 
J. C. 1468. unter Weges durch Gift. Sein Tod 
| gab. der Sache der Verbuͤndeten eine guͤnſtigere Wen⸗ 
dung. Sie bothen der Infantinn Fſabella die 
Krone an, und ließen ſie zu Sevilla und in andern 
Staͤdten ihres Anhanges zur Koͤniginn ausrufen; al⸗ 
lein ſi e lehnte eine Wuͤrde ab, zu deren Ertheilung 
ſie nicht berechtiget waren: indeſſen forderte ſie und 
beſtand feſt darauf, daß ſie als 1 Thronerbinn 
erkannt wuͤrde. 
Alles, was Henrique jege noch von könig · 
licher Gewalt beſaß, hatte er feiner edelmuͤthigen, 
klugen Schweſter zu verdanken. Doch nicht er, ſon⸗ 
dern der einzige Erzbiſchof von Toledo, in Verbindung 
mit dem Admiral von Caſtilla, ſiegend über alle Räns 
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ke der widerſtrebenden Großen, ſtiftete die Vermaͤh⸗ 
lung Fſabella's mit Fernando, dem Koͤnige 
Sicilien's und Erben des Koͤnigreichs Aragon. Sie 
J. C. 146. wurde zu Valladolid oͤffentlich vollzogen; 


da es aber ohne Wiſſen und Genebmigung Hen ri⸗ 


* 


que's geſchehen war, verwickelte dieter fein Reich in 


neue Unruben, um die Erbfolge für feine Tochter 


Juana zu erzwingen, wobey ibm Pacheco, zu 


Gnaden wieder aufgenommen, durch mancherley Raͤn⸗ 


re und Verwirrungen thaͤtigen, doch erfolgloſen Bey⸗ 
ſtand leiſtete. Zwey Jahre wuͤthete der buͤrgerliche 
Krieg, nur Caſtilla's edles Blut und Wohlſtand vers, 
J. C. 1473. ſchlingend. Endlich bewog Andrea 
de Cabrera, Statthalter von Segovia, den Koͤnig 
zur Verſoͤhnung mit Sfabella und Fernando; 
allein P ach e co's Nänfe erfuͤlten ihn bald wieder 
mit Verdacht und Bitterkeit, und Cabrera hatte 
kaum noch Zeit, den gefaͤhrlichen Anſchlag des bos⸗ 


baften Guͤnſtlings wider Fernando's perſoͤnliche Si. 


cherheit dieſem zu entdecken und zu vereiteln. Hen r i⸗ 


J. C. 178. que erflärte ſodann auf feinem Todbette 
noch Juana fuͤr ſeine echte Tochter und einzige recht: 


maͤßige Kronerbinn; aber fo wie Sfabella und 
Fernando, blieben nach feinem Hintritte auch die 
Reiche Caſtilla und Aragon für immer vereinigt *). 
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Y Roderic. Toletan. de Reb. Hisp. Libr. VI, e. 6. — 
IX, c. 18. — Lucas Tudens. Chronicon Mundi. 
His p. illustrat. T. IV. p. 92. seqꝗ ·— Moͤnch von Si⸗ 


Jos Chronik.bey Florez, Espanna Sagrada, T. XVII. | 
— Pelayo's Chronik, bey Flores, T. XIV. — 
5 erreras, zu den überall angezeigten Jahren. — 
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J j III. 
Sf Das uri eien 
Nr 4 
8 5 Der a Koͤnig des kleinen, durch 


25 1 allmablige Verdraͤngung der Araber er: 


57 e ker. weiterten Landes am Fluſſe Aragon war 
Namiro, unebelicher Sohn des Sancho El 
ayor, Koͤnigs von Navarra. Nach acht und 
zwanzigjaͤhriger Regierung ſtarb er als Held auf dem 
Ws ee 
ae J. C. Sein Sohn Sancho entriß den 
en, be N rahern al baſtro und vereinigte einen 
ee Tbeil des Meiches Navarra mit dem ſei⸗ 
nigen, nachdem der Koͤnig desſelben auf der Jagd 
war ermordet worden. Aus fuͤnf Feldzuͤgen gegen die 
Araber zu Saragoſſa und Huesca kebrte er als Sie⸗ 
| ger und Erweiterer feines Landes zuruͤck; der König 
von Huesca ward ihm zinsbar; deſſen ungeachtet ließ 
er den Entwurf zu Saragoſſa's und Huesca's Erobe. 
rung nicht fahren, und fuͤhrte zu dieſem Zwecke die 
Feſtungen Caſtellar und Luna in der Nähe dieſer Staͤd⸗ 
te auf. Bey der Belagerung der letztern wurde er 
von einem Pfeilſchuſſe toͤdtlich verwundet. In ſein 


Histoire de Languedoc, T. I. p. 700; und in den fol⸗ 
genden Bänden zu den angezeigten Jahren. f 


— 
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Gezelt gebracht, nahm er ſeinen Soͤhnen Pedro 


und Al fon ſo einen feyerlichen Eid ab, Hues⸗ 


ca's Eroberung nicht aufzugeben. Nach ſeinem Hin⸗ 
tritte ward Pedro von dem Obere wen 880 aus⸗ 
gerufen. 

J. E. Pe dr o J. erfülte den Eid. Be 
Span. sen er die Araber und die ihnen zugeſandten 
1 TH caſtellaniſchen Huͤlfsvoͤlker in der Ebene 
von Alcaraz geſchlagen hatte, oͤffnete die Stadt Huesca 


J. E. 1096. dem Sieger ihre Thore. Vierzig tauſend 


Span. Aera 


Ilz. Feinde waren auf dem Schlachtfelde ge⸗ 


blieben, fo tapfer und begeiſtert kaͤmpften die Aragos 
ner und Navarrer in der Zuverſicht auf das Gluck 
ihres frommen Königs, welcher den Leichnam des 
heiligen Victorianus in das Lager hatte bringen laſſen. 
Die Freude über feine Siege verwandelte der Tod fei: 
nes einzigen Sohnes in Trauer, dem er bald folgte. 

J. C. Sein Bruder Al fon ſo J. ward auf 


1104 — 1I3 


Span. eo den Thron erhoben; feine Thaten erwar⸗ 


= 7 ben ihm den auszeichnenden Beynahmen, 


der Schlachtengewin ner. Er vermaͤhlte ſich mit 
urraca, Tochter des Königs von Caſtilla und Leon, 


vermuthlich i in der Hoffnung, durch dieſe Verbindung | 


die getheilten Lande Spaniens zu Einem mächtigen 
Neiche zu vereinigen; allein Urra ca's unbändige 
Sinnes ort zerſtoͤrte dieſe Hoffnung, er trennte ſich von 
ſeinem Hausübel und fuchte durch die Waffen, feiner 
würdiger als durch Heirathen, Aragon Macht zu 


vergroͤßern. Viele fraͤnkiſche Grafen erhielten Kunde 
von ſeinen Ruͤſtungen wider die Araber; der fromme 


Rittergeiſt, von dem Orient aus über ganz Europa 
wehend, und nirgends maͤchtiger als unter den Spa⸗ 
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niern und Franken waltend, machte dieſe zu Al fon. 
ſo's Bundesgenoſſen. Von ihnen verſtaͤrft, zog er 
J. E. 1114. wider den König von Saragoſſa zu Feb 
u Re Min, de, zerſtreuete deſſen Scharen und nahm 
Tudela im Summe weg); 
Nicht fo planlos, wie bisweilen Caſtilla's 88: 
nige, ging er auf Eroberungen aus, was er gewon⸗ 
nen hatte, wollte er auch behaupten. Erſt nachdem 
er ſich in Tudela's Beſitze recht feſt und ſicher wußte, 
‚führte er ſeine Mannſchaft und die fraͤnkiſchen Ritter 
gegen Saragoſſa hin. Die ſtarken, mit vielem Kriegs: 
vorrathe verſehenen Feſtungen Almudebar, Salici, 
Robles, Gurrea und Zücra mußten vorher genommen 
werden, und ſie unterlagen bald unter den Stuͤrmen 
ſeiner Kaͤmpfer, worauf Saragoſſa von allen Seiten 
eingeſchloſſen und belagert wurde. Vor der Einnah— 
me der Stadt war er unvermögend, den Franken Loͤh⸗ 
nung zu bezahlen; Staͤtigkeit und Ausdauer lag nie 
in dem Weſen dieſes Volkes, ihre erſten ungeſtüͤmen 
Angriffe auf Saragoſſa wurden zurück geſchlagen, was 
nicht ſchnell ging, hielten ſie fuͤr unmoͤglich; dieß und 
das Ausbleiben des Soldes machte ſie der Unterneh; 
mung überdrüffig, und ihre Unzufriedenheit beſtimmte 
ſie zum Abzuge Der Verluſt ihres Beyſtandes erhoͤ— 
hete Alfo nſo's und feiner Spanier Muth, ſtatt 
ihn zu ſchwaͤchen; die Anſtrengungen wurden ver» 
doppelt. Die Araber aus Lerida, Tortoſa und Wa: 
lencia eilten zum Entſatze herbey, Alfonſo mit 
einigen auserleſenen Scharen ihnen entgegen. Er ge⸗ 
wann die Schlacht; Temin, der Araber Feldherr, 
blieb hs Gefechte, fein Volk ward theils niederge⸗ 
macht, theils gefangen genommen. Der Sieg der Spas 
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nier brachte Saragoſſa's Einwohner zur Verzweiflung, 
die erſten Ausbruͤche derſelben benutzend, bemeiſterte 


N 1118. ſich Alfonſo der Stadt, ſchleifte ihre 
116 Wälle und Mauern, und waͤhlte fie zu 


ſeinem Wohnplatze. Die Beſtuͤrzung der Araber uͤber 


den Verluſt derſelben beguͤnſtigte ſeine Fortſchritte; in 


den ſolgenden Feldzuͤgen ward er Herr von Tarrazona, 
Borja, Alagon und Calatapud. 


C. ırar. Der Glanz ſeiner Thaten lockte die 


span. en Franken wieder zur Verbindung mit ihm, 


und er gab ihnen Gelegenheit, an ſeinem Heldenruh⸗ 
me Theil zu nehmen. Bey Darota lieferte er mit ih: 
nen den Arabern eine gewaltige Schlacht, funfzebn 
tauſend Mann blieben feindlicher Seits auf der Wahl⸗ 
ſtatt, Daroca ward eingenommen, zwey tauſend Ka⸗ 
mehle wurden als Beute weggefuͤhrt. Mit zahlreichern 
Scharen ſtießen nun die Franken zu ihm, denn raſch 


entſchiedene Feldſchlachten waren ihrer Neigung ange: 


meſſener, als langwierige Belagerungen feſter Plaͤtze; 


2 C. 1123. darum vermied Alfon ſo Lerida's Ber 


pan. Aera 


. 1161. lagerung, ließ nur die ganze Gegend 


herum verheeren, und führte fie hernach in das Kö: 


nigreich Valencia bis an Murcia's Graͤnzen, um ihre 


mit dem Eifer fuͤr den Glauben bemaͤntelte Begierde 


nach Beute zu fättigen. Doch bey Alcaraz kam es 
zu einem ſehr ernſthaften Treffen, in welchem Al: 
fonſo über eilf arabiſche Feldherrn den Sieg erfocht. 
Von ſeinem Lande zu weit entfernt, bezog er dort ein 


Winterlager, und fuͤhrte im Fruͤhjahre ſeine Heere 


wieder zu Streifzuͤgen und zur Beute in das Gebieth 
von Jaen und Granada. Das Gerücht von feinen 


Siegen kam in die Gebirge von Alpujarras und Al⸗ 
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caraz. Dahin hatte ſich bey der Eroberung Spaniens 
eine große Anzahl Gothen geflüchtet, und dieſe was 
ren jetzt auf zehn tauſend Familien angewachſen. Ihre 
Abgeordneten erſchienen vor dem Koͤnige, Unterwer⸗ 
fung ihm angelobend und um Aufnahme in ſein Land 
bittend. Al fon ſo gewährte was fie verlangten, und 
dieſe Verſtaͤrkung ficherte feinen Ruͤckzug nach Ara⸗ 
gon, auf welchem er noch Molina und Ariſa eroberte. 
J. C. »Mehrmahls wagten es hernach die Ara⸗ 
W. sera ber, in ſein Gebieth ein zufallen; aber im⸗ 
nes — E04 mer ſchlug er fie mit Verluſt von ihrer, 
mit Gewinn von ſeiner Seite zuruͤck. Nachdem ſie aber, 
waͤhrend er Fraga belagerte, ihre Macht vereiniget und 
auch aus Afrika zahlreiche Huͤlfstruppen unter Abe n 
Gama's Anfuͤhrung erhalten hatten, zogen fie wider 
ihn aus, um die wichtige, ſchon durch ein ganzes 
Jahr belagerte Stadt zu entſezen. Al fon ſo hielt 
es nicht fuͤr rathſam, fie in feinen Verſchanzungen 
zu erwarten, er forderte fie zur Feldſchlacht, in wel⸗ 
cher der Araber uͤberlegenen Zahl die Tapferkeit der 
Spanier unterliegen mußte. Viele fraͤnkiſche, ara; 
gioniſche und navarriſche Herren fanden in dieſem blu⸗ 
tigen Treffen den Heldentod, Al fo nſo entrann ihm 
durch die Flucht, als er Alles verloren ſah. Er ſuch⸗ 
te Troſt und Beruhigung in dem Kloſter Sant Juan 
de la Penna, wo er am achten Tage nach feiner Nie: 
derlage ſtarb. Ii 
J. C. Die Großen waͤhlten ſeinen Bruder, 
Sa Ae den Benedictinermoͤnch Ramiro II.; 
e 's. Navarra trennte ſich wieder von Aragon. 
Deſſen neuer König, mehr zum Gehorchen als zum 
Herrſchen gewoͤhnt, verſammelte nach einiger Zeit die 
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Stände zu Balbaſtro, entſagte mit ihrer Genehmi⸗ 
gung dem Throne, verlobte feine zwehjaͤhrige Tochter 
Pedronellaan Ramon V., Grafen von Barce⸗ 
lona, ließ fie für die Erbinn des Reiches, den Gras 
fen fur den ihrigen und für den Regenten von Aragon 
anerkennen, und kehrte zuruͤck in die Einſamkeit, fuͤr 
deren begeiſternde Erleuchtungen wien * en a 
Krone keinen Erſatz gewähret hatte. | 
J. 6. RMamon enthielt fi nt des aönigisti. 0 
Ser tels; aber feine Thaten waren eines Kö⸗ 
175. 0, nigs wuͤrdig. Mit dem Titel Fuͤrſt von 
Aragon zufrieden, verwaltete er das Land weiſe, tan 
pfer und gerecht. Mit Alfonſo, dem Kaiſer der 
Spanier, lebte er in Freundſchaft, und nach Beyle⸗ 
gung einiger Zwiſtigkeiten machte er auch mit dem Koͤ⸗ 
nige von Navarra Frieden. Unter ihm kamen die 
J. C. Tempelritter nach Aragon, um das. ihr 
5 * 2 5 nen durch Al fon ſo's letzten Willen zu⸗ 
r en, erkannte Land in Beſitz zu nehmen. Die 
Stände wieſen ihre Anſpruche als ungültig zuruck, 
doch geſtatteten ſie, daß Ramon den frommen, ta⸗ 
pfern Maͤnnern Laͤndereyen, Haͤuſer, Kirchen und | 
Einkünfte im Lande anweiſen mochte. Mit ihrem 
Beyſtande eroberte er hernach Fraga und Lerida, wo 
e er feine Vermaͤylung mit Pedronel⸗ 
1189. la feyerte. Mohamed A ben Lop, 
König von Valencia und Murcia, unterwarf ſich ihm 
als Vaſall, um gegen die Macht des Koͤnigs von 
Marocco bey ibm Schutz zu finden. Die Araber vers. 
trieb er größten Theils aus Catalunna und brachte 
jenſeits der Pyrenaͤen beträchtliche Familienguter une 
ter feine Herrſchaft. Ein Zug nach Italien zur un⸗ 
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terſtuͤtzung Kaiſer Friedrich's des I. wider Papſt A l ee 
rander III., beſchloß feine Laufbahn. . 
S. 6. Sein Sohn und Erbe Al fon ſo II. 
e vereinigte mit Aragon Catalunna und 
1200 = 1284. alles Gebieth ſeines Vaters in Frank— 
reich, wozu in der Folge auch die Grafſchaft Rouſ⸗ 
filfon kam. Sein erſter Feldzug gegen die Araber 
855. 1168. machte ihn zum Herrn des Landes zwi⸗ 
1206. ſchen Favara und Alcagniz bis Carta 
Vieja. Sein Gluͤck über fie konnte er nicht ſogleich 
. 6. verfolgen, weil er in einen langwierigen 
e ae Kei, Krieg mit dem Könige von Navarra ver: 
BOT kat. flochten wurde; aber nach geſchloſſenem 
Frieden machte er ſich mehrere Staͤdte der Araber in 
Valencia zinsbar. Der Beſitz der Grafſchaft Proven⸗ 
ce zog ihn oft aus ſeinem Lande, und verwickelte ihn 
in koſtſpielige Fehdſchaften mit den Grafen von Tou— 
louſe, wodurch Aragon's Wohlſtand litt, und die 
Araber vor ſeinen Waffen Ruhe gewannen. Er ſtarb 
zu Perpignan „ und kraft feines letzten Willens war 
ſein ältefter Sohn Pedro Erbe von Aragon, Ca: 
talunna und Rouſſillon, fein zweyter Sohn Alfons 
fo bekam die Grafſchaft Provence, fein juͤngſter, 
Fernando „die Abtey von Monte Aragon. 
ROH Die Beſchränkung der Föniglichen Ge» 
en ne walt durch die Verſaſſung der aragoni— 
3234 7 kasr. ſchen Stände machte die Könige nach 
Auswärtigen Beſitzungen immer begieriger; eben dar⸗ 
um vermaͤhlte ſich auch Pedro ll. mit Maria, 
Tochter und Erbinn des Grafen von Montpellier ; und 
um ſich noch mehr gegen die Macht ſeiner Großen zu 
befeſtigen, unternahm er eine Wallfahrt nach Nom, 


iu 
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wo er ſich von dem Papſte Innocentius dem III. 
kroͤnen ließ, aus deſſen Haͤnden alle Zeichen der koͤ⸗ 
niglichen Würde empfing, ihm und feinen Nachiol: 
gern den Eid der Treue leiſtete, und ſein Reich dem 
papſtlichen Stable zinsbar erklaͤrte. Dieß Alles ließ 
der Papſt geſchehen, als haͤtte er laͤngſt die Pflicht von 
dem Könige gefordert; und nicht im geringſten bewies 
derſelbe ſich ihm dafuͤr gefaͤlliger, als er karz darauf 
die Scheidung von Maria verlangte. I n nocen⸗ 
tius beſtaͤtigte die Gultigkeit feiner Ehe, und bes 
vollmaͤchtigte die Biſchoͤfe von Abignon und Carcaſſo⸗ 
ne, wider den Koͤnig mit Kirchenſtrafen zu verfahren, 
wenn er den Gehorſam verweigerte. So wenig er durch 
feine unbefounenen Schritte in Rom bey dem papſte 
gewann, ſo viel verlor er bey den Staͤnden Aragon's, 
welche dieſelben für unſtatthaft und nichtig erklaͤrten, 
ihm auch hernach zur Ausführung manches Entwur, 
fes die Mittel verweigerten. N 
J. C. 1212, Was er als Bundesgenoß des Königs 
Sa, bon Caſtilla in der Schlacht auf den Ebe⸗ 
nen Toloſa's geleiſtet hatte, iſt ſchon anderswo erzaͤh⸗ 
let worden. Die Grafen von Toulouſe, Vater und 
Sohn, an welche Pedro's zwey Schweſtern ver; 
maͤhlt waren, ferner die Orafen oon Foix und Bearn, 
lauter eifrige Beſchuͤtzer der Albigenſer, bathen ihn 
um Hülfe wider die Kreuzritter, welche die gefaͤhrli⸗ 
chen Feinde des ausgearteten Kirchenthumes und ihre 
Freunde nachdrücklich verfolgten. Pedro. führte ſei⸗ 
nen Verwandten Hülfsooͤlker zu und bezeigte Muth, 
ſelbſt den Drohungen des Papſtes mit dem Banne 
Troß zu biethen. An der Spitze feines Heeres 
lagerte er ſich vor der Feſtung Muret und begann die 
Bela⸗ 
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Belagerung. Simon, Graf von Montfort, ſonſt 
Pedro's Freund, doch die Albigenſer und ihre 
Schutzherren fanatiſch haſſend, eilte den belagerten 
Verfechtern des paͤpſtlichen Verderbens zu Huͤlfe. Er 
that mit der ganzen Beſatzung einen ſtürmenden Auss 
fall, man ordnete ſich beyderfeits zur Schlacht, bey— 
derſeits wurde mit Wuth gefochten, bis Pedro, 
uͤberall, wo Gefahr drohte, der erſte ein Opfer ſeiner 
Unerſchrockenheit fiel. 

J. C. Jayme I., Pedro's Sohn, erſt 
ER 7 ſechs Jahre alt, ward zu Lerida als Koͤ— 
2251 — 1314. nig von Aragon erkannt. Seine weitere 
Erziehung wurde dem Großmeiſter des Tempelordens 
auf dem Schloſſe Monſon, die Reichsverweſung ſei⸗ 
nem Oheime Sancho uͤbertragen; allein damit war 
letzterer nicht zufrieden, er ſtrebte nach dem Throne 
fuͤr ſich. Sobald er ſeine ehrgeitzigen Abſichten ver— 
rathen hatte, verſammelten ſich die Biſchoͤfe, die 
Herren und die Abgeordneten der Staͤdte auf dem 
18. C. 1216. Schloſſe Monſon, erfreueten ſich der zu— 
s nehmenden Einſichten ihres künftigen Ge⸗ 
biethers unter vortrefflicher Anleitung, und wurden 
einig, nach geleiſtetem Eide der Treue ihn feyerlich 
zum ‚Könige von Aragon und Grafen von Barcelona 
auszurufen. Als Sancho im folgenden Jahre Trup⸗ 
pen warb, um ſich die Herrſchaft uber Aragon zu 
erkaͤmpfen, vernichtete die treue Ergebenheit der Staͤn— 
de, gegen ihren jungen vielverſprechenden König alle 
ſeine Anſchlaͤge, deren Scheiterung ien endlich bewog, 
gegen Anweisung beträchtlicher Einkünfte die Regent: 
Ga. 1213. ſchaft niederzulegen, und feinem Neffen 
13256. den Huldigungseid zu leiſten. 

lı, Band. K 
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Der erſte Feldzug des nunmehr achtzehnjͤͤhrigen 


Koͤnigs war gegen Abuzeid, Koͤnig von Valencia 
gerichtet. Nach einigen Verwuͤſtungen in den Gegen⸗ 
gen um Pegniscola ward ihm von den Arabern ein 
Vergleich angebothen, kraft deſſen ſich derſelbe zum 
Vaſallen ergab, und jaͤhrlich den fuͤnften Theil ſeiner 
Einkuͤnfte als Tribut zu entrichten verſprach. Nach 
Abſchluß des Vertrages zog Jay m e feine Mann⸗ 
ſchaft zuruͤck; aber Pedro, Biſchof von Saragoſſa, 
Sancho's Bruder, ſetzte die Feindſeligkeit in Valen⸗ 
cia fort. Der König geboth ihm Ruͤckzug, und als 
Pedro nicht gehorchte, fuͤhrte jener ſein Heer wider 
ihn aus. Der Biſchof ergriff die Flucht; der Koͤnig 
ließ ihm nachſetzen, Sancho Martinez de Lu⸗ 


%.C. na erreichte und erlegte ihn durch einen 


1225 — 122 


Span. A4 Lanzenſtoß. Der Tod des Biſchofs brach⸗ 
te den Aufruhr gegen den Koͤnig, den 
ſeine Oheime, Sancho und Fernando, ſchon ſeit ei⸗ 
ner Zeit heimlich angefacht hatten, zum Ausbruche. 
Die Staͤdte Saragoſſa, Huesca und Jacca, nahmen 
Theil daran; durch des Koͤnigs Klugheit, und durch 
die Vermittelung der Biſchoͤfe von Tarragona und Les 
rida, wurde er ohne Blutvergießen gedaͤmpft. 


8 C. 1229. Nach hergeſtellter Ruhe im Innern 
tac zog Jayme auf Eroberung der Inſel 


Mallorca, wo ſich die Moraviden noch immer behaup⸗ 
tet hatten, aus. Außer dem Adel von Aragon und 
Catalunna ſtellten ſich auch mehrere fraͤnkiſche Gra— 


fen aus Narbonne und Provence bey ſeinen Fahnen 


ein. Mit hundert funfzig Schiffen landete das Heer 


auf der Inſel, die Araber, welche die Landung hin⸗ 


dern wollten, wurden leicht in die Flucht geſchlagen; 


‘ 
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aber am folgenden Tage ruͤckte der König der Inſel 
in Schlachtordnung gegen die Spanier an; dieſe er. 
fochten mit vieler Anſtrengung und mit dem Verlu— 
ſte zwey tapferer Feldherrn den Sieg. Der Araber 
warf ſich mit dem Reſte feiner Mannſchaft in die 
Stadt Mallorca, Japme nahm fie mit Sturm, 
und der König der Inſel gerieth in Gefangenſchaft. 
Jayme ließ eine ſtarke Beſatzung zuruͤck, von wel: 
cher die Araber gezwungen wurden, die Inſel gaͤnzlich 
zu verlaſſen. i 
J. C. 1231. Der Ruhm ſeiner Klugheit und Tapfer: 
u keit bewog Sancho VII., König von 
Navarra, ihn an Sohnes Statt anzunehmen, und 
zum Nachtheile ſeines Neffen Thibault zu ſeinem 
Thronfolger zu erklaͤren. Jayme nahm dieß ſchoͤne 
Zeugniß ſeiner Verdienſte an, als aber Sancho 
nach drey Jahren ſtarb, erließ er Navarra's Staͤnden 
den Eid der Treue, und leiſtete zu Gunſten des recht⸗ 
maͤßigen Erben Verzicht auf das Reich. Die Bey⸗ 
legung einiger Unruhen auf Mallorca forderte ſeine 
Gegenwart, ein Sturm trieb ihn nach Minorca, er 
landete und zwang die Araber daſelbſt zur Unterwer— 
fung; die ſich weigerten erhielten frenen Abzug von 
R der Inſel. Unterdeſſen hatte Zaen, Statthalter von 
Denia, Jayme's Vaſallen, Abuzeid aus Valen— 
cia vertrieben und des ganzen Landes ſich bemaͤchtiget. 
Der König ließ zu Monſon Valencia's Eroberung von 
den Staͤnden beſchließen, wozu auch Gregorius 
IX. die Verkuͤndigung eines Kreuzzuges geſtattete. 
Franken in großer Anzahl, Tempel- und Sant-Jago⸗ 
Ritter mit ihren Scharen, der groͤßte Theil des Adels 
von Aragon und Catalunna mit feinen Haufen beglei⸗ 
K 2 


U > 


J. E. teten das Heer, an deſſen Spitze Jayme 
1233 — 123 : 3 . 

Span. Aer nach Valencia einfiel, die feſten Pläge 
1271 — rate. Buriana, Pegniscola, Cuevas und an⸗ 
dere Städte uͤberwaͤltigte. Im zweyten Feldzuge ero— 
berte er Cullera und Muſeros, im folgenden die Inſel 
Soica , ohne deren Beſitz Valencia's Unterjochung 
nicht fuͤglich mit Nachdruck fortgeſetzt werden konnte; 
im ſechſten hatte er bereits ſo viel von der Provinz 
in ſeiner Gewalt, daß er die Belagerung der Stadt 
Valencia mit Zuverſicht beginnen konnte. Alle An: 
traͤge des Königs ;Zaen wurden von Jay me zuruͤck 
gewieſen. Die Flotte des Koͤnigs von Tunis, welche 
den Arabern zu Huͤlfe kommen ſollte, war nach er— 
haltener Kunde von der weit überlegenen Macht der 
Spanier wieder abgeſegelt, von Granada's Koͤnige, 


den Fernando III. von Caſtilla aͤngſtigte, war 


kein Beyſtand zu erwarten, Za en entſchloß ſich, das 
Anerbiethen eines freyen Abzuges mit aller bewegli— 
chen Habe anzunehmen und die Stadt zu uͤbergeben. 
Mit mehr als funfzig taufend arabiſchen Einwohnern. 
zog er heraus, übergab den Spaniern auch noch alfe 
Plaͤtze jenſeits des Fluſſes Xucar, und ſchloß mit dem 
Könige Aragon's einen fiebenjahrigen Waffenſtillſtand. 

Es war damahls die Weiſe der Paͤpſte, daß fie 
Ländern, welche auf einer niedrigern Stufe der Cul— 
tur, als die uͤbrigen Reiche Europa's, ſtanden, eine 
ganz beſondere vaͤterliche und obervormundſchaftliche 
Sorgfalt bezeigten, die haͤuslichen Angelegenheiten 
der Fuͤrſten, welche fie immer als Unmuͤndige an Gei⸗ 
fie betrachteten, von Rom aus ordneten, und fogar 
zur Stiftung von Heirathen ſich herab ließen. Solche 
paͤpſtliche Mündel waren jetzt auch Jayme, König 


— 


| ein 
von Aragon und Andreas II. Koͤnig der Ungarn. 


Nachdem die Ehe des erſtern mit Leonora, der 


Tochter Alfonſo's VIII. von Caſtilla, war getrennet 
worden, brachte ihm Gregorius IX. zu neuer 


Vermaͤhlung Holanda, die Tochter des ungariſchen 


Königs, Schweſter der fo eben heilig gefprochenen 


Eliſabeth, in Vorſchlag; und der König von Aragon 


bewies ſich ganz bereitwillig, die vaͤterliche Liebe des 
Papſtes anzuerkennen und durch eheliche Verbindung 
mit Polanda ſich mit einer Heiligen im Himmel 


zu verſchwaͤgern. Mitten im Getümmel des Krieges, 


und mit friſchen Siegeslorbern geſchmuͤckt, feyerte er 

J. C. 1235. feine Vermaͤhlung mit der reizenden Ko: 

Span. Aera . . 
1273. nigstochter der Ungarn. 

Der zwiſchen Zaen und Jay me gefchloffene 
Vertrag der Waffenruhe wurde weder von den Be 
fehlshabern zu Valencia, noch von dem Könige ges 
3 halten. Unter dem Vorwande oder in 
Span. ere dem Glauben, daß kein Vertrag gegen 
4277 — 1286. die Wohlfahrt der Kirche als gültig be⸗ 
ſtehen koͤnne, wurden die Feindſeligkeiten bis zur Er— 
oberung des ganzen Königreiches Valencia fortgeſetzt, 
worauf der König den Befehl erließ, daß alle Araber 
mit ihrem beweglichen Eigenthume in Monathsfriſt 
das Land räumen ſollken. Ihre Anträge durch den 
hoͤchſten Tribut ſich Duldung im Lande, Beſitz ihrer 


liegenden Gruͤnde und freye Ausuͤbung ihres Cultus 


zu erkaufen, wurden ſtandhaft von ihm verſchmaͤhet, 


weil ſie ſchon fruͤher ſich einiger Meuterepen ſchuldig 


gemacht hatten. Ihre wiederhohlte Empoͤrung ward 


ſchnell gedämpft, ihre Auswanderung mußte vollzogen 


werden. 


= LA ie 


8. &. ze. Jayme's Beguͤnſtigung der mit 
pan. Aera 5 s 
1288. Polanda erzeugten Kinder verwickelte 


ihn mit Alfonſo, feinem aͤlteſten Sohne erſter ges 
trennter Ehe, in aͤrgerliche Zwiſtigkeiten. Der Koͤnig 
uͤberließ die Entſcheidung derſelben Schiedsrichtern, 
welche von den Staͤnden dazu gewaͤhlt wurden; und 
dieſen gelang es, den Sohn zu entwaffnen und mit 
dem Vater auszuſoͤhnen; allein das völlige Erloͤſchen 
des Grolls im Herzen, bewirkte erſt Al fon ſo's ploͤtz⸗ 
2 1260. licher Tod. Polandab's aͤlteſter Sohn 
1298. Pedro war nun Erbe des Thrones, 
ſein Vater vermaͤhlte ihn gegen den Willen des Pap⸗ 
ſtes Alexander's IV. mit Conſt ancia, Tochter 
Mannfred's, Fuͤrſten von Taranto, und Königs von 
Sicilien. 
K Valencia's Beſitz reizte den König 
1304. von Aragon auch zur Eroberung des Koͤ— 
reiches Murcia; ohne große Anſtrengungen gerieth 
dasſelbe nach kurzer Belagerung der Hauptſtadt in 
feine Gewalt, und er überlieferte es fruͤhern Vertraͤ— 
gen gemaͤß, Alfonſo dem X., Caſtilla's Koͤnige. 
Bald darauf faßte er als Mann von zwey und ſech⸗ 
zig Jahren den romantifch ritterlichen Entſchluß, 
ſich mit dem Kreuze zu bezeichnen, und wider die 
Feinde der Kirche nach Palaͤſtina zu ziehen. Viele 
eben ſo ritterlich ſchwaͤrmende Großen unterſtuͤtzten ihn 
5.6.1209. darin, die Reichſten und Tapferſten 
pan. Aera i 
130% ſchifften ſich mit ihm ein, ſchon hatte 
er Siciliens Kuͤſte erreicht, als ihn ein gewaltiger 
Sturm unter maͤncherley Gefahren und Muͤhſeligkei⸗ 
ten in fein Reich zuruͤck trieb. Um fo bereitwilliger 
ſolgte er hernach der Einladung des Papſtes Gre— 
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J. C. 1274. gorius des X., zur Feyer eines allge⸗ 
Span, ben meinen Conciliums zu Lyon. Des Ges 
praͤnges großer Freund, verlangte er dort, zur Be— 
lohnung ſeiner der Kirche geleiſteten Dienſte, feyerlich 
gekroͤnt zu werden; als aber der Papſt die Erlegung 
des ruͤckſtaͤndigen Tributes, wozu Pedro II. ſich 
verpflichtet hatte, und die Leiſtung des Leheneides zur 
Bedingung machte, verließ Jay me voll Verdruß uͤber 
den ungebuͤhrlichen Antrag ploͤtzlich die Stadt. 
In den letzten zwey Jahren ſeiner Regierung 
genoß er wenig heitere Stunden; in der Stände Ver⸗— 
FJ. C. 1278. ſammlung zu Lerida ließ er feinem Soh— 
ER ha ne Pedro und feinem Enkel Alfonſo 
huldigen, woben ein aufgeſtelltes Reichsgeſetz alle An⸗ 
ſpruͤche der Nebenlinie auf die Thronfolge für unguͤl⸗ 
tig erklaͤrte, ſo lange von der geraden Linie noch 
Nachkommen da wären; denn Ja y me hatte eine gu— 
te Anzahl ehelicher und unehelicher Kinder, und 
ſelbſt jetzt noch ließ er die Gemahlinn eines feiner 
Vaſallen entfuͤhren, um ſeine Jugend in der Luſt zur 
Sünde zu bewähren, wofuͤr ihn fein Volk mit Ver— 
achtung, der Papſt mit bittern Sendſchreiben beſtraf— 
te. Einige eigenmaͤchtige Schritte machten ihn des 
Strebens nach unumſchraͤnkter Herrſchaft verdächti: 
ger; der Adel von Catalunna empoͤrte ſich wider ihn, 
und er mußte denſelben durch die Waffen zur Unter⸗ 
werfung zwingen. Die Araber fielen in das Koͤnig— 
reich Valencia ein, er zog wider ſie zu Felde, aber 
ein Theil ſeines Heeres wurde geſchlagen. Der Gram 
über dieſen Verluſt und die Laſt feiner Fahre, warfen 
ihn auf das Krankenbett. An feiner Geneſung vers 
zweifelnd, beruhigte er ſein Gewiſſen mit Anziehung 


0 
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es Eiſtercienfkr⸗ Kleides, und ſtarb im drey und ſech⸗ 


bene Jahre ſeiner Regierung. 

ess Pedro III. ward Koͤnig von ra- 
Span. ac gon, Catalunna und Valencia; Polan— 

1514 — 1323. 

Königreich Mallorca mit den Grafſchaften Rouſſillon, 

Conflaus und Montpellier. Neun Jahre regierte 


Pedro; aber in dieſer Zeit that er Viel, geleitet 


von Klugheit und beguͤnſtiget vom Gluͤcke. Unzufrie⸗ 
den mit der Theilung des Reiches, noͤthigte er feinen 
Bruder, welcher ſich zum Widerſtande zu ſchwach 
fühlte, ihm als Lehensherrn zu huldigen. Sayme 
zeigte ſich ihm hernach bey jedem Aufſtande der Gro— 
ßen, und bey jedem Anfall von Nachbarn als Feind; 
allein Reichsbaronen und Nachbarn wurden von Per 
dro's Gewandtheit oder Tapferkeit überwältigt, und 
Jay me m verlor fein Erbtheil. 

Nachdem Mannfr ed, durch Raͤnke und Mord, 
nicht durch Gottes Gnade oder Recht, von Neapel 
und Sicilien Koͤnig, in der Schlacht bey Benevento 
gefallen war, wurde Carl von Anjou dieſer Laͤnder 
Koͤnig und des Papſtes unterthaͤniger Lehentraͤger. 
Seine Parteylichkeit fuͤr die Franken und die Feig— 
heit, womit er dieſen die graͤulichſten Ausſchweifun⸗ 
gen auf der Inſel geſtattete, machte ihn und ſein Volk 
den Sicilianern verhaßt. Bittere Klagen gelangten 
vor den Papſt, der weder Luſt noch Kraft ihnen ab⸗ 
zuhelfen bezeigte. Fohann von Procida, der 


ſeiner Guͤter war beraubt worden, verſchaffte der In⸗ 


ſel einen andern Herrn. Pedro von Aragon, Mann— 


fred's Eidam, hatte Anſpruͤche darauf. Proc id a's 


Anträge, des Erbtheils feiner Gemahlinn Con ſtan⸗ 


da's jüngerer Sohn Jayme k erhielt das 


— (1ı3) — 


cia ſich zu bemächtigen , fanden bey ihm Gehör. 
Seine Ruͤſtungen dazu bemaͤntelte er mit einem Buͤnd— 
niſſe zwiſchen ihm und Bocheron, Herrn von Con— 
ſtantina in Afrika wider den Koͤnig von Tunis. Mit 
einer ſtark bemannten Flotte von hundert funfzig Se⸗ 
geln lief er aus dem Hafen Fangos aus. Unterdeſ— 
ir 1282. fen bereitete Procida die bekannte ſici— 
18320. lianiſche Veſper, welche durch Erwor— 
dung aller Franken zu palermo am Oſtermontage zur 
Veſperzeit bis in die Nacht gefeyert wurde. Pedro 
erwartete an Afrika's Kuͤſte procid a's Ruf. Als 
er dieſen erhielt, landete er zu Trapano, dort em— 
pfingen ihn die Sicilianer mit jubelnder Freude, fuͤhr— 
ten ihn nach Palermo und kroͤnten ihn zum Koͤnige. 
Sie und Pedro verachteten die Bannfluͤche, mel: 
che Martinus IV. aus dem Vatican uͤber fie er: 
gehen ließ; furchtbarer war ihnen das Heer, wel— 
ches Philipp der Kuͤhne, der Franken Koͤnig, 
dem paͤpſtlichen Lehenmann Carl zu Huͤlfe ſand— 
te. Pedro, mit deſſen Luſt zu ritterlichen 
Abenteuern bekannt, ſchlug ihm flatt des Krieges ei: 
nen Zweykampf vor; Carl nahm den Antrag an, 
und ſie wurden einig, zu Bordeaux das Abenteuer zu 
beſtehen. An dem beſtimmten Tage erſchien dort der 
Franke; in der Nähe ſtand Philipp's Mannfchaft, 
um Aragon's Koͤnig im Kampfe zu uͤberfallen und 
gefangen zu nehmen. Davon erhielt Pedro ſichere 
Kunde von dem Seneſchal des Koͤnigs von England, 
dem die Stadt gehoͤrte. Deſſen ungeachtet ſtellte er 
ſich verkleidet ein, tummelte ſich auf dem Kampfpla⸗ 
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. C. raes. tze unerkannt herum, und ließ ſich von 


u 9; Aeta fire 
1821. dem Seneſchal bezeugen, daß er da ges 
weſen ſey. 


Waͤhrend dieß geſchah, unterwarf ſich die REES. | 


Inſel den Aragonern. Neapel empoͤrte fich wider 
Carl, und fein Sohn gerieth in Gefangenſchaft. Per 
dro's Verachtung des Kirchenbannes reizte den Papſt 
zu noch veraͤchtlicherm Verfahren; feyerlich erklaͤrte er 
den Koͤnig des Thrones entſetzt, ſeine Unterthanen 
des Eides der Treue entbunden. Das Koͤnigreich 


Aragon verſchenkte er als paͤpſtliches Lehen an den 


Grafen von Valois, Philipp's II. Sohn; und um 


— 


zu dem Beſitze desſelben ihm zu verhelfen, ließ er ei⸗ 


nen Kreuzzug wider Pedro verkuͤndigen. Zahlreiche 
Scharen Franken, begieriger nach Raub als nach 
Ablaß, zogen uͤber die Pyrenaͤen, verübten außer den 
gewoͤhnlichen Verwuͤſtungen des Krieges an Kirchen 
und Frauen alte Graͤuel der Gewalt, und wurden 
2. C. 1285. theils durch Pedro's Tapferkeit, theils 
. es durch Krankheiten ſtark geſchwaͤcht, 80 
Nuhm und ohne Beute zuruͤck getrieben. 


J. C. Nach Pedro's Tode, der bald dar- 


1285. — 1291 


Span. ders auf erfolgte, blieb kraft feines letzten 
1323. — 1329. Willens Jayme, ſein juͤngerer Sohn, 
Zoͤnig der Inſel Sicilien; der ältere, Alfonfolll, 
nahm den koͤniglichen Titel von Aragon, Valencia 
und Mallorca an, bevor er noch zum Könige ausge⸗ 


rufen und gekroͤnet war. Die daruͤber unzufriedenen, 


auf ihre Rechte und Freyheiten eiferſuͤchtigen Großen, 
verbanden ſich in Saragoſſa zu einer Union wider 


ihn, und ließen ihm ihre Unzufriedenheit mit drohen, 


dem Nachdrucke nach Valencia melden. Auf ihre 


\ 
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Forderung achtend, begab er ſich nach Saragoſſa zur 
feyerlichen Kroͤnung und ſchwur, die Anordnungen 
feiner Vorfahren, fo wie die Frenheiten der Stände 
unverletzt zu erhalten; zugleich aber betheuerte er, daß 
er das Reich eben ſo wenig von der Kirche annaͤhme, 
als er ſich desſelben wider ſie bedienen wolle. Edu— 
ard IV., Koͤnig von England, mit deſſen Tochter ihn 
ſein Vater verlobt hatte, vermittelte einen Vergleich 
zwiſchen Alfonſo, dem Papſte Honorius IV., 
und dem Könige der, Franken, wegen Sicilien, wel— 
chen aber des Honorius Nachfolger, Nicolaus 
IV. verwarf. Alfonſo ward von ihm mit dem 
Banne belegt, und der Prinz von Salerno, Sohn 
Carl's von Anjou, mit dem Koͤnigreiche beyder Sici⸗ 
un lien belehnt. Zwey Jahre darauf kam 
1327. zu Tarascon ein neuer Vertrag zu Stans 
de, von welchem Jayme, König von Sicilten, aus— 
geſchloſſen war, und von deſſen nachtheiligen Wer» 
kindlichkeiten der Tod den König von Aragon gluͤcklich 
befrenete. | | 
J. 6. Jayme II. war nun auch Erbe von 
8 . 58 Er Aragon, Valencia und Mallorca; damit 
ee, zufrieden, haͤtte er gern der oͤffentlichen 
Ruhe durch Abtretung Sicilien's ein Opfer gebracht, 
aber feine Mutter Conſtancia und ſein Bruder 
Federigo weigerten ſich, den Beſitz der Inſel fah— 
J. C. 1296. ren zu laſſen. Bonifacius VIII. ge⸗ 
N wann ihn durch Schmeicheleyen zum Kric- 
ge wider beyde. Er belehnte ihn mit den Inſeln Ear: 
dinien und Corſica, und ernannte ihn zum Panier⸗ 


herrn der roͤmiſchen Kirche. Durch den Beſitz wuͤſter 
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Inſeln und eines leeren Titels geblendet, fuͤhrte er 
feine Flotte vor Sicilien, doch mußte er es nach Sy—⸗ 
65 N * racuſa's vergeblicher Belagerung und nach 

136. empfindlichem Verluſte an Schiffen und 
an Mannſchaft bald wieder verlaſſen. Im folgenden 


Jahre vereinigte er ſeine Seemacht mit der Flotte des 
Koͤnigs von Neapel zur Erneuerung des Krieges. Fer 


derigo lief mit vierzig Galeeren von Meſſina wider 
ſie aus, griff an, ward geſchlagen und verlor acht⸗ 


zehn ſtark bemannte Schiffe. Das Gluͤck und die 
Freude des Sieges weckte in Fayme das Gefühl 


der Bruderliebe; weder der Befehl des paͤpſtlichen 


Legaten, noch das dringende Zureden ſeines Schwie- 


gervaters, des Koͤnigs von Neapel, konnten ihn be— 
wegen, ſeinen Sieg zu Federigo's Verderben zu 
verfolgen. Er nahm feine Mutter Conftancia 
an Bord, ging nach ſeinem Lande unter Segel, und 
alle fernern Verſuche des Papſtes, ihn noch ein Mahl 
wider ſeinen Bruder zu bewaffnen, blieben erfolglos. 

J. C. 1803. Federigo verglich ſich in der Folge 


Span. Aera 


1341. mit Bonifacius und behauptete ſich 


als Koͤnig in Sicilien. 


Ein Buͤndniß der wider Fernando IV. von Ca- 


ſtilla aufruͤhriſchen Infanten mit dem Koͤnige von 
Aragon machte dieſen zum Herrn des ganzen Koͤnig— 
reichs Murcia, und die Waffen der Caſtellaner konn— 
ten ihm den Beſitz desſelben nicht entreißen; aber bey 
den Friedensunterhandlungen zu Campillo entſchloß er 
8 C. 1305. ſich freywillig, Alles was jenſeits des Flu⸗ 
2265 bete ßes Segura liegt, an Caſtilla's König 
abzutreten. Jayme war großmuͤthig und gerecht; als 
Clemens V., verächtlichen Andenkens, Philipp's 


1 


des Schönen ſchlechte Creatur, der Rache und 

| Habſucht dieſes Königs den Orden der Tempelritter 

verkaufte, fanden die Verfolgten nirgends thaͤtigern 

Schutz als bey dem Koͤnige von Aragon, und als der 

Orden aufgelöfet wurde, wies er den Rittern aus ih: 

ren eigenen Laͤndereyen reichliche Einkuͤnfte an. 

. C 1874 Die Seeraͤuber von Tunis thaten zu 
Span bern dieſer Zeit dem Handel feines Volkes 
großen Schaden; er fandte feine Flotte an die afri⸗ 
kaniſche Küfte, wo fein Admiral, Wilhelm von 
Moncada, ſich mehrerer Seeplaͤtze und Feſtungen 
bemeiſterte. Buihaja, König von Tunis, war zu 
ſchwach, dieſen Feindſeligkeiten mit Gewalt der Waf, 
fen zu begegnen, er mußte den Frieden mit einem 
jaͤhrlichen Tribut von fuͤnf tauſend Golddublonen er— 
kaufen, und in den eroberten Feſtungen aragoniſche 
Beſatzung dulden. Wie von dieſer Seite ſeine Vor— 
theile, ſo erweiterten ſich zu gleicher Zeit von einer 
andern die Graͤnzen ſeines Reiches. Ermengaud, 
Graf von Urgel, ſtarb ohne Nachkommen, und die 
Grafſchaft kam an die Krone von Aragon durch die 
Vermaͤhlung feiner Nichte mit Alfonſo, Jayme's 
zweytem Sohne. 
| Der tapfere, großmuͤthige und gerechte König 
war nicht ſo gluͤcklicher Familienvater; denn fein äls 
teſter Sohn Jay me, düfterer Sinnesart, unruhigen 
Gemuͤthes, unvertraͤglichen Willens, den Vater haf— 
ſend, Verwirrung liebend, machte ihm viel truͤbe, 
bittere Stunden. Fruͤhern Vertraͤgen gemaͤß ſollte er 
jetzt mit Leonora von Caſtilla ſich vermaͤhlen: 
aber weder Befehle noch Bitten des Königs, auch 
nicht die Verheißung, ihm gleich nach feiner Bermäy- 
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lung die Regierung abzutreten, konnte ihn dazu ver: 
mögen. Er verbarg feinen Eigenſinn unter den Bor: 
wand eines Geluͤbdes, Moͤnch zu werden, und er⸗ 
klaͤrte ſich bereitwillig, der Thronfolge zu entſagen. 
Nach langem Widerſtreben unterwarf er ſich doch ende 
lich der Ceremonie der Trauung, am Altare noch be: 
theuernd, daß es nur aus Gefaͤlligkeit gegen den Koͤ⸗ 
nig geſchehe. Nach Endigung derſelben ſah er ſeine 
Braut nicht wieder. Des Koͤnigs Bitten und Dro— | 
hungen eetzte er die Unwiderruflichkeit feines Vorſatzes 

J. C. 1319. entgegen. Die Redlichkeit desſelben bes 

Spas en zweifelnd, verſammelte nun der König 
die Staͤnde zu Tarragona, und um die oͤffentliche Ru⸗ 
he zu ſichern, forderte er, daß der tückiſche Sohn der 
Thronfolge und allen Rechten und Anſpruͤchen eines 
Koͤnigsſohnes Öffentlich und feyerlich entſage. Say 
me that es ohne Weigerung, auf fein Geluͤbde ſich 
berufend; worauf fein Bruder Alfonſo als recht: 
mäßiger Erbe der Krone erkannt und zugleich die un⸗ 
theilbarkeit der Staaten Aragon, Valencia und Ca- 
falunna als immer bleibendes Reichsgeſetz feſt geſtellt 
wurde. 


J. C. Als Koͤnig Jayme mit dem Ruhme 
ne: ze des Gerechten zu Barcelona heim 
1365 — 1574 gegangen war, riefen die Stände ſei⸗ 
nen Sohn Alfonſo IV. zum Könige aus. Nach 
ſeiner Koͤnung verſprach er, in den naͤchſten zehn Jah⸗ 
ren keine Kronguͤter an ſeine Verwandten, oder an 
Reichsbeamten zu verleihen; deſſen ungeachtet er: 
nannte er gleich im folgenden Jahre Fernando, 
den erſten Sproͤßling ſeiner zweyten Ehe, bey deſſen 
Geburt zum Markgrafen von Tortoſa und Herrn 
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von Albarracin. Dieß war zwifchen ihm und feinem 
aͤlteſten Sohne Pedro, kuͤnftigen Thronerben, der 
Zwietracht Funke, welcher in dem letztern den unver: 
ſoͤhnlichſten Haß gegen feine Stiefmutter Leonora 
von Caſtilla entzuͤndete. So lange der Koͤnig, von dem 
Volke geliebt, von den Großen geachtet, noch lebte, 
blieb es bloß bey kraͤnkenden Merkmahlen feindſeliger 
Geſinnung; als aber Alfonſo nach langwieriger 5 
Krankheit verſchieden war, und Pedro den Thron 
beſtiegen hatte, wurden ſogleich alle Städte und Schloͤſ— 
ſer, welche Leonora als Leibgedinge beſaß, auf 
Befehl des neuen Koͤnigs eingezogen. 

J. E. Mit dieſer Ungerechtigkeit befleckt, 
1275 . fegte ſich Pedro IV. in der Kathedral: 
kirche zu Saragoffa ſelbſt die Krone auf, und beſchwor 
daſelbſt, wie hernach zu Barcelona und Valeneia, 
der Staͤnde Freyheiten und Rechte, mit dem feſten 
Vorſatze im Herzen, fie bey jeder Gelegenheit zu vers 
letzen. Die aͤrgerlichen, Aufruhr und Krieg drohen— 
den Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und feiner Stiefmut— 
ter wurden von einer Junta zu Daroca in Anweſen— 
heit des paͤpſtlichen Legaten ausgeglichen; allein 
der heftige Drang, alles zu wagen, wozu er Gewalt 
hatte, verwickelte ihn bald in weit gefaͤhrlichere Wer; 

wirrungen. Zuerſt verfolgte er feinen Schwager J a y⸗ 
me, Mallorca's lehnbaren Koͤnig „mit faͤlſchlichen 
Beſchuldigungen und forderte ihn auf, in Zeit von 
ſechs und zwanzig Tagen vor ihm zur Rechtfertigung 
zu erſcheinen. Da Jayme nicht gehorchte, wurde 
er als Treuloſer und Aufruhrer ſeines Reiches ver: 
luſtig erklart. Seine OGemahlinn Conſtancia, 
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Pedro's Schweſter, entlockte ihm dieſer durch Liſt, 
und die Treue des Volkes durch Beſtechungen. Als er 


hernach mit ſtarker Mannſchaft auf der Inſel landete, 


führte Fayme fein Kriegsvolk wider ihn aus; aber 
kaum hatte das Gefecht begonnen, ſo verließen die 
J. C. 1343. Inſulaner ihren König, dem nun nichts 
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1381. uͤbrig blieb, als die eiligſte Flucht nach 


Frankreich. Pedro nahm von Mallorca, Minorca 
und Jvica Beſitz, verknuͤpfte es unzertrennlich mit 


* 


der Krone von Aragon, und kehrte zuruͤck, um die 


dem Vertriebenen zugehoͤrige Grafſchaft Rouſſillon zu 


verheeren, ohne des Papſtes Vermittelung für Ja y⸗ 


me anzunehmen. Gewaltſam erzwang er ſodann von 
den Staͤnden Beytraͤge und Beytritt zur Fortſetzung 
der ungerechten Fehde. Sie machte ihn nach kurzem 


Kampfe zum Herrn der Grafſchaft, die gleichfalls mit | 


dem Koͤnigreiche Aragon verbunden wurde. Zu Eine 


fiel der Koͤnig Fayme vor ihm auf die Knie, um 


Verzeihung, Schonung und Wiedereinfegung bit: 


tend. Der Anblick des Gedemuͤthigten, der kurz vor— 


her feine Unterthanen mit ſtolzem Übermuthe und em 
pörender Haͤrte gedrückt hatte, war nicht geeignet, 


den Koͤnig von Aragon zum Mitleiden zu bewegen— 
Um ihn noch mehr zu Boden zu druͤcken, — das ge— 
rechte Loos des Fuͤrſten, der in ſeinem kleinen Gaue 


maͤchtigere Herrſcher nachaͤffte, und dann von Noth 


geaͤnſtiget Demuth heuchelte — ließ ihm Pedro ei— 
nen Gnaͤdengehalt von zehn tauſend Liores jährlich 


anweiſen, und den ruhigen Beſitz einiger unbedeuten⸗ 


den Laͤndereyen in Frankreich, doch ohne Koͤnigstitel, 
zu ſichern. 


Al fon 
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Alfonſo's letzter Wille hatte nach Pedro, 

im Mangel maͤnnlicher Nachkommenſchaft, deſſen Bru— 
der Fayme zum Thronerben ernannt; bis jetzt hatte 
Pedro nur drey Töchter, und der erſtgebornen, Con— 
ſtancia, zu Gunſten wollte er, die Verfügung ſei— 
nes Vaters, wie die von den Ständen feſtgeſetzte 
Succeſſionsordnung verachtend, die Erbfolge in dem 
Reiche veraͤndern. Eine Junta von ſechs und zwan— 
zig Theologen und Rechtsgelehrten entſchied unter ſei— 
ner maͤchtigen Einwirkung, daß in Aragon, wie in 
Caſtilla und Navarra, auch das weibliche Geſchlecht 
für thronfäbig erkannt werden muͤßte; allein die Staͤn⸗ 
F. C. 1346. de vereinigten ſich mit des Königs Brus 
‚Open Ara der, um der Entſcheidung der Junta 
Trotz und Waffengewalt entgegen zu ſetzen: Der Auf— 
ruhr brach ſtuͤrmiſcher aus, nachdem Jay me, das 
Oberhaupt der Verbuͤndeten, ploͤtzlichen Todes ſtarb; 
der Haß waͤlzte den Verdacht einer Vergiftung auf 
den König, die Stände wählten deſſen Stiefbruͤ— 
der, Fernando und Juan, zu ihren Anführern. 
Pedro's beſoldete Parteygaͤnger wurden zwey Mahl 
in Valencia geſchlagen. Zu gleicher Zeit empoͤrten 
ſich die Sardinter, und der größte Theil der koͤnigli— 
chen Kriegsmacht auf der Inſel wurde aufgerieben. 
Der König, zu Morviedro von den Buͤrgern ſtrenge 
bewacht, erwartete vergeblich Huͤlfe, feine Anträge 
zu einem Vergleiche wurden von Fernando an der 
Spitz von mehr als funfzig tauſend Mann verworfen. 
Pedro wollte aus der Stadt entwiſchen, war) jaber 
gefangen genommen und nach Valencia geliefert. Dort 
ſchloß er mit Baronen und Volk Vertrag, heiligte ibn 
durch Eid und hielt im Perzen den Vorſatz feſt, von 
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ei a 


Allem nichts zu erfüllen; da war niemand, der nicht 
freudetrunken wegen hergeſtellter Ruhe rief: es lebe 


der Koͤnig! Thoͤricht iſt das Volk, das, fuͤr ſeine 


verletzte Verfaſſung wider Tyrannen kaͤmpfend und 


ſiegend, ihren, von Angſt und Noth erpreßten Eiden 
glaubt. Betrug iſt die Belohnung ſeines kindiſchen 


Vertrauens, und voͤllige Unterdruͤckung die Strafe 
ſeines unbeſonnenen Beginnens. Dieß war jetzt auch 
das Loos der Aragoner und Valencier; denn als Pe— 
dro, aus ihrer Gewalt befreyet, ohne Scham und 
Scheu zeigte, wie wenig ſich uͤberlegene Macht durch 
Eide binden laſſe, griffen ſie noch ein Mahl zu den 


Waffen, das Loos der Schlacht fiel unguͤnſtig für fie 


aus. Fernando ward verwundet, ihre vornehm⸗ 


ſten Anführer wurden heimlich, ihre muthigſten Theile 
nehmer oͤffentlich hingerichtet; auf einer Staͤndever⸗ 
J. C. 1348. ſammlung mußten ſie ihren Rechten und 


pan. A s 8227 n 
705 es Freyheiten entſagen, und reumüthig zus 


ſehen, wie der Koͤnig die Urkunden derſelben vor ihren 


Augen in Stuͤcke zerriß. 


Für das zweydeutige Lächeln der koͤniglichen Gna⸗ ä 
de zogen ſie dann bereitwillig in den Kampf gegen die | 
Sardinier und wider Jayme, vertriebenen Koͤnig 


J. C. 1349. von Mallorca, der fein kleines Inſelreich 
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1387. wieder erobern wollte. Durch fie ward 


Pedro überall Sieger, Sardinien unterwarf ſich, 


König Jayme blieb in der Schlacht, ſein Sohn 
gerieth in Gefangenſchaft. Nach dieſer kurzen ritter— 
lichen Zerſtreuung wollte Pedro ſeine Staͤnde die 
Folgen ihres, mit Rieſenkraft angefangenen und mit 
kindiſchem Leichtſinne voilbrechten Aufſtandes merkli⸗ 


) 


| 
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4. 6. 1880. cher erfahren laſſen; auf der Verſamm⸗ 
N lung zu Soragoſſa durften fie ohne muͤh— 
ſame und langweilige Eroͤrterungen nur ja zu allem 
rufen, was ihnen ſeine Willkuͤhr als Geſetz verkuͤn⸗ 
digte; und um ihnen feine oberherrliche Sorgfalt ſelbſt 


uͤber die unbedeutendſten Dinge zu beweiſen, befahl 


| er ihnen, ihre Zeit nicht mehr nach der beliebten 


Aera, nach welcher die Urkunden ibrer Rechte und 
Freyheiten datiret waren, ſondern nach den Jahren 
von Chriſti Geburt zu berechnen. 
Nach langwierigen Kriegen in Sardinien mit den 
Genueſern, in Spanien mit dem Könige von Caflilla, 
J. C. 1464. verfiel Bernardo de Cabrera, Pe⸗ 
dro's vor zuͤglichſter Ratbgeber, der Öffentlichen Frey: 
heit Verraͤther, der unumſchraͤnkten Herrſchaft des 
Koͤnigs thaͤtigſter Befoͤrderer, uͤbrigens ſeines Herrn 
und Gebiethers treueſter Diener, im Kampfe wider 
deſſen Feinde tapferer, nie beſiegter Streiter, in Uns» 
gnade. Er ward auf Pedro's Befehl in Verhaft 
genommen, aller andern Dinge, nur nicht ſeiner Ver— 
brechen an der Staͤnde Freyheit, faͤlſchlich angeklagt, 
nie gehoͤrt, nur um ihm die Angabe einiger Mitver— 
brecher, das hieß einiger Großen, die dem Koͤnige 


noch im Wege waren, zu erpreſſen, auf der Folter 


gequält, endlich zum Tode verurtheilt und Öffentlich 
zu Saragoſſa enthauptet. Wer eines rubigen Todes 
auf ſeinem Bette ſicher zu ſeyn begehrt, der gebe ſich 


eben ſo wenig einem Despoten zum Diener, als der 


Nemefis zum Werkzeuge hin; Beyde haben von je⸗ 
her gewaltſam zerſtoͤret, was ſich zur Erreichung ib: 
res Zweckes hatte gebrauchen laſſen. 

| L 2 
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Noch drey und zwanzig Jahre hernach verfchärfe 
te Pedro mit jedem Tage den Aragonern den Oruck 
feiner willkuhrlichen Gewalt; und er bedurfte keines 
Bernardo de Cabrera mehr, um ſie mit Vers 
traͤgen und Eiden zu betriegen, oder mit Waffen in 
gehorſamer Stumpfſinnigkeit zu erhalten; wie Schafe 
bey einer Feuersbrunſt wagten fie nicht einen Schritt 
mehr über die Schwelle ihres Zwangſtalles, nur ein 
unwirkſames Murren ward bisweilen noch vernommen. 

Was Recht und Gerechtigkeit nicht bewirkten, 
was Staͤnde und Volk nicht vermochten, das bewirkte 
endlich eine Heilige. Sie befreyete die Aragoner von 
dem Despoten, den feine letzte Gemahlinn Sibylla 
ganz beherrſchte, den feine eigenen Söhne, Fu an 
und Martin, jetzt ſchon fuͤrchteten und haßten. 
Nachdem er, zu ſeinem Lobe, die Geſchichte ſeiner 
Zeit, und eine neue Rangordnung bey ſeinem Hofe 
mit erhabener Genauigkeit niedergeſchrieben, dann 
den Erzbiſchof von Tarragona ſeiner Stadt beraubet, 
und dieſer in der Kirche der heiligen Thekla feinen Ver⸗ 
folger vor Gottes Richterſtuhl gefordert hatte, erſchien 
die heilige Maͤrterinn dem Koͤnige, ſo ward erzaͤhlet; 
verwies ihm ſeine Gewaltthaͤtigkeit, und zuͤchtigte ihn 
mit einem ſo derben Backenſtreich, daß er davon zum 
Tode krank erwachte und nimmermehr genaß. Vor 
ſeinem Hinſcheiden gab er dem Erzbiſchofe Tarragona 
zuruͤck und ließ die Beweggründe feiner Ruͤckkehr zur 
Gerechtigkeit oͤffentlich bekannt machen. 

Sein Sohn und Nachfolger Juan J., 
weichlich, der ritterlichen Wildheit feind, 
Kunſt, Genuß und Freude liebend, in Allem von feis 
nes Vaters Wegen abweichend, begann mit der grim— 


J. C. 
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migſten Verfolgung ſeiner Stiefmutter Sibylla, 


welche dem Tode, den ihre Anhänger erdulden muß— 


ten, nur durch des Papſtes Schutz entrann. Sein 
Hof ward hernach unter dem Einfluſſe der reizenden 
Koͤniginn Violante und ihrer ſchoͤnen Freundinn, 
Carroza Villaragut ein Corte de amor, ſein 


Staatsrath eine Akademie der Gaya ciencia, fein Ge— 
ſchaͤft die Spiele und Geſaͤnge der Juglares und Tro— 


badores. Das nannten die reichen Männer (ri- 
cos hombres) Aragon's, roh und ernſthaft wie ihre 
Vaͤter, Verderben; und ihre drohende Unzufriedenheit 
noͤthigte endlich nach langem Kampfe den Koͤnig', die 
ſinn und erfindungsreiche Carroza aus den froͤhli— 
chen Kreiſen ſeiner Gemahlinn zu verbannen. 
Siciliens einzige Erbinn war jetzt Maria, En⸗ 


ö kelinn Koͤnigs Fernando, des Bruders Jay me 


II., von Aragon. Um die wichtige Inſel unter Ober— 
herrſchaft der aragoniſchen Krone zu erhalten, wurde 
Martin der Juͤngere, Juan's Neffe, mit Maria 
vermaͤhlet. Sein Vater, Martin der Altere, Ju⸗ 


a n's Bruder, ward König in Aragon, als Letzterer 
auf der Jagd vom Pferde ſtuͤrzte, und ohne männlis 


che Erben ſtarb. - 


Martin war bey feiner Ausrufung 
an ſeines Sohnes Hofe in Sicilien; bis 
zu feiner Ankunft verwaltete feine Gemahlinn, Mas 
ria de Luna, das Reich mit Ruhm. Unter ſeiner 
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milden und gerechten Regierung wagten es die Staͤnde 
wieder, ſich bisweilen auf ihre alten Rechte und Frey: 


heiten zu berufen. Martin gab weislich nach, 
wenn die Anſpruͤche mit Ehrfurcht vorgetragen wur; 


den und mit der oͤffentlichen Wohlfahrt beſtehen konn⸗ 
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ten; aber er zeigte auch Kraft und Beharrlichkeit, 
wenn ungeſtuͤme Forderungen die Ruhe ſtoͤren und 
J. C. 1409. Unſtatthaftes erzwingen wollten. Nach 
feines Sohnes Tode vereinigte er Sicilien mit Aragon. 
Von dem nunmehr Erbloſen verlangte Jayme, Graf 
von Urgel, Alfonſo's des IV. zweyter Sohn, Ernen⸗ 
nung zum Toronerben. Martin beruhigte ihn mit 
Eyrenſtellen, ohne feine Hoffnung mit Verheißungen 
zu nähren. Gleiche Anſpruͤche auf Aragon machten 
Herzog von Anjou, Violante's der Tochter Juan's 
Gemahl, und Fernando von Caſtilla, Sohn Leo⸗ 
nora's, der Schweſter Martin's. Dieſer ließ alle Be- 
werbungen unentſchieden, und vermaͤhlte ſich zum 
zweyten Mahle, ſtarb jedoch bald darauf, ohne einen 
Erben zu hinterlaſſen, oder feinen Nachfolger, wie 
Stände und Thronwerber es don ihm verlangten, zu 
ernennen. 2 
Nun behielten es ſich die Stände vor, das Reich 
zu verwalten, und die Thronfolge zu beſtimmen. Fe: 
de der drey Hauptprovinzen hatte ihren eigenen 
Staatsrath von zwoͤlf Perſonen, dem die Sorge fuͤr 
die oͤffentlichen Angelegenheiten übertragen war. Aus 
dieſen drey Behoͤrden wurde ein engerer Ausſchuß von 
neun, durch Einſichten, Gerechtigkeit und Rechtskun⸗ 
de bewahrte Märner erwaͤhlet, welche die Anſpruͤche 
der Tyronwerber unterſuchen, und vollgültig ‚für das 
ganze Reich entſcheiden ſollten. Die vorzuͤglichſten 
darunter waren die zwey Viſchoͤfe von Huesca und Tar⸗ 
rogona, ferner Francesconde Arand a, als er⸗ 
leuchteter Staatsmann verehrt im ganzen Lande, in 
der Folge Carthaͤuſer; Bonifacio Ferrier, 
General des Carthaͤuſer Ordens und deſſen Bruder, 
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Vicente Ferrier, . Mönch, nach 
ſeinem Tode ein Heiliger der Kirche. 
Sieben Stimmen vereinigten ſich fuͤr 


J. C. 
312 — 1416, i f 
tore e t. Fernando I. und feine männliche 


K Nachkommenſchaft. Die drey Provinzen beſtaͤtigten 


ihren Ausſpruch, Sicilien und die baleariſchen Inſeln 


1 traten ihm bey. Der Graf von Urgel verweigerte dem 


Gewaͤhlten Anerkennung und Huldigung, ward aber 
von Fernando bezwungen, und durch Urtheil und 
Recht der Staͤnde auf das Schloß Uruegna lebens⸗ 


laͤnglich gefangen geſetzt. Wie ihn Achtung für Ger 


rechtigkeit bewogen hatte, feinen Neffen Juan II., Ca— 
ſtilla's Reich zu erhalten und als Regent deſſelben nur 
fuͤr die Vortheile des unmündigen Koͤnigs zu arbeiten, 
fo war auch nur fie der auszeich nende Charakter ſei⸗ 
ner Regierung in Aragon. Um: fo empfindlicher kraͤnk⸗ 
te es ihn, daß ihm die Staͤnde Catalunna's, auf 
ihre Freyheiten eifrig beſtehend, die Beytraͤge zur 
Fortſetzung des Krieges wider Granada's Koͤnig ver⸗ 
weigerten. Bey ſeinem Tode im vierten Jahre ſeiner 
ruhmwuͤrdigen Regierung bereueten fie ihre unbeſchei⸗ 
dene Weigerung. 

Sein Sohn 2e no. V. wurde 
zum Könige ausgerufen. Antonio de 
Luna, ein eifriger Anhaͤnger des Grafen von Urgel, 
ſchon unter Fernando des Aufruhrs ſchuldig be⸗ 
funden und verwieſen, erneuerte jetzt ſein Verbrechen. 
Die Verſchwoͤrung wurde dem Koͤnige entdeckt, und 
das Verzeichniß der Verbuͤndeten ihm eingehaͤndigt; - 
aber ungelefen ward es von Al fon ſo zerriſſen und 
vernichtet. Im Gefuͤhle ſeiner Kraft kannte er weder 
Furcht noch Zaghaftigkeit. Das bewies er noch wirk⸗ 


J. C. 
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J. C. 1418. ſamer, als Catalunnas, Aragons und 
Valencias Abgeordnete, Nahmens der Stände, die 
Entlaſſung aller Caſtellaner aus Hof-und Staatsdien⸗ 


ſten von ihm verlangten; er wies ſie mit dem ganzen 


Nachdrucke der Majeſtaͤt und mit ſehr ernſthaften 
Drohungen in die Graͤnzen der Unterthaͤnigkeit zuruͤck, 
ließ die kuͤhnern Sprecher gefangen ſetzen, und ihre 
Sender zweifelten nicht mehr, daß dieſer König Pe: 


dro den IV. in der Wahl eingreifender Maßregeln 


leicht übertreffen dürfte, wenn fie ihn durch weitere 
Bewegungen dazu reizten. | 
J. G. 1419. Indem Alfonſo auf den Inſeln 
Sardinien, Eorfica und Sicilien beſchaͤftiget war, 
Nude und Ordnung zu befeſtigen und die Angriffe der 
Genueſer zuruͤck zu ſchlagen, wurde er von der wan— 
kelm ithigen Juan a II., Koͤniginn von Neapel, wis 


der den Herzog von Anjou um Beyſtand angerufen. 
Er ſandte ihr Hülfe, wofuͤr ſie ihn an Sohnes Statt 


annahm, und zum Erben ihres Reichs erklaͤrte. Mit 


flärferer Macht zog er ſelbſt nach Neapel und bemaͤch⸗ 


tigte ſich mehrerer Plage, welche dem Herzoge von 


Anjou ergeben waren. Bald darauf erſchien er in der 


Hauptſtadt. Die Anweſenheit des beherzten Koͤnigs 


mißfiel Ju an a's vertrauten Rathgebern, fie brachten 
ihr Argwohn bey, als wollte er fie gefangen nach 
Catalunna wegfuͤhren laſſen. Das ſicherſte Mittel, 


ziehen. Alfonſo wußte von den ſchaͤndlichen An⸗ 


ſich ibrer Angſt zu befreyen, ſchien ihr ein Meuchel⸗ 
mord, und fie fand bereitwillige Diener, ihn zu voll- 


ſchlaͤgen; aber ohne ſich darum zu bekuͤmmern, fuhr 


er fort, Neapel's Volk mit praͤchtigen Feſten und 


Ritterſpielen zu beluſtigen. Der Tag zu feiner Er— 


ii 


mordung war beſtimmt. Der Seneſchal Sforza 
erſchien vor ihm, zu einer geheimen Unterredung mit 
der Koͤniginn ihn einzuladen; allein Fuana's nie 
driger Diener wurde ſogleich gefangen genommen. 
Darüber gerieth die Stadt in Aufruhr; Al fonſo, 
der ihn baͤndigen wollte, ward von einem heftigen 
Pfeilhagel empfangen. Er war mit auserleſener Land— 
macht verſehen, und im Hafen lag feine ſtark bemann— 
te Flotte vor Anker. Mit jener ließ er nun von ſei— 
nem Bruder Pedro die Stadt zu Lande angreifen, 
er ſeibſt erſchuͤtterte ſie von der Seeſeite mit dem 
ſchweren Geſchuͤtze ſeiner Flotte. Am zwepten Tage 
ward er Herr der Stadt. Juana rief jetzt den 
J. C. zer Papſt, ihren fruͤhern Feind, den Herzog 
von Anjou, den Herzog von Mapland zu Huͤlfe, und 
erklaͤrte die Adoption Alfonſo's feyerlich für aufgeho⸗ 
ben. Von der Macht ihrer Huͤlfsgenoſſen wollte er 
nichts befürchten; nachdem er Neapel, unter der Ber: 
waltung feines Bruders, mit ſtarker Beſatzung verſe— 
ben hatte, ſegelte er mit ſeiner Flotte vor Marſeille, 
landete, eroberte die Stadt und kehrte nd Spanien 
zuruͤck. | 
Waͤhrend feines Aufenthaltes daſelbſt, wo nach 
dem Tode des Koͤnigs von Navarra deſſen Eidam, 
Juan, Alfonſo's Bruder, zu Navarra's König war 
ausgerufen worden, geriethen die Vortheile der Ara— 
S. E. 1427. goner in Neapel fo ſehr in Verfall, daß 
Ae in einem Vertrage mit Papſt Martin 
V. verſprechen mußte, den Krieg mit der Hoͤniginn 
Juana aufzugeben. Durch die folgenden drey Jah⸗ 
re ſtanden die Koͤnige von Aragon und von Navarra 
wider Juan II., Caſtilla's Koͤnig, in Fehdſchaft, 
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worauf ein fünfjahriger Stillſtand zwiſchen ihnen ges 


ſchloſſen wurde. In dieſer Zeit ging Alfonſo mit 
zahlreicher Mannſchaft wieder an Bord nach Sicilien, 


um günfliger Umſtaͤnde zur Ausführung ſeiner Abſich⸗ 


ten auf Neapel dort zu harren. An den Fuͤrſten von 


Taranto fand er einen treuen Bundesgenoſſen. Jua⸗ 


ua, die feine Kriegsmacht fuͤrchtete, taͤuſchte ihn mit 


ſchoͤnen Verheißungen, um ihn von einem bewaffne⸗ 

J. C. 1432. 
widerrief auch wirklich die Adoption des Herzogs von 
Anjou, und beſtaͤtigte dem Koͤnige von Aragon das 
Recht zur Thronfolge. Deſſen ungeachtet ernannte 


fie nach dem Tode des Herzogs feinen Bruder Rene 


J. C. 1434. zu ihrem Erben; und nach ihrem Hin⸗ 


ſcheiden mußte Alfonſo es berſuchen, das ihm zwey | 


J. E. 3. Mahl zuerkannte, und zwey Mahl ab; 


geſprochene Recht mit Gewalt der Waffen water 
ſetzen, 


Bey Gajeta's Belagerung wurde ſeine Flotte von 


ten Beſuch in Neapel abzuhalten. Sie 


den Genueſern geſchlagen, und Alfonfo ward dem 


Herzoge von Mailand, Galeaz Visconti, als 


Gefangener uͤberliefert. Das war fuͤr ihn Gewinn, 
denn Visconti, den Mann von Geiſt und Kraft 


in ihm verehrend, ließ ihn ohne Loͤſegeld frey, 


und bezeigte ſich auch willig, ein Schutz- und Trotz⸗ 


buͤndniß mit ihm zu ſchließen. Alfonſo ſetzte den 


Krieg wider Rene von Anjou und feinen Anhang 


thätig fort. Papſt Cugenius IV. unterſtuͤtzte dieſen 


mit Mannſchaft, mit Geld und mit Bannfluͤchen wi« 


der die Aragoner; deſſen ungeachtet wurde Al fonſo 
durch ſeine Kriegserfahrenheit und durch Rene 
J. C. 4.  Mißgeiffe Herr des ganzen Königreiches 


KK 
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6 
und der Stadt Neapel. Er ſchloß hernach mit dem 
Papſte Frieden und Buͤndniß; den Genueſern gewaͤhr⸗ 
te er Waffenruhe, wofuͤr fie ſich zu jaͤhrlicher Über— 
ſendung eines großen goldenen Schwenkkeſſels verpflich— 
teten. Seinen unehelichen, jetzt von dem Papſte le— 
gitimirten Sohn Fernando, ernannte er zu ſei— 
nem Thronfolger in Neapel, und um dieſes Reich ihm 
zu verſichern, kehrte er nie wieder nach Spanien zu— 
ruͤck. Der neavolitaniſche Adel, unzufrieden mit F er— 
nando, verurſachte dem alten Koͤnige viele Kraͤn— 
kungen, die ſeine Lebenskraft verzehrten. Blickte er 
auf ſeine angeerbten Staaten hin, ſo konnte er ſich 
nicht verdehlen, daß feine vieljaͤhrige Abweſenheit, 
der Aufwand zu ſeinen Eroberungen in Italien und 
die immerwährenden Fehdſchaften mit Caſtilla, den 
Wohlſtand und die Wohlfahrt derſelben ſehr gefährdet 
haben. Ohne das beruhigende Gefühl erkannter und 

J. C. 1458. erffuͤllter Regentenpflichten mußte er ſter⸗ 
ben. Hätte er feinen Beruf geachtet, hätte er gewußt 
was Regieren ſey, und von dem wuͤrdigen Fuͤrſten 
fordere, ſo waͤre ihm Aragon allein vielleicht zu groß 
geweſen. Seinem letzten Willen gemaͤß, wurde fein 
Sohn Fernando' König von Neapel; ſein Bruder 
Juan, König von Ravaxra, Erbe von Aragon, 

Valencia, Catalunna, e Sardinien und 
Sicilien. 5 
5 2 u 2 Mehrere Sabre wuchert batte $ u an lII. 
x mit feinem Sohne Carlos in Zwie⸗ 
tracht gelebt, und diefer oft der Empörung wider feis 
nen Vater ſich ſchuldig gemacht. Enterbung war 
ſeine Strafe; Juan's Tochter, Leon ora, Ge⸗ 
mahlinn Gaſten's, Grafen von Foix, ward zur Er: 
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binn von Navarra, Fernando, Juan's Sohn | 
zweyter Ehe, zum Thronfolger im Reiche Aragon 
erklaͤrt. Als Carlos ſich um die eheliche Verbin— 
dung mit Iſabella, Caſtilla's Erbinn, bewarb und 
dadurch abermahls den Abſichten feines Vaters, wel⸗ 
cher die Infantinn für feinen Sohn Fernando beſtimmt 
hatte, im Wege war, wurde er aufgegriffen und zu 
Barcelona in genaue Verwahrung geſetzt. Die Staͤn⸗ 
de von Aragon und Catalunna bewaffneten ſich fuͤr 
Carlos, und erzwangen von dem Könige nicht nur 
ſeine Freylaſſung, ſondern auch die Belehnung mit 
J. €. 1461. Catalunna. Juan's unverföhnlicher 
Haß hoͤrte nicht auf, ihn zu verfolgen; Carlos 
verfiel daruͤber in tiefe Schwermuth, und ein hefti⸗ 
ges Fieber machte feinem unruhigen Leben ein Ende. 
Juana, des Koͤnigs zweyte Gemahlinn, re⸗ 
gierte mehr als Juan das Reich im Frieden, und 
vertheidigte es auch bewaffnet im Kriege. Carlos 
Tod ward allgemein als Wirkung eines langſamen 
Giftes angeſehen; der Verdacht der Giftmiſcherey 
fiel auf Ju ana, weßwegen fie mit ihrem Sohne 
Fernando von den Catalunnern in Girona belagert 
wurde. Lud wig's des XI. Beyſtand entſetzte zwar 
die Stadt; aber die Aufruͤhrer blieben in den Waffen, 
J. C. 1466. unterwarfen ſich jetzt dem Koͤnige Caſtil⸗ 
la's, dann dem Infanten von Portugal, endlich dem 
René, Herzogs von Anjou, vieler Länder Herrn, 
deren keines er behaupten konnte; und auch aus Ca- 
talunng wurde er durch die Tapferkeit der Koͤniginn 
J. C. 1453. Juana vertrieben. Sie ſtarb unter 
den Muͤhſeligkeiten ihrer kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen; aber die Flamme der Empörung erloſch mit ih⸗ 
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rem Tode nicht; Ren 's Sohn, Herzog von Los 
thringen, ſtand mit den Catalunnern im Bunde, und 
kaͤmpfte mit vielem Glucke für ihre ſchlechte Sache. 
J. C. 1470. Auch dieſen Beſchuͤtzer entriß ihnen der 
Tod, und ſeine letzten dringenden Ermahnungen an 


die Stände, ſich ihrem rechtmaͤßigen Könige zu unters 


werfen, blieben fruchtlos; erſt die gaͤnzliche Nieder— 
lage, welche ſie bey Barcelona erlitten, und der dars 
auf erfolgte Übergang dieſer Stadt beugte ihren Na— 

J. C. 1472. cken zur Unterthaͤnigkeit. Sie erfuhren 
von dem Könige Fuan milde Behandlung und er: 
hielten die Beſtaͤtigung ihrer alten Rechte und Frey— 
heiten. 

Ludwig der XI. war unzufrieden mit dieſem, 
fuͤr ihn gewinnloſen Ausgange der Empoͤrung. Er 
ließ Perpignan belagern, aber ſeine Feldherrn wurden 
von dem Könige Juan und feinem Sohne Fernan— 
do zwey Mahl gezwungen, die Belagerung wieder 
aufzuheben, worauf zwiſchen den Koͤnigen von Frank- 
reich und von Aragon Friede geſchloſſen ward, den 
jedoch der erſtere bald wieder brach, weil ihn nach 
der Grafſchaft Nouſſillon geluͤſtete. Die Feindſelig— 
J. C. 1474. feiten begannen mit der Einnahme einiger 
Plaͤtze, welche ſich den Franzoſen ergeben mußten, und 
bald hernach unterlagen auch Elne und Perpignan ih— 


rer Gewalt. Nach ſechsmonathlichem Waffenſtillſtan— 


de, in welchem Koͤnig Juan, erſchoͤpft an Geld und 


von den Staͤnden zu wenig unterſtuͤtzt, willigen mußte, 


J. C. 1476. fielen die Franzoſen nach Catalunna 


ein und bemaͤchtigten ſich einiger Feſtungen, waͤh— 


rend die Stände dieſer Provinz erſt noch über die 
Maßregeln zu ihrer Vertheidigung ſich entzwepeten. 


Unter dieſen Unruhen ward König Juan durch den | 

J. C. 178. Tod abgerufen von dem Schauplatze, 
auf welchem durch Fern ando's Kraft und Gewandt— 
beit eine andere Ordnung der Dinge vorbereitet wer— 
den ſolite *). | 2 


W. ar 


Caſtilla und Aragon bereinigt. 


J. C. 1474. Nach dem Tode Henrique's des IV., 
Koͤnigs von Caſtilla, wurde zu Segovia feine Schwe⸗ 
ſter Sfabella als Koͤniginn, und ihr Gemahl & ers 
nando von Aragon als Koͤnig ausgerufen. Kurz 
darauf erhob ſich zwiſchen beyden Streit über den Re⸗ 
gierungsantheil, welchen fie ſich gegenfeitig geſtatten 
wollten. Fernando verlangte unbeſchraͤnkte Sou⸗ | 
veränität, Iſabella aber war nicht geneigt, ihm dies 


*) Indices rerum ab Aragoniae Regibus gestarum, Li- 
bri III. in Hisp. Illustrat. Tom. UL, — Hie ro- 
nymi Blancae Commentarii rerum Aragonen- 

. sium, in Hisp. IIlustr. ibid. — Bernardini Gos 
mesii de Rebus gestis Jacobi I. regis Aragonum; 
Libri XX. Hisp. Illustrat, ibid. — Ferreras all⸗ 
gemeine Hiftorie von Spanien, und Histoire de 
Languedoe zu den angezeigten Jahren.“ 
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ſelbe über ihr Erbtheil einzuräumen. Der Cardinal 
Mendoza und Al fonſo Carillo, Erzbiſchof 
von Toledo, von ihnen zu Schiedsrichtern gewaͤhlt, 
ſollten entſcheiden. Von dieſen ward beſchloſſen, daß 
Fernando und Iſabella, wenn auch nicht mit 
gleichen Rechten, doch mit gleichen Vorzuͤgen regie— 
ren, in oͤffentlichen Urkunden des Koͤnigs Nahme dem 
Nahmen der Königinn vorgeſetzt, und nur Ein Sie 
gel mit beyder Wapen gebraucht werden ſollte. Ihr 
ward die ausſchließende Befugniß, die Befehlshaber 
der Staͤdte, Schloͤſſer und Feſtungen zu ernennen, 
zuerkannt, und er in allen übrigen Befoͤrderungen, 
in Gnadenbezeigungen und Schenkungen an die Ein« 
willigung der Koͤniginn gebunden. Beyde waren mit 
dieſer Entſcheidung, auf das Gluͤck ihrer ehelichen 
Eintracht bauend, zufrieden; und den Großen, wel— 
che aus eigennuͤtzigen Abſichten jenen Streit genaͤhret 
hatten, wurde Stilſchweigen über diefe Angelegenheit 
gebothen. r 

Unter Henrique's ſchlechter Regierung war 
der Erzbiſchof von Toledo faſt in alle Raͤnke des Ho: 
fes und der Reichsbaronen, je nachdem es fein Vor: 
theil heiſchte, bald als Theilnehmer, bald als Geg— 
ner, verflochten. Dadurch hatte ſein Charakter alle 
Haltung und Wahrheit verloren, und Iſabella 
konnte ihn nicht fo, wie den Cardinal Mendoza, 
Biſchof von Siguenga, ihres Vertrauens würdigen. 
Ihre kalte Begegnung verſcheuchte ihn von Hofe, und 
ſein Unwille brach in die Drohung aus: „Ich will 
Iſabelle wieder an den Spinnrocken zurück führen, 
wovon ich fie weggezogen habe.“ Nachdem Al fon— 
fo V., Koͤnig von Portugal, fi) endlich entſchloſſen 


=. (1700: 


hatte, Juana, Henrique's angebliche Tochter, zur 
Gemahlinn zu waͤhlen, wurde ſie durch des Erzbiſchofs 
Betriebſamkeit zu Plaſencia als Koͤniginn von Caſtilla 
ausgerufen, und Alfonſo, auf den Anhang feiner 
Braut im Lande rechnend, nahm ſogleich den Titel 
dieſer Krone an. Es entzündete ſich ein Krieg, in 
deſſen Leitung Iſabella die herrlichſten Beweiſe 
ihrer Einſichten und Staatsklugheit gab. Nach eini⸗ 5 
gen kriegeriſchen Jahren mußten ſich die Portugieſen 
zuruck ziehen, Alfonſo entfagte der Vermaͤhlung, 
Juana nahm den Schleyer, und den Erzbiſchof von 
Toledo nöthigte die Einziehung feiner Einkuͤnfte, zur 
Treue und zum Gehorſam zuruͤck zu kehren. 

J. C. 1473. Nach Wiederherſtellung der Ruhe in 
Ciſtilla ging Fernando nach Aragon, um die Re⸗ 
gierung dieſes Reiches zu uͤbernehmen. Nachdem er 
dafeibft, wo fie in Catalunna und Valencia, die Hul⸗ 
digung der Staͤnde empfangen und ihre Rechte und 
Freyheiten feyerlich beftätiget hatte, erſchien er zu To⸗ 
J. C. 1480. ledo auf dem Reichstage, von dem ver⸗ 
ſchiedene Geſetze aufgehoben, andere erlaͤutert, neue 
gegeben wurden; die von dem Nechtsgelehrten Als | 
fonfo Diaz de Montaldo angefertigte Samm⸗ 
lung derſelben mußte von den Behoͤrden des ganzen 
Landes als Richtſchnur für ihre Anſpruͤche ange a 
men werden. 

Henrique's verſchwenderiſche . | 
hatte den Schatz ganz erichöpft und die Einkuͤnfte der 
Krone durch unüberlegte Schenkungen betraͤchtlich ges 
ſchmaͤlert. Dem Beſchluſſe der Stande gemäß ward 
Allen, welche von Henrique Ciädte, Laͤndereyen, 
Gnadengehalte und andere Antesglichs Beguͤnſtigun⸗ 

gen 
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gen erhalten hatten, befohlen, die Titel beyzubrin⸗ 


gen, kraft deren ſie dieſelben beſaͤßen, um daraus die 


Rechtmaͤßigkeit oder Billigkeit der Schenkungen zu 


erſehen. Nur Belohnungen erwieſener und anerkann⸗ 
ter Verdienſte ließ man beſtehen; Alles hingegen, was 


erſchlichen, erſchmeichelt, oder durch niedrige Dienſte 
war erworben worden, mußte dem Staate zuruͤck ge⸗ 
ſtellt werden. 


Unterdeſſen hatte Abil⸗ 1 König von 
Granada, durch Überrumpelung und Einnahme der 
Stadt Zahara den Waffenſtillſtand gebrochen, und 


dadurch Fſabella's laͤngſt gefaßten Anſchlag, die 


Araber aus Spanien gänzlich zu vertilgen, der Aus. 
führung näher gebracht. Zur Erwiederung der Feind— 
J. C. 1482. ſeligkeiten uͤberfiel Rodrigo Ponce, 
Marquis von Cadiz, die feſte Stadt Alhama, deren 
Verluſt Abil⸗Haſſan, da ſie mitten in ſeinem 
Lande lag, nicht ertragen konnte. Mit ſtarker Heer⸗ 
macht zog er aus, um ſie wieder einzunehmen; aber 
drey Mahl wurde er zuruͤck geſchlagen. | 
J. G. 143. Der naͤchſte Feldzug der Spanier ge: 
gen die Araber in Granada hatte unguͤnſtigen Erfolg; 


‚fie erlitten in der Gegend von Malaga großen Ver⸗ 


luſt, doch ward Abil⸗Abdullah, der wider ſei⸗ 
nen Vater Abil⸗ Haſſan ſich empoͤret hatte, bey 
Lucena von ihnen geſchlagen und gefangen genommen. 
Sfabella und Fernando fuͤhlten ſich noch nicht 


ſtark genug, den Krieg gegen die Araber mit Nach: 


druck for tzuſetzen, um alſo wenigſtens die Zwietracht 
unter ihnen zu naͤhren, ſetzten fie den Sohn des Kö: 
nigs von Granada unter ziemlich druͤckenden Bedin⸗ 


gungen in Freyheit. f 
II. Band. | M 


— 0178) — 


Nachdem Fernando von dem Papſte eine 
Bulle zum Kreuzzuge, mit der Befugniß, von dem. 
Clerus Huͤlfsgelder zu erheben, erhalten, und Fſa⸗ 
bella durch eine ſtarke Flotte den Arabern in Spas 
nien die Gemeinſchaft mit der Kuͤſte von Afrika ab⸗ 

3: C 1488. geſchnitten hatte, zogen der König und 
die Koͤniginn, von ihrem ganzen Adel begleitet, mit 
zwölf taufend Reitern, zwanzig tauſend Mann Fuß⸗ 
volk und einem langen Zuge ſchweren Geſchuͤtzes in 
die Ebenen von Granada. Alle offenen Plaͤtze unter⸗ 
warfen ſich ohne Widerſtand; allein die Belagerung 
von Malaga mußte fuͤr dieß Mahl aufgehoben werden. 

J. C. 1486. Im folgenden Jahre begann Fer⸗ 
nando den Feldzug mit der Belagerung von Lora; 
die Folgen der innern Zwietracht unter den Arabern 
beguͤnſtigten ſeine Unternehmung. Abil⸗ Haſſan 
war von einer Partey abgeſetzt, und fein Bruder A b⸗ 
dullah al Zagal zum Könige ausgerufen wor: 
den; bald darauf hatte die andere den von jener ver: 
wieſenen Abu Abdullah, Haſſan's Sohn, zur 
Herrſchaft berufen, worauf in der Stadt Granada 
ſelbſt zwiſchen beyden Parteyen ein moͤrderiſches Ge: 
fecht entſtanden war. Der Vergleich ihrer Haͤupter 
zu einer Theilung des kleinen Reiches, wodurch dem 
Al Zagal der weſtliche Theil des ſelben mit der 
Stadt Granada, dem Abdullah der oͤſtliche und 
die Stadt Loxa zugefallen war, hatte endlich dem 
graͤulichen Gemetzel ein Ende gemacht. Und dennoch 
wagten es jetzt die Einwohner von Loza, der gewalti⸗ 
gen Kriegsmacht Fernando's die Spitze zu biethen. 
Erſt nachdem Abdullah gefährlich war verwundet 
worden, ergab ſich die Stadt unter Bedingung eines 


e . | 
freyen Abzuges mit ihrer beweglichen Habſchaft. Fer: 
nando führte nun feine Scharen vor Velez-Mala— 
ga. Die Beſatzung that einen ſtuͤrmiſchen Ausfall, 
unter welchem eine große Anzahl Galicier niederge 
macht wurde; als aber der Koͤnig ſeine tapferſten 
Haufen wider fie anruͤcken ließ, eilten die Araber zus 
ruͤck in die Stadt, welche nach einigen Erſchuͤtterun⸗ 
gen durch das ſchwere Geſchuͤtz in die Gewalt des 
Siegers gerieth. Malaga ſelbſt, welches Fern an⸗ 
doo jetzt beſturmte, vertheidigte ſich hartnaͤckiger, und 
überlieferte manche Schar beherzter Spanier, die ſei— 
ne Mauern erſtuͤrmen wollte, dem Tode. Um die 
Stadt durch Hunger zu bezwingen, befahl der Koͤnig, 
die Vorſtadt, wo die Araber ihr Schlachtvieh hielten 
und an den Gartenfrüchten Huͤlfe in ihrem Mangel 
| fanden, einzunehmen. Der Angriff dauerte drey Ta: 
ge, jeder Fuß breit Landes, gewonnen von den Spa» 
niern, koſtete Blut, die Feinde mußten ſich in die 
Stadt zuruͤck ziehen. Die Bruͤcke wurde an bepden 
Zugängen durch zwey Thuͤrme vertheidigt, den einen 

engten die Spanier mit Pulver in die Luft, vor 
dem andern wurden fie zurück geſchlagen. Das ſchwe⸗ 
re Geſchuͤtz, auf dem Berge Gibralfaro aufgepflanzt, 
ſchoß zwey Thuͤrme und die Mauer dazwiſchen über 
den Haufen. Der Marquis von Cadiz ruͤckte mit 
ſeiner Mannſchaft vor, um durch den Mauerbruch 
einzudringen; aber zwey tauſend Mann von der Be— 
ſatzung ſtraften ſeine Verwegenheit mit empfindlichem 
Verluſte, ſieben feiner vornehmſten Anſuͤhrer blieben auf 
dem Kampfplatze, er ſelbſt ward verwundet. Das Gefecht 
unter der Erde wuͤthete ſechs Tage fort, endlich wur⸗ 
den die Spanier aus allen ihren Werken zurü ge 
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trieben und dieſe vernichtet. Unterdeffen ſtieg die 
der Belagerten mit jedem Tage hoͤher, die Vertheidi 


ger der Mauern mußten ſich des Morgens mit vier, 
des Abends mit zwey Unzen Brotes begnügen, die 


übrigen Einwohner rettete das Fleiſch von todten 


Pferden und Brot von getrockneter und gemahlener 


Palmrinde, die Kinder Rebenlaub in Ohl gebacken, 
von dem Hungertode. Als das Elend felbft die Kraft 
zur Verzweiflung erſtickt hatte, begaben ſich Abgeord⸗ 


nete der Stadt in des Königs Lager, übergabe an: 


biethend und um Gnade flehend. Fernando er⸗ 


wiederte: „Da ſie nur der Hunger zur Ergebung 


zwaͤnge, muͤßten ſie ſich den Geſetzen des Siegers un⸗ 
terwerfen; die von ihm zur Rache Bezeichneten wuͤr⸗ 
den das Leben, alle Übrigen die Freyheit verlieren.“ 


Alter Männer Rath, von Drientalern ſtets geehrt, 
hielt die Einwohner von der Ermordung fuͤnf hundert 


gefangener Spanier und von wuͤthenden Ausfällen auf 
des Koͤnigs Lager zuruͤck; ſie oͤffneten die Thore Ma⸗ 

J. E. 1487. laga's, welche die Araber durch fieben 
bundert zwep und fiebzig Jahre beſeſſen hatten. Auf 
Beſehl des Koͤnigs wurden ſie in die Vorhoͤfe des 
Alkazar geführt, und die Männer in dem äußern 


Hofe von den Weibern und Kindern abgeſondert. Der 


Statthalter, Hamete Zeli, der die Stadt ſo ta⸗ 
pfer vertheidiget hatte, ward ſogleich mit Ketten bes 
laden und in einen Kerker geworfen, wo unter den 
Lebendigen ſeiner nicht mehr gedacht wurde. Der Ara⸗ 
ber Ali Dor dux hatte die Einwohner zur Erges 
bung beredet, hernach die koͤnigliche Fahne und die 
Spanier in die Stadt gefuͤhrt; dafuͤr wurde ihm und 
feinen Verwandten nicht nur die Freyheit, ſondern 
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auch der ungeſtoͤrte Beſitz ihrer Guͤter verliehen. Die 
Übrigen wurden theils zur Auslöfung der gefangenen 
Spanier nach Afrika verkauft, theils an die Feldherrn 
und Hauptleute des Heeres, an den Papſt, an den 
König von Portugal und an die Königinn von Near 
pel als Sclaven verſchenkt. 

Waͤhrend Al Zagal von Granada zum Ent⸗ 
ſatze der Stadt Velez Malaga ausgezogen war, hatte 
dort die Partey Abdullah's die Oberhand gewon⸗ 
nen, und dieſen zum Koͤnige von Granada, nicht 
ohne Fernando's geheime Mitwirkung, ausgeru⸗ 
fen; Al Zagal muß te ſich von den fuͤr ihn verſchloſ⸗ 
ſenen Thoren ſeiner Hauptſtadt zuruͤck ziehen. Basza 
war ihm treu geblieben und gewaͤhrte ihm jetzt eine 
feſte Zufluchtsftätte. Die Stadt lag an dem Abhan⸗ 
ge eines Huͤgels, ein kleiner Fluß bewaͤſſerte die davor 
liegende Ebene, der Platz war mit muthvollen Ein⸗ 
wohnern, Waffenvorrath, Lebensmitteln und Beſa⸗ 
bung reichlich verſehen; um ihn unzugaͤnglich zu ma⸗ 
chen, hatten die Araber den Fluß in eine Menge Ca⸗ 
naͤle vertheilt und dichte Verhaue angelegt. Doch ih⸗ 
re Vorſicht war vergeblich, Fernando beſiegte als 
le Hinderniſſe, und nach ſiebenmonathlicher Belage⸗ 

S. C. 149. rung mußte Zagal's Statthalter den 
Ort übergeben. Zagal, an Erhaltung der übrigen 
ihm treu gebliebenen Städte verzweifel d, erſchien 
per ſoͤnlich vor dem Könige und überlieferte ihm Gua⸗ 
dix, Almeria und alle uͤbrigen Staͤdte ſeines Gebie⸗ 
thes „wofür ihm Fernando die Stadt Andarox in 
dem Gebirge Alpujarra zum Wohnplatze, vier Millio⸗ 
nen Maravedis jährlich zu feinem Unterhalte verſicher⸗ 
te, und als er hernach in Afrika ſich niederzulaſſen 
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wuͤnſchte, ihn, reichlich beſchenkt, af koͤniglich 
Schiffen nach Oran bringen lien. 
Bey Zagal's Verkreibung a ane atte 
Abdullah in einem geheimen Vertrage mit ger: 
nando verſprochen, ſobald dieſer ſich der Staͤdte 
Guadig und Almeria würde bemeiſtert haben, ihm 
auch die Hauptſtadt Granada zu übergeben. Jetzt for⸗ 
derte ihn der Koͤnig auf, ſein Verſprechen auf fried⸗ 
lichen Wegen zu erfuͤllen; allein was von Abdullah 
gefordert wurde, ſtand nicht mehr in ſeiner Gewalt, 
denn die Beſatzung und die Einwohner der Stadt hat⸗ 
ten ſich durch die Ankoͤmmlinge aus den von Spas 
niern uͤberwaͤltigten Plaͤtzen ungeheuer vermehrt; und 
alle verſicherten einmuͤthig, lieber mit den Waffen in 
der Hand zu ſterben, als ſich der Stlaverey der Spa⸗ 
nier zu unterwerfen. Nach einem Jahre vergeblicher 
Unterhandlungen führte der Koͤnig ſeine Heere aus, 
3. €, 1491. um Granada's Belagerung zu unterneh⸗ 
. ea, nen Sfabella, auf den meiſten Feld⸗ 
zuͤgen ihn begleitend, ließ gut CINE REN unge 
maͤchlichkeiten des Winters, vor deſſen Einbrüche der 
übergang des feſten Platzes nicht zu erwarten war, 
anſtatt der Zelte Käufer von Quaderſteinen aus den 
benachbarten Steingruben auffuͤhren, wodurch in drey 
Monathen das Lager ſich in eine Stadt, Santa Fe her⸗ 
nach genannt, verwandelte. Die Belagerer waren mit 
Lebensmitteln im liberftuſſe verſorgt, die Belager⸗ 
ten hingegen allen Qualen des Mangels Preis gege⸗ 
ben; denn alle Zufuhr war ihnen abgeſchnitten. Als 
das Elend den hoͤchſten Grad erreicht hatte, erhob 
ſich ein Schermer, und begeiſterte durch ſeine Be⸗ 
redtſamkeit die Verzweifelnden zu neuem Muthe. 


ann 


Zwanzig tauſend Mann, entflammt durch feinen hin, 
reißenden Vortrag, erklaͤrten ſich bereit, ihm zum 
Kampfe „zum Siege oder zum Tode zu folgen; aber 
die Mehrheit der Einwohner war von Abdul lach 
zur Ergebung auf Bedingungen geſtimmt; Raſerey 
mußte der Klugheit weichen. Fernando bewilligte dem 
Abdullah Freyheit und anſtaͤndigen Unterhalt, den 
Einwohnern Sicherheit ihres Eigenthums, Rechts⸗ 
‚pflege nach ihren eigenen Geſetzen und von Richtern 
aus ihrem Mittel, freye Ausübung ihres Cultus, 
und Allen, die ſeiner Herrſchaft ſich nicht unterwerfen 
wöllten, freyen Abzug nach Afrika. Auf ſeinen Knien 
8. €. 1492. liegend, übergab Abdullah dem ein⸗ 
6 15 ziehenden Sieger die Schluͤſſel der Fe⸗ 
ſtung, worauf er ſogleich mit den Fluͤchen und Ver⸗ 
wuͤnſchungen ſeines Volkes beladen, gegen das Ge⸗ 
birge Alpujarra zog, um die ihm angewieſene Stadt 
in Beſitz zu nehmen. Schwer druͤckte ihn die Schuld 
der Empoͤrung gegen ſeinen Vater und des an ſeinem 
Oheim begangenen Raubes; unweit Padul, wo ſein 
Blick zum letzten Mahl die herrliche Stadt überſchaue⸗ 
te, brach er in bittere Thraͤnen aus, da ſagte ſeine 
Mutter: „wohl ‚haft du urſache, wie ein Weib zu 
weinen, da du eine ſolche Stadt nicht mit dem Mu⸗ 
the eines Mannes zu behaupten wußeſt!“ Zu ſchwach 
und zu klein in einem Lande, wo er im Glanze des 
Thrones prangte, die Dunkelheit des gemeinen Lebens 
zu ertragen, ging er bald hernach mit des Königs Ze; 
| willigung nach Afrika an Bord. So endigte die Herr⸗ 
aft der Araber in Spanien, nachdem fie fieben 
hundert achtzig Jahre beſtanden Balg. 
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Von Allem, was des Koͤnigs Wort den in Gra. | 
nada zurück gebliebenen Arabern zugeſichert hatte, r ward 
nichts erfuͤllet. Gewaltige Erpreſſungen mußten 
von den Kronbeamten erdulden, ihre Klagen fanden 
nirgends Gehoͤr, ihren Richtern wurden alle Rechts · 
haͤndel uͤber Eigenthum entzogen, ihre Moſcheen wur⸗ 
den ihnen gewaltſam abgenommen; und alles das ge⸗ 
ſchah mit ſtillſchweigender Genehmigung Fſabella's 
und Fernand o's. Die Bedrängten empoͤr ten ſich, 
und als ſie der Uebermacht der Spanier unterlagen, 
ward ihnen nur die Wahl zwiſchen der Taufe und 
dem Tode gelaſſen. Viele entſchloſſen ſich zur erſternz 
aber auch taufende, die den Cultus eines treuloſen 
und ungerechten Koͤnigs verſchmaͤheten, wurden durch 
das Schwert hingerichtet, ihre Weiber und Kinder 
zur Sclaverey verkauft. Aufruͤhrer in den Gebirgen, 
N wollten die Behandlung ihrer Glaubensgenoſſen rad 
chen und ſich ſelbſt gegen ähnliche Begegnungen ſchů⸗ 
tzen. Ihre Rache war im Blute der Spanier ſchon 
ziemlich gefättiget, als fie von dem Anzuge Fer nan⸗ 
d.0’8 mit ſtarker Kriegsmacht Kunde erhielten. Gegen 
die Serbe nach Eater. e ee 


wi an 


ä 


gung, daß für jede ‚Familie 175 Piſtolen in Golde 
bezahlet würden, fand es der König rathſam, fie zie⸗ 
ben zu laſſen. Der augenblickliche Gewinn der Ab⸗ 
zugs gelder verleitete ihn zu einer allgemeinen, dem 
J. C. 1501. Lande hoͤchſt verderblichen Verordnung, 
kraft welcher alle in Caſtilla unter den Katholiken 
wohnende und dieſen dienende Araber, Mo nde ja 
ren genannt, entweder die Taufe empfangen, oder 
bey Strafe ewiger Sclaverey das Land verlaſſen ſoll⸗ 
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| ten. Beſſer, als die Caſtellaner, wachten Aragon's 
Stände über die Vortheile, welche ihnen theils aus 
dem Tribute, theils aus dem Kunſtfleiße dieſes ar: 
beitſamen Volkes zufloſſen; dort mußte Fernando 
die feherlichſte eidliche Verſicherung ausſtellen, daß 
weder er noch feine Nachfolger, mittel- oder unmit⸗ 
telbar irgend etwas zur Vertreibung der Mondejaren 
aus Aragon und Valentia unternehmen wollten. 
Einſeitige, nur den Vortheil des Augenblickes 
berechnende Staatsklugheit, mit kirchlichem Eifer 
bemäntelt, verleitete den König und die Königinn 
auch tiber die Juden eine einträgliche Verfolgung zu 
derhängen. Bis jetzt hatten die Kinder Israels, von 
den Kindern der Kirche in Spanien gehaßt und ver⸗ 
achtet, ſich durch ihren Fleiß entſchaͤdigt und theils in 
ihren Reichthuͤmern theils in der, Gelehrſamkeit für 
ihre Ausſchließfung von Ehrenämtern Erſatz gefunden. 
Da fie allein Handel und Wucher als Kunſt zu treis 
ben verſtanden. war faſt das ganze Nationalvermö⸗ 
gen in ihren Händen, verarmte Edelleute verbanden 
ſich mit ihnen, wie mit Arabern, durch Heirathen, 
und blieben undankbare Feinde der Wiederherſteller 
ihres Gluͤckes. Beſchuldigungen, von dem finnreichen 
Sectengeiſte erfunden, entflammten wider ſte die 
Wuth des infulirten, des vornehmen und des gemei⸗ 
nen Poͤbels. Fernando und Iſabella des Gel⸗ 
des ſtets beduͤrftig, traten dieſem bey, und ließen 
acht Wochen nach Granada's Eroberung den Befehl 
ergeben, daß alle Juden, welche in die allein ſelig 
machende Kirche durch die Taufe einzugehen ſich wei⸗ 
gerten, das Land raͤumen ſollten. Zum Verkaufe ih⸗ 
res unbeweglichen Eigenthumes ward ihnen ſechsmo⸗ 
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nathliche Friſt gewaͤhrt; 1 105 Todesſtrafe 
ihnen zugleich verbothen, Silber, Gold und 0 
ſteine mit ſich fortzuführen, man verbannte fie nur, 
um fie zu pluͤndern. Wer will noch an Swangs an, 
ſtalten, in welchen dergleichen Verfuͤgungen moͤglich 
waren, die heiligen Nahmen Staat und Vater⸗ 
land entheiligen! Durch dieſe Verordnung verlor 
Spanien, gegen acht hundert tauſend Menſchen, mit 
ihnen entwichen zugleich Arbeitſamkeit, Kunſtfleiß und 
Handel. Der durch Beraubung der, Juden erzielte 
ſcheinbare Gewinn loͤste ſich in ſchnelle Verarmung 
auf; nichts erſetzte den Verluſt der großen Steuern, 
welche ſie bezahlt hatten; und was fonft an Bedüͤrf⸗ 
niffen des Lebens und des Luxus leicht und für mie 
figen Vortheil von ihnen zu erhalten war, mußte 
nunmehr von getauften und von beſchnittenen Juden 
des Auslandes zu ungeheuern Preifen herbey geſchafft 
werden. Juden, die zurück geblieben waren oder 
wieder kamen und ſich taufen ließen, wurden nach 
der Taufe erſt recht gefährliche Juden, | meisterhafte 
Heuchler, voll bittern und gerechtei Haſſes gegen 
ihre Religioſitaͤt und SRH, e eg | 
folgen, ne 
Seitdem Rechtlichkeit bir e immer mehr 
verſchwand, und das verworrene Gewebe einer ſo ge⸗ 
nannten Rechtswwiſſenſchoft zu immer boͤhern Ehren 
gelangte, kam auch jene falſche, der Staatsweisheit 
in Allem entgegen geſetzte Staatsklugheit empor, in 
deren Netzen ſeitdem haͤufig Reiche untergegangen fi ſi nd, 
und aus welchen dennoch auch ſpaͤtere Zeiten ſich nicht 
haben entwinden konnen. Damahls war in dieſer ge⸗ 
fahrvollen Kunſt niemand gewandter als der aller: 
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cheiſtlichſte Koͤnig Ludwig, XI., und der Ba; 
tholi ſche König Fer nan do ll. Beyde hielten 
1 es für ſchimpflich, ihre Zuſagen getreu zu erfuͤllen, 
beyde ſetzten ihre Ehre in der hoͤchſten Feinheit des 
Betruges; beyde behandelten Buündniſſe, Vertraͤge 
und Eide als koͤnigliche Spiele. Ibre Beyſpiele wirk⸗ 
ten gleich einer Seuche auf alle Reiche Europa's, die 
von dem eingeſogenen Gifte lange nicht genaſen. Auf 
dieſe Weiſe erwarb ſich Fernando wieder den Ber 
ſitz der Grafſchaft Nouſſill on; denn als Carl 
VIII. nach Eroberungen in Italien gelüſtete, er dabey 
aber von Spanien Hinderniſſe beſorgte, beſtach F e rs 
n an do des franzoͤſiſchen Königs Beichtvater, der die⸗ 
ſem verſichern mußte, daß der Koͤnig von Caſtilla und 
Aragon, gegen die Ruͤckgabe der Grafſchaft, die Partey 
des Königs von Neapel unfehlbar verlaſſen würde. 
J. G. 4405. Kaum hatte Carl Neapel erobert, fo 
ſchloß Fern. ando mit dem Papſte Alex ander 
IV. „ mit Kaiſer Mapimilian und mit Venedig 
ein Buͤndniß zu feiner Vertreibung aus Italien, und, 
Wiedereinſetzung des Königs. aus dem Haufe Aragon, 
Im folgenden Jahre verjagte Fer nan do's Feldherr, 
Gonſalvo di Cordovpa, die von dem Lande 
verabſcheuete franzoͤſiſche Beſatzung aus Neapel, und 
fuͤhrte den vertriebenen Koͤnig aus Aragons Kaufe, in 
fein Reich zurüd. 

84€. 14. Einige Jahre hernach reizte die Ero⸗ 
berungsſucht auch Ludwig XII., zum Unglücke ſei⸗ 
nes angeerbten Reiches, nach Italien. Das erſte Laͤ— 
cheln des Gluͤckes erweiterte feine Wuͤnſche; er both 
Je r na n do eine Theilung des neapolitaniſchen Rei⸗ 

ches an, und dieſer ging eee den Waffenbund 
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ein, obgleich König Bederigo, der Enkel feines 
Großoheims, das Opfer desſelben werden ſollte. 5 01 1 
ſa lv o di Cor doba, eben fo verſchmitzt als ſein 
Gebiether, und beſeelt von dem Grundfage: der Mans 
tel der Ehre muͤſſe von dickem Tuche ſeyn; führte ein 
ſpaniſches Heer, unter dem Vorwande, dem Koͤnige 
von Neapel beyzuſtehen, nach Italien und vereinigte 
fi ch bald darauf zu feiner unterdruͤckung mit Lud⸗ 
wig's Scharen. Federigo ward nach Frankreich 
verwieſen, ſein Reich erobert. Als aber zur Theilung 
geſchritten wurde, erhob ſich gewaltiger Zwiſt, den nur 
J. C. 1503. das Waffenloos entſcheiden konnte. Gon⸗ 
ſal vo erfocht über die getaͤuſchten Franzoſen zweg 
Siege, das Königreich Neapel blieb ungetheilt in 
. C. 1505. der Spanier Gewalt. Die wichtigen 
Seeſtaͤdte desſelben, Manfredonia A Tuns Brindiſt, 
Otranto und Monopoli, waren gegen den Vorſchuß 
der Kriegskoſten an Venedig verpfändet, allein F e r⸗ 
nando wußte ſich auch dieſe durch ſeine Kuͤnſte, 
5 ohne Bezahlung und ohne Schwertſtreich, wieder zu 
verſchaffen. Noch im Bunde mit Venedig, trat er 
dem Buͤndniſſe von Cambrai wider dieſe Republik bey, 
und ließ fi ch hernach von dem Papſte für die Ruͤck⸗ 
gabe der genannten Staͤdte und für die Belehnung 
mit dem ganzen Koͤnigreiche Neapel wieder dabam * 
ziehen. 
J. C. 1812. Fernando naͤchſte Beute dr | 
Navarra. Julius des ll. Bannfluch wider Lud⸗ 
wig XII. und feinen Bundesgenoſſen, Juan, Kö 
nig von Navarra, war ihm hinlaͤnglicher Rechts» 
grund, ſich auch dieſes Reiches zu bemaͤchtigen; er 
rechtfertigte feinen Raub mit dem pflichtmaͤßigen Ge⸗ 
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horſam gegen den apoſtoliſchen Stuhl, von welchem 
die Vollſtreckung des Bannes ihm war befohlen wor⸗ 
den. Seit dieſer widerrechtlichen Unterjochung blieb 
Navarra mit der Krone Spaniens verbunden. 

Doch bey allem Wachsthume ſeiner Macht und 
Herrſchaft war ihm die Freude verſagt, das Gluck, 
welches er durch Lift , Nänfe und Gewalt erworben 
hatte, auf einen männlichen Sproͤßling feines Stam⸗ 
mes zu vererben. Selbſt Sfabella mußte, noch 
mit ihm das traurige Verſchwinden ſeiner und ihrer 
Hoffnungen beweinen. Beyder einziger Sohn, mit 
Margaretha von Öfterreich vermaͤhlet, ſtarb ſechs 
J. E. 14 Monathe nach feiner Verbindung. Eis 
nige Tage darauf ward ſeine Wittwe Mutter eines 
todten Kindes. Die Ausſicht zur Vereinigung Por⸗ 
tugals mit Caſtilla und Aragon troͤſtete beyde uͤber 
dieſen Verluſt; denn der Koͤnig jenes Reiches war der 
Gemahl ihrer aͤlteſten Tochter. Durch mancherley 
Kuͤnſte und Raͤnke wurde durchgeſetzt, daß ihm und 
ſeiner Oemahlinn auf den Reichstagen zu Toledo und 
Saragoſſa als muthmaßlichen Erben des ſpaniſchen 
Reiches gehuldiget wurde; allein in Saragoſſa noch 
verſchied die Koͤniginn von Portugal, und bald dar⸗ 

J. E. 180. auf auch der Infant Miguel, den 
fie kurz vorher geboren hatte. Jetzt wurde ihre zwey⸗ 
te Tochter, Juana, und ihr Gemahl, Philipp 
von Gſterreich, Sohn des Kaiſers Maximilian, 

J. C. 1502. als Thronfolger anerkannt; aber Phi, 
li pp hatte während feines Aufenthaltes in Spanien 
gegen Fer nando's tuͤckiſche Sinnesart unausloͤſch⸗ 
lichen Abſcheu gefaßt, und trotz allen Bemuͤhungen 
des Koͤnigs und der Koͤniginn, beharrte er feſt auf 
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feinem Entſchluſſe, den Hof des Mannes, den er 
nicht achten konnte, zu verlaſſen. Bald nach fe ne A 
Entfernung gebar Juana, bereits Mutter Carlos 
des I., einen zweyten Sohn, Ferdinand. Die 
Abweſenheit Philipp's, den fie leidenſchaftlich liebte 

J. C. 1808. ſtuͤrzte fie in tiefe Schwermuth, welche 
mit Bloͤdſinnigkeit endete; man mußte fie ip nn 
fenden. 

Der Gram über alle diefe Ungtüdöfälte drückte 
die Königinn Iſabella zu Boden, ihre aͤußern Ver⸗ 
haͤltniſſe waren freudenleer fuͤr ſie, in ihrem Innern 
fand ſie nichts, was ihren Geiſt wieder aufrichten 
konnte, denn ſie war nur weltklug, nicht weiſe; nur 
kirchlich fromm, nicht gottſelig; daher auch unfaͤhig 
der Erhebung zu religioͤſer Anſicht von den Dingen 
der Welt. Der erleuchtete Xi men es war ihr Beicht⸗ | 
vater; aber den laͤngſt in ihr erſtorbenen Sinn für | 
das Ideale, wahrhaft Große und Göttliche, welcher 
den Menſchen unter den gewaltigften Streichen des 
Schickſals noch aufrecht erhält, und zur Beherrſchung 
der Umſtaͤnde ſtaͤrkt, konnte auch er nicht mehr in iht 

J. C. 1804. zum Leben wecken. Sie ſtarb, ohne daß 
der Rückblick auf die von ihr gebothene Bekehrung der 
Juden und Araber, auf die Verwandlung der Mo⸗ 
ſcheen in Kirchen, und auf die Aſche der, ihrem ir⸗ 
religioͤſen Willen gemaͤß, dem Herrn zum Opfer ver⸗ 
brannten Unglaͤubigen, ihr einigen Troſt gewaͤhrte. | 

Kraft ihres letzten Willens, deſſen Echtheit | 
zweifelhaft war, ſollte Fernando, bis Ca lo 8,5 ’ 
Juana's alterer Sohn, das zwanzigſte Jahr würde 
erreicht haben, Caſtilla als Regent verwalten; allein „ 
der Reichstag zu Valladolid wollte nur Philipp 
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als is Shi, als eigentlichen Vertreter J uan ds, als 
naturlichen Vormund feines Sohnes Carlos erken⸗ 
nen. Eine Geſandtſchaft desſelben verlangte von Fer⸗ 

S. G. 1808. nando, daß er ſich nach Aragon be⸗ 
gebe und die Reichsverweſung denjenigen uͤberlaſſe, 
welchen fie König Philipp bis zu feiner Ankunft 
in Caſtilla anvertrauen wuͤrde. Durch dieſen Antrag 
erbittert, vermählte er fi ch eiligſt mit Germane 
de Foig, Nichte des Koͤnigs von Frankreich; und 
verſprach, den aus dieſer Heirath zu hoffenden Er- 
ben zum Thronfolger über ae und 5 1 ein⸗ 

zuſetzen. 

J. C. 1806. Reben kam Philip mit Fu a⸗ 
na in Spanien an, und alle Stände Caſtilla's er- 
klaͤrten ſich für ihn; nur den Herzog von Alba hielt 
gleiche Sinnesart, den Admiral Caſtilla's Ehrgeiz, 
den Franciscaner⸗ Moͤnch, Erzbiſchof und Cardinal 
Ximenes, die Idee von echter Staats : Hierarchie 
an Fernando's Partey gebunden. Deſſen unge: 
achtet, mußte dieſer nach einigen, für ihn demuͤthi⸗ 
genden Unterhandlungen mit dem jungen Könige aller 
Theilnahme an Caſtilla's Regierung entſagen, und 
mit dem doppelten Schmerz, feiner uͤberliſteten Poli- 
tik und feiner geſunkenen Macht, nach Aragon zuruͤck 
kehren. Philipp ſtarb bald darauf, und Ju an a 
gerieth über den Verluſt ihres Gemahls in gänzfichen 
Wahnſinn, von dem fie nimmermehr genas. Nun 
brachte des Ximenes allbeherrſchende Staatsweis⸗ 
heit die caſtellaniſchen Staͤnde dahin, daß fie Fer⸗ 
nando als Regenten anerkannten. In Zaum ge: 
halten von feinem Beförderer, der ihm weder Partev⸗ 
e 12 Nache geſtattete, machte er feine Her; 
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ſchaft den Reichsbaronen ſo ertraͤglich und angenehm, 
als es bey Rimenes raſtlos thaͤtigem 9 
der Feudalverfaffung möglich war. i 
Fernando, nichts weniger als groß an Oe. 
ſinnung und Einſichten, konnte den in jeder ruͤhmli⸗ 
chen Hinſicht großen Mann an ſeiner Seite nicht lan⸗ 
ge ertragen. Schon früher hatte X i men es den Koͤ⸗ 


nig mit dem Gedanken, ſeine Herrſchaft auch an der 5 
afrikaniſchen Kuͤſte zu begruͤnden, vertraut gemacht; 


jetzt erboth er ſich, Oran in Afrika auf eigene Koſten 
zu erobern. Zehn tauſend Mann Fußvolk und vier 
tauſend Reiter folgten ihm auf dieſem Kreuzzuge, an 
deſſen gluͤcklichem Erfolge Fernando, den kuͤhnen 
Entwurf des großen Geiſtes nach dem Maßſtabe feis 
ner eigenen kleinlichen Raͤnke meſſend, zweifelte. Doch 
lieh er ihm die Flotte zur Überfahrt ſeiner Mannſchaft, 
und ſchrieb, ſeinem niedrigen Charakter getreu, an den 


Admiral Navarro: „Laſſet den guten Alten nicht 


fobald nach Spanien zuruͤck kommen; man muß ibm 


den freyen Gebrauch ſeiner Perſon und ſeines Geldes 


laſſen.“ Navarro verſtand des Königs Winke, 
und unterließ nichts, was ſeiner Einſicht nach des 


Cardinals Unternehmung ſcheitern machen konnte. 


Ximenes verachtete und vereitelte auf feines Geiſtes 


höherem Standpuncte die kleinlichen Beſtrebungen feis 


J. C. 1809. nes Gefährten, ſchlug die Mohren, ero⸗ 


berte Oran, und zeigte dem Admiral Navarro, 


auf welche Weiſe dieſer nun auch Bugie und Tri⸗ 


poli einnehmen, Algier, Tunis und Tremecen der 
Krone Eranien zinsbar machen follte. Um dem Kö 


nige die Beſchaͤmung zu erſparen und den Gluͤckswuͤn⸗ 
ſchen ſchaler Höflinge auszuweichen, ging der ſieg⸗ 


reich 


e Pi 


' teich zuruck kehrende Cardinal gerade nach Alcala de 
Henares „wo ihn die Stiftung der hohen Schule fi 
ner würdiger beſchä tigte. 
Fernando, der auf ſehr hohes Alter achte 
te, ſah nur mit Widerwillen in die nahe Zukunft. 
wo er feinem Enkel Carlos die Herrſchaft über Ca⸗ 
ſtilla würde abtreten und endlich ihm ſogar das ara⸗ 
goniſche Reich uͤberlaſſen muͤſſen. Er faßte wider ihn 
die entſchiedenſte Abneigung, welche in übermäßige 
Freude ausbrach, als ihm Germane jetzt einen 
Sohn gebar, und er hoffen konnte „daß deſſen Leben 
ſeinem Enkel wenigſtens die Krone von Aragon und 
Neapel entziehen würde. Als aber das Kind einige 
Tage nach der Geburt ſtarb, wollte er, voll brennen⸗ 
der Begierde nach einem zwepten Erben, ſelbſt die 
Natur, wie bisher Fuͤrſten und Voͤlker, uͤberliſten: 
ein ſtaͤrkender Trank ſollte die Kraft ihm wie der brin⸗ 
gen, deren ſein Koͤrper, durch fruͤhere Unmäßigkeit 
geſchwaͤcht, nicht mehr empfaͤnglich war; allein das 
Gegentheil erfolgte, die Natur ſtrafte ihn mit einer 
Erſchüͤtterung, aus welcher er in eine anhaltende 
Mattigkeit verſank. Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes 
war dahin, der oͤffentlichen Angelegenheiten überdrů⸗ 
ßig und der Hoffnung eines Sohnes gänzlich beraubt, 
zog er unſtaͤt, mißmuthig, zerriſſen in feinem Innern, 
von einem Orte zu dem andern, um den Anmahnun⸗ 
gen des Gewiſſens und des Todes zu entfliehen. In 
dem kleinen Dorfe Maͤdrigalejo ſtand das Ziel feiner. 
Irrfahrten; eine voͤllige Entkraͤftung verkuͤndigte ihm 
feine nahe Aufloͤſung. Seine vornehmſten Raͤthe, Za⸗ 
pata und Caroajal, wurden berufen, ſeinen letzten 
Willen, welcher feinen jungern Enkel Serdinand/ 
II, Band. | N 
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mit Üübergehung des aͤltern und in Flandern berei 
für muͤndig erklaͤrten Carlos, zum Reichsvetweſer 
ernannte, aufzuzeichnen; als ſich aber die rechtlichen 
Männer weigerten, feinem Haſſe zu dienen, gab er 
ihren Ermahnungen Gehoͤr, und ſetzte Carlos zum 
einzigen Erben all er feiner Länder ein. Einige Stun 

J. C. 1425. den darauf ſtarb er, unbedauert von ſei⸗ 
nen Großen, deren Macht und Anſehen unter ſeinem 
vierzig. Jahre langen Streben nach ann ae 
ſchaft ſehr tief geſunken war. ). 


) Laurentii Valla e de Rebus a Ferdinando ges- 
tis Libri tres. Hispan. Illustrat, Tom. I. p. 727. — 
Ael. Anton. Nebrissensis Rerum a Ferdi 
nando et Elisabe gestrarum Decades II. Ioc. cit. 786. 
— Carol. Verardi Expugnatio Regni Granadae, 
His pan. Illustrat. Tom. II. p. 861, — Petri Mar- 
tyris opus epistolarum. Amstelodam. Fol. 1670. 
Epist. 63 92. 631-567. — Ferreras, zu den an⸗ 
gezeigten Jahren. — Cardonne, S. 469-503. — 
Carter, S. 300-317. 
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Fortſchritte der Spanier zur Nationalitaͤt 
in den kirchlichen Reichen Spaniens. 


Staats bürgerlicher Zuſtand der Spanier in 
* | den kirchlichen Reichen. | 


x, 
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San die flüchtig gewordenen Gothen aus den 
Gebirgen Aſturiens wieder heraus brachen, um in das 
Oebieth der Araber Streiferepen vorzunehmen, was 
ren ihnen nur bisweilen einige Augenblicke der Wafı 
fenruhe gewährt, in deren Genuſſe fie an nichts we⸗ 
niger, als an Einrichtung einer Staatsverfaſſung 
dachten. Mit immer neu ankommenden Fluͤchtlingen 
verſtaͤrkt, und auf ihren planlos unternommenen Streif⸗ 
zuͤgen durch Beute bereichert, fuͤhlten fie bald das Be: 
duͤrfniß eines Oberhauptes, deſſen Leitung die Kraͤfte 
der Einzelnen zu Einem Zwecke verbaͤnde. Pel a yo 
war ihrer Aufmerkſamkeit und ihres Vertrauens wuͤr— 
dig, ſie waͤhlten ihn zum Heerfuͤhrer, nannten ihn 
Koͤnig, und machten ſodann die Erweiterung ihres 
Gebiethes zum Zwecke ihrer Vereinigung und ihres 
ununterbrochenen . en von ihnen war da⸗ 
| i N 2 a 
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bey die Abſicht und der Wille, nur zum Vortheile ih⸗ 
res Heerfuͤhrers zu kaͤmpfen; jeder von ihnen machte 

Anſpruch auf einen Theil der Eroberung, und je mehr 
fie das Gebieth des Koͤnigs erweiterten, deſto größer 

verlangten und erhielten fie dieſen Antheil; das ero: 

berte Land wurde ſtuͤckweiſe unter ſie und den Koͤnig 

getheilt. 

Da der Krieg in den erſten zwey 1 Jah⸗ 
ren ohne Unterlaß ſortdauerte und der König ihres 
Beyſtandes nie entbehren konnte, ſo durfte er ihnen 
keine Forderung verweigern, auf welche fie ihre Heer 
folge zu bedingen für gut fanden; fie ließen ſich bey 
dem Empfange der Ländereyen keine Beſchraͤnkungen, 
und eben fo wenig in dem Beſitze derſelben irgend 
eine Belaſtung gefallen. Die ſo entſtandenen erſten 
Reiche Spaniens waren zu klein, als daß die Grafen 
uͤberſehen konnten, wie wenig die Macht des Könige 
die ihrige uͤberwog. Von einer, über Reichthum und 
Landesumfang erhabenen Majeſtaͤt hatten ſie keine 
Ahnung; außer dem Kampfplatze achteten ſie ſich dem 
Koͤnige gleich, und in ihrem Gebiethe fuͤr eben ſo un⸗ 
abhaͤngig, wie ihn in dem ſeinigen. Die Gefahr vor 
den Einfaͤllen der Araber berechtigte die Grafen, in 
ihren Bezirken Feſtungen anzulegen; aber eben dieſe 
feſten Schloͤſſer dienten ihnen auch zur Schutzwehr 
wider den König, wenn er Angriffe auf ihre eingebil⸗ 
deten Rechte und Freyheiten wagte, oder fie mit Ge⸗ 
walt zum Gehorſam gegen ſeine Befehle zwingen 
wollte. 

Nach der Entflehungsart ien Reiche war 
auch ihre Verfaſſung lediglich dem Wurfe des blinden 
Zufalles und dem ungewiſſen Ausgange des Kampfes 


n 


zwiſchen König und Grafen über Herrſchaft und Ger 
horſam uͤberlaſſen; unter ſteten inneren Fehden und 
auswärtigen Kriegen konnte ſich anfänglich uberall 
nichts beſſeres, als eine Baronen- Ariſtokratie ent: 
wickeln. Erſt nachdem dieſe in Kraft erſchoͤpfende Feu⸗ 
dal « Anarchie ausgeartet war, gewann die Macht der 
Könige mehr Umfang, Einfluß und Gewicht, es ent⸗ 
ſtanden eingeſchraͤnkte Monarchien, in welchen 

Recht der Geſetzgebung den Staͤnden, den Ricos— 
bombres, und beguͤterten hoͤhern Clerus vorbehal⸗ 
ten, der Antheil der Könige dabey bloß auf den Vor⸗ 
ſitz in der Verſammlung der Stände und auf Vor: 
ſchlaͤge zu geſetzlichen Verfügungen beſchraͤnket war. 
Die vollziehende Gewalt lag ganz in den Haͤnden der 
letztern; aber der Widerſtand, der ihnen in der Aus⸗ 
übung derſelben gebothen werden konnte, machte nur 

zu oft ihre lebhafteſten Anſtrengungen unwirkſam. 

| Fruͤher als in den übrigen Reichen Europa's hats 
te ſich in den ſpaniſchen ein dritter Stand, zuerſt in 
Aragon, dann in Caſtilla und Leon gebildet. So weit 
die hiſtoriſche Kunde von den aragoniſchen Stände: 
verſammlungen reicht, zeiget fie auch Abgeordnete der 
Staͤdte, welche auf den Reichstagen mit Sitz und 
Stimme erſchienen waren. Die Araber hatten in alle 
Staͤdte ihrer Herrſchaft Kunſtfleiß, Handwerke, Fa⸗ 
briken und Handel eingeführt; die Spanier, welche 
daſelbſt anſaͤßig geblieben waren, ſchloß ihr kirchliches 
Verhaͤltniß von allen bürgerlichen und Kriegsaͤmtern 
aus, ſie waren daher genoͤthigt, ſich den verſchiede⸗ 
nen Zweigen der Betriebſamkeit zu widmen, wodurch 
ſie, bey dem Luzus und dem ausg ſebreiteten Handel, 
zu Wohlſtand und Reichthum gelangten. Die, un 
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ter N Kriegen zunehmende Unficherheit auf 
dem flachen Lande bewog viele anſehnliche Familien, 
| ſich in Staͤdten niederzulaff ſen, ohne ihrer Hidalguia 


zu entſagen oder zu vergeſſen. Als hernach die Arg⸗ 


ber daraus vertrieben waren, traf dieſe Hidalgos oft 


die Wahl der Gemeinden zu den erſten intern, und 


oft wurden auch ſie als Abgeordnete auf den Reichs. 
tag gefandt. Könige und Städte überſahen dabey 
ihre Vortheile nicht; die einen gewannen durch die 
andern gegen einen Feind, welcher gern auf beyde 
drückte. Die Städte dienten den Koͤnigen mit Geld 
zu Kriegsrüſtungen und als Stützen gegen uͤbermaͤch⸗ 
tige Baronen; wofür die Könige. den Städten Be: 


guͤnſtigungen. verliehen, die ihren Wohlſtand und ih⸗ 
re Macht immer mehr vergroͤßerten. Das erſte Bey⸗ 
. €. 1119. ſpiel derſelben gab Alfonſo I., als 


pan. Aera 


5 1157. er ſeinen Wohnſitz nach Saragoſſa ver⸗ 


legte und den Bürgern dieſer Stadt den Rang der 
Edeln zweyter Claſſe ertheilte; es hatte ſich alſo ſchun 
damahls unter den aragoniſchen Staͤnden eine be⸗ 
ſtimmte Stufenfolge gebildet und in vier Claſſen ge⸗ 
theilt. Zur erſten gehoͤrten die hohen Baronen oder 
die Ricos⸗ bombres de natura und de mes nada, zur 
zwepten die Didaigos und Inſanzones, zur dritten 


die Pralaten und die Abgeordneten des niederen Cle⸗ N 
rus, zur letzten die Bevollmächtigten der größen und | 


kleinern Staͤdte. 
Die dem Könige von Karen Kinde zu leiſtende 
Huldigung begann mit der Formel: „Wir, die wir 


eben ſo viel gelten als Ihr, machen Euch zu unſerm 


Könige und Herrn, unter der Bedingung, das Ihr 


unſere Rechte und Freyheiten beſchuͤtzet; ſouſt aber 
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nicht.“ Dieſe Formel ſtand in Verbindung mit des 
Landes Grundgeſetz, kraft deſſen die Nation zum Auf⸗ 
ſtande gegen den Koͤnig und zur Selbſthuͤlfe befugt 
war, wenn ihren Rechten und Freyheiten Gewalt 
oder Abbruch angethan wuͤrde. In ſolchem Falle tra⸗ 
ten die Stände in eine Junta zuſammen, durch ge⸗ 
meinſchaftliche Eide und Auslieferung von Geißeln 
ſich verpflichtend, mit gegenſeitiger Treue und verei— 
nigten Kräften von dem Könige Abſtellung ihrer "Be: 
ſchwerden zu verlangen. Ward ihnen Gehör und 
Recht verſagt oder Gewalt entgegen geſetzt, ſo kuͤndig⸗ 
ten fie ihm Gehorſam und Unterthaͤnigkeit auf, die 
Junta ward eine unabhängige Union, gab Verord⸗ 
nungen unter eigenem Siegel und verfuhr in allen 
Verhandlungen nach feſtgeſetzter regelmaͤßiger Form. 
Al fonſa III. war nothgedrungen, dieſes Vorrecht 
den Staͤnden zu beſtaͤtigen; fie verloren es unter Des 
n 1287. dro IV. Nachdem dieſer gewaltige Kö: 

1323. nig die Haͤupter der wider ihn bewaffnes 
ten Union beſieget hatte, mußte ihm in der Verſamm⸗ 

„C. 1348. lung die Acte ihrer Beſtaͤtigung vorgelegt 
pag. werden; er verwundete ſich die Hand 
mit ſeinem Dolche und ließ ſie uͤber der Urkunde blu⸗ 
ten, wobey er fprach: „Mit dem Blute des Königs 
werde das Vorrecht vertilgt, welches die königliche 
Gewalt ſo verderblich herab wuͤrdigte.“ 

Von nun an war der Juſtic ia zum conſſita⸗ 
tionellen Richter in allen Streitigkeiten des Könige 
mit den Staͤnden, der letztern mit dem erſtern, oder 
der Staͤnde unter einander, eingeſetzt. Das Recht 
ihn zu ernennen hatte der König; aber “feine Wahl 
war auf die zwepte Claſſe des Adels beſchraͤnkt, die 


— (200) — 


heben Baronen waren von dieſer Würde ausgeſchlof⸗ 


fen. Die Entſcheidung des Fuſticia mußte vollzogen 
werden, fie mochte wider den Konig oder wider die 
Staͤnde lauten. Die ihm zugeordneten 3 
hinderten ihn in willkürlicher Ausuͤbung feiner 
J. C. 1390. Macht, und ein Geſetz verpflichtete ihn, 
auf jedem Reichstage vor einer Deputation der Stäns 
de von feiner Verwaltung ſeit der letzten Versammlung 
Rechenſchaft zu geben. 
Die Stände der fpanifchen Reiche übten ihr Recht 
der Geſetzgebung auf Verſammlungen aus, welche 


ſie Cortes nannten. In Caſtilla und Leon hatte 
der Koͤnig das Recht, die Cortes zu berufen, den Ort 


ihrer Zuſammenkunft zu beſtimmen, oder vor derſel⸗ 
ben noch einen andern anzuweiſen. War aber die 
Verſammlung Einmahl eroͤffnet, durfte er ſie nicht 
anderswo hin verlegen. Vor dem Anfange des vier⸗ 


zehnten Jahrhunderts iſt keine Spur vorhanden, daß 
Z. E. 1325. Abgeordnete von Caſtilla's Staͤdten auf 


Span. Aera 
163. den Cortes erſchienen waͤren. Wo die 


Könige neue Bisthuͤmer errichteten, dort ward auch 
in der Regel die Stadt des biſchoͤflichen Sitzes der 
Herrſchaft des Biſchofs unterworfen; andere Städte 
waren Grafen unterthaͤnig; ; andere des Königs unbes 
ſchraͤnktes Eigenthum, der freyen gab es wenig, und 
erſt ſpaͤter waren ſolche hinzu gekommen, deren Wohl⸗ 

ſtand die Herrſchaft der Araber gegruͤndet hatte, oder 
deren Lage, ohne Mitwirkung der koͤniglichen, gräfs 
lichen oder biſchöflichen Oberherrlichkeit, die Aufnah⸗ 
me der Gewerbe und des Handels vorzuͤglich begüns 
ſtigte. Indeſſen hatten ſchon auf den Ebenen von 
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85 . C. m Toloſa die Banderas von achtzehn Städ> 
. ten mitgefochten, und unter Fernan⸗ 

G. 1224. do III. war der Einfall in das Koͤnig⸗ 
Een reich Valencia den Banderas der Städte 
Cuenga, Huete, Ueles und Alarcon aufgetragen 
norden; ; für ſolche Dienſte konnten fie von den Cor⸗ 
tes nicht gänzlich ausgeſchloſſen werden ). Doch zu 
eigentlicher Reichsſtandſchaft wurden achtzehn Staͤdte 
erſt unter Al fonſo XI. erhoben, nachdem fie dem, 
Sc, 1 — von Geldmangel gedruͤckten Koͤnige auf 
2397. dem Reichstage zu Alcala de Henares 
die Taxe, Alcavala genannt *“), bewilliget batten. 
Die vornehmſten derſelden waren Burgos, Toledo, 
Leon, Sevilla und Cordoba. Jede Stadt ſandte 
zwey Bevollmächtigte aus ihrem Magiſtrate auf die 
Cortes, welche der König auf dem Throne mit einer 
Rede eröffnete. Der Zweck der Verſammlung und 
die Gegenftände der Werathſchlagung wurden bekannt 
gemacht, diefe aber erſt in den folgenden Sitzungen 
in Abweſenheit des Königs vorgenommen. In Gna⸗ 
denſachen und Bewilligungen, wurden die Stimmen 
in geheim gegeben, drey verneinende verwarfen den 
Vorſchlag. In Sachen des Rechts wurde laut ges 
ſtimmt, und die Mehrheit entſchied. Die Beſchluͤſſe 
der Cortes waren Geſetze für das ganze Reich und für 
alle Stande, des Clerus ſowohl als der Laien. Dieſe 
Verſammlungen waren auch? befugt, verſchiedene 
Meister u vergeben, und zur Weichen von 


1 % 


u ei rreras, zu den angezeigten Jahren. 
250 Zehn vom Hundert von allen käufſichen Dingen. 
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Kloͤſtern und anderer geiſtlichen Stiftungen Erlaubniß 

zu ertheilen, welche ohne Beyſtimmung der Cortes 
ver dem Könige nicht gegeben werden durfte. Sie 
ernannten ihre eigenen Beamten und beſoldeten ſie. 
Vor ihrer Aufloͤſung, welche o hue ihre Einwilligung 
nicht geſchehen konnte, wurde ein Ausſchuß von acht 
Mitgliedern gewaͤhlt, die Cortes bis zur kuͤnftigen 
Verſammlung zu repraͤſentiren. Ihr Hauptgeschäft 
waren die Finanzen, nur Vier verwalteten es, die 
uͤbrigen waren ihnen zur Unterflügung fir Brauner | 
fälle zugegeben. 

Vebor die Taxe der Alcavala allgemein und blei- 
bend wurde, waren die ſichern Einkuͤnfte des Koͤnigs 
nicht ſehr betraͤchtlich; fie floſſen lediglich aus den 
Kronguͤtern, welche theils ſchlecht verwaltet, theils 
durch die kirchliche Froͤmmigkeit der Koͤnige, oder 
durch ihr Beduͤrfniß ſich Anhang zu verſchaffen, ſehr 
vermindert, in der Regel, waͤhrend einer Minderjaͤh⸗ 
rigkeit oder bey einer ſtreitigen Thronfolge von den 
hohen Baronen geplündert wurden. Darum mußten 
Alfonſo XI. und Henrique III. bey ihrer Thron⸗ 
beſteigung die raubſuͤchtigen Baronen zwingen, die. 
ihnen und ihren Vorfahren waͤhrend der Vormund⸗ 
fchaft entriſſenen Ländereyen wieder abzutreten und 
auch ihren erſchlichenen oder erpreßten Jahrgehalten 
zu entſagen. So lange noch das Reich in engere 
Graͤnzen eingeſchloſſen war, gaben die Kriege und 
Streifzüge in der Araber ausgebreitetem Gebiete 
reichlichen Ertrag an Geld und Koſtbarkeiten. Dieſe 
zufaͤlligen, und mit jeder neuen Eroberung abneh; 
menden Einkuͤnſte zu einem bleibende Schatze zu fa: 
meln, kam keinem der Koͤnige in den Sinn. Was 


— 
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fie davon entbehren wollten, ſchenkten die Frommen 
an Kirchen und Kloͤſter, die Schlauen oder Schwa— 
chen an Guͤnſtlinge und Anhänger weg. In der Folge 
meldete ſich von allen Seiten die Noth; zum Gluͤcke 
waren noch gegen die Ungläubigen Kriege zu führen, 
Es war billig, daß die Wächter und Virtuoſen des 
Glaubens, früher durch das geraubte Eigenthum Ar 
Glaubensloſen bereichert, dazu beytrugen; der 
apoſtoliſche Stuhl both huͤlfreiche Hand dazu, und 
feit A l fo n ſo's des X. Zeiten erlaubten bie Paͤpſte 
| Erin. 1274. Caſtilla's K tönigen die Tercias reales, 

1312. oder drey Neuntel von allen Zehenten 
zu beziehen. 

Lange vertrat in Caſtilla und Leon der Coder 
der Weſtgothen die Stelle ſtatutariſcher Rechtage⸗ 
ſege; als aber der neue, von dem aͤltern ganz vers 
fchishene Zuſtand der Dinge andere Verfuͤgungen for⸗ 
f 8. an derte, ward auf der Synode zu Co 
10 58. vanza verordnet, daß bey Verwaltung 
des Rechts in den Provinzen Leon, Galicien, Aſtu⸗ 
rien und Portucale nach den Geſetzen des Königs 
Alfon ſo's V., in Caſtilla nach den Privilegien und 
Geſetzen des San cho el Mayor entſchieden wer» 
den ſollte. Dieſe ſowohl, als die Verordnungen der 
nachfolgenden Koͤnige und Cortes, wurden auf Befehl 
e, Fernando's des III. und Alfonſo's 5 
Span. 5 des X. in einen Codex, Las Partidas ges 
OT nannt, zuſammen getragen, doch erſt 
F. C. 1340. auf dem Reichstage zu Alcala de Hena⸗ 
Aan en res als allgemeine Nichtſchnur für alle 
ee verkündiget und c w 
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7 
Der größere Machtumfang der Cortes in Ara: 

gon brachte dort auch ſchneller eine beffere ſtaatsbür . 
gerliche Ordnung hervor. Der Codex des aragoniſchen 
Rechtes, eine Sammlung von Geſetzen, Statuten, 
Rechten und Gewohnheiten wurde auf dem Reichstage 
8 €. pe. zu Huesca in Kraft gefegt; und nur in 
1288. zweifelhaften Faͤllen geſtattet, das roͤmi⸗ 
ſche oder das canoniſche Recht zu Rathe zu ziehen. 
Alle folgenden Geſetze gingen von den Cortes aus, 
und die Verneinung eines einzigen Mitgliedes der 
Verſammlung, war zur Verwerfung eines 5 Vorſchla⸗ 
ges, der Geſetz werden ſollte, hinlaͤnglich. Ohne 
Bewilligung der Cortes durfte keine Steuer ausge 
ſchrieben, kein Krieg angekuͤndigt, kein Friede ges 
ſchloſſen, kein Geld gemuͤnzt, und was das heilſamſte 
war, keine Veraͤnderung mit der Landmunze vorge⸗ 
nommen werden; ſo alt iſt der Glaube, daß Muͤnzver⸗ 
faͤlſchung Königen eben fo wenig gezieme, als falſchen 
Muͤnzern aus dem Volke. Die aragoniſchen Cortes 
hatten Macht, aller Gerichtshoͤfe Verhandlungen zu 
unterſuchen, jeder Zweig der Regierungsverwaltung 
war Gegenſtand ihrer Wachſankeit, jeder Verſuch 
des Koͤnigs ſein Anſehen zu erweitern, oder durch 
Volksdruck ſeine Einkünfte zu vermehren , ein Reiz 
. G. 1286. zum Widerſtande. In der Folge forder⸗ 
1%, ten fie das Recht, die Mitglieder des 
koͤniglichen Rathes und die Beamten des Hofſtaates 
zu ernennen, ſo wie ſie die Fuͤhrer ſetzten bey den Herren, 
welche mit ihrer Bewilligung waren angeworben wor⸗ 
den. Zwey ihrer allgemeinen Erklaͤrungen von den 
Rechten und Freyheiten der Aragoner, die eine unter 
Pedro J., die andere unter; Jayme III., bemeis 


— (2305) — 


Z. C. 1283. fen, daß nicht allein die Vorrechte des 

. 1625. Adels, ſondern auch die Rechte des 
Volkes von ihnen ausgedehnter und richtiger ſeyen 
begriffen worden, als in irgend einem andern Reiche 
Europa's. In altern Zeiten berſammelten fie ſich 
jaͤhrlich Ein Mahl, zum Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts wurden fie nur alle zwey Jahre zuſam⸗ 
men berufen, und ihre Sitzungen dauerten in det 
Regel durch vierzig Tage. 

Was die Staͤnde Aragon's unter Pedro Iv. 
verloren hatten, gewannen fie unter Alfonſo's des 
V. langwieriger Abweſenheit in Stalien größten Theils 
wieder. Die Macht des Juſticia wurde betraͤcht⸗ 
8: C. 144. lich erweitert * befeſtiget. Nach ei⸗ 


nem Geſetze der Cortes wurde die Dauer ſeines Am; 


tes lebens laͤnglich, das Recht ihn abzuſetzen, dem Kb: 
nige abgeſprochen und der Verſammlung der Staͤnde 
zuerkannt. An ihn wurde ſowohl von den koͤniglichen 
Oetichtshoͤfen, als von den Gerichten der Reichsſtaͤn⸗ 
de appelirt; aber auch außer Appelationsfaͤllen war 


er berechtiget, in bas Mittel zu treten, einen Rechts- 


handel ſeiner unmittelbaren Entſcheidung vorzubehal⸗ 


ten, und die angeklagte Partey in die Manif eſta⸗— 
tionen (Staatsgefaͤngniſſe) führen zu laſſen, wohin 


| 
| 


der Zutritt nur von ihm erlaubt werden konnte. Um 
jedoch dieſen ſo viel vermoͤgenden Hierachen des Rei⸗ 
ches in den geheiligten Schranken des Rechts zu er. 
3. C. rer. halten, mußte er nach einer Verord- 
nung der Cortes drey Mahl jaͤhrlich vor einem ſtaͤndi⸗ 
ſchen Tribunal ſich mit ſeinen Unterbeamten ſtellen, 
die Führung feines Amtes der Prufung desfelben uns 


terwerfen, und auf die wider ihn eingegangenen Kla⸗ 
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gen antworten. Dieſe Behoͤrde war befugt, den 
Schuldigen mit Abfegung, mit Einziehung det Gu. 
ter, oder mit dem Tode zu beſtrafen. 8 2 

Auch Catalunna hatte ſeine eigenen Cortes, ee 

che nicht minder für Recht und Frehheit des Volkes 

wachten. Die Mitglieder derſelben beſtanden aus den 
drey Staͤnden, der dritte aus neun großen und dier 
und zwanzig kleinern Staͤdten. Der Koͤnig hatte das 
Berufungsrecht. Die Verwaltung der königlichen Raͤ⸗ 
the, die von dem Könige gemachten Schulden, Kla- 
gen gegen Eingriffe in die Conſtitution gehoͤrten zu 
ihrer Unterſuchung. Von ihren Ausſpruͤchen hatte 
keine Weiterberufung Statt. Nach geendigten Ei» 
tzungen mußte der Koͤnig durch feyerlichen Eid zur 
Achtung oder zur Vollziehung * ite ſch 
verpflichten. 

‚Sfabella’s ui Fernand 08 RER: 
reitete in dem fteatsbürgerlichen Zuſtande große Ver⸗ 
aͤnderungen vor. Was er that, war jedoch nur Aus⸗ 
bruch feiner ſtolzen Begierde nach unumſchraͤnkter, 
willkürlicher Herrſchaft, nicht Wirkung der Idee von 
einem rechtlichen Staate, welche nur in dem einzigen 
veligiöfen Timenes lebte. Gluͤcklicher Weiſe tra⸗ 
fen des letztern weiſer Wille und des erſtern wider: 
rechtliches Begehren in Einer Richtung wider die 
übermäßige Macht des Adels zuſammen, ſouſt moͤch⸗ 
ten dem bloß argliſtigen, für die Höhen der Regie⸗ 
rungs weisheit viel zu kurzſuͤchtigen Fuͤrſten fein naeh 
ſchritte ſchwerlich ſo gelungen ſeyn. 
| Fernando fuͤhrte in feiner Verwaltung 10 
Beſchraͤnkung des Adels in ſeiner Macht und die 
Schwaͤchung desſelben in feinem innern Zuſammen⸗ 
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bange fiandhaft durch. Reichsaͤmter von größtem 
Einfluſſe gab er häufig an Männer von neuem oder 
geringem Adel, auf deren Willfaͤhrigkeit er ſich ver— 
laſſen konnte; und die hohen Reichs baronen lernten 
allmaͤhlig einſehen, daß die Verwaltung derſelben eben 
nicht zu den Vorrechten ihrer Claſſe gehoͤrten, wie ſie 
bis dahin waͤhnten. Die ſpaniſche Grandeza hatte 
ihn zum Schöpfer; fie legte dem vorneymſten Adel 
die Nothwendigkeit auf, dem Monarchen nur in tief⸗ 
ſter Ehrfurcht ſich zu nähern und ihn als den Gegen⸗ 
ſtand einer groͤßern Ehrerbiethung und Unterthaͤnig⸗ 
keit anzublicken; durch die kuͤnſtlichſten Raͤnke entzog 
er den hohen Baronen die Verbindung mit den un⸗ 
gemein maͤchtigen drey Ritterorden Caftilla’s, wel⸗ 
che ſeit ihrem Urſprunge oft die furchtbarſten Gegner 
des Regenten waren. Durch Liſt, Beſtechungen, Dro⸗ 
dungen und mit Hülfe des Papſtes bewirkte er, daß 
die Ritter aller drey Orden Si abella und ihn zu 
Broßmeiſtern wählten. Innocentius VIII. und 
Alexander VI. beſtaͤtigten die Wahlen und ihre 
Nachfolger machten die Vereinigung der Großmeiſter— 
huͤmer mit der Krone ewig und unwiderruflich. Nun 

tte er auf den Cortes die Stimmen der Orden, die 
onſt immer dem hohen Adel dienten, für ſich; eine 
Beſellſchaft muthiger Krieger, die früher ihre eigenen 
Seſetze, ihren eigenen Gerichtshof, ihre von dem Koͤ⸗ 
nige ganz unabhaͤngige Oberhaͤupter beſaß, ward ihm 
mterthaͤnig, die Einkünfte der Großmeiſter fielen ihm 
u, und die einträglichen Commenden der Orden be— 
eicherten ihn an Mitteln, die Diener und Werkzeuge 
er 5 zu bezahlen. 


h 


- 
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Schon im dreyzehnten Jahrhunderte ballen die 
atagoniſchen, bald darauf auch die caſtella | 
Städte ſich wider den gewaltthaͤtigen, auf Straßen 
und in Flecken raubenden Adel zu einer Santa 
Hermandad verbunden. Lass, von ihnen an⸗ 
geworben und beſoldet, leiſteten Wallfahrtern und reis 
ſenden Kaufleuten ſicheres Delvit, aufgegriſſene Ver 
brecher wurden vor den Gerichtshof der Herman | 
geſtellt und beſtraft. Als dieſe Staͤdtevereine gegen 
das Ende des funfzehuten Jahrhunderts mehr Stärke 
und Gewalt gewonnen hatten, forderte der Adel von 
Fernando derſelben Auflöͤſung, drohend, der Kro⸗ 
ne ſeinen Beyſtand zu verſagen, wenn ſie nicht ablie⸗ 
ße, dergleichen Verbruͤderungen zu beſchuͤgen. Allein 
der Koͤnig wies die Forderungen mit Entſchloſſenheit 
zuruck, gab nur in Aragon den Umſtaͤnden etwas 
nach, beguͤnſtigte die Hermandad in Caſtilla auf jede 
Weiſe, das Volk erkannte die ihm aus dieſem Staͤd⸗ 
tebunde zufließenden Vorthelle; und der Adel hatte 
den heftigſten Widerſtaud zu erwarten, wagte er es 
ſich mit Gewalt zu widevſetzen. * 

Fernando's groͤßtes Meiſterwerk war die Si 
führung des rein aus einem Geiſte aue gegangenen 
Inquiſitions⸗ Gerichtes in einer Form, die mit dem 
von Innocentius III. errichteten Ketzergericht 
nichts gemein hatte. In ihrer urſprünglichen Einr 
tung war die fpanifche Inquiſition allein von dem 
Koͤnige abhaͤngig, der ihre Richter ernannte und bez 
ſeiner Wahl nichts weniger als an die Mitglieder del 
Dominicaner⸗Ordens gebunden war. Trefflich dient 
ihm dieß furchtbare Vebmgericht fo manchen gefaͤhr 
cher oder zu Went geſchmeibigen Unterthanen aus 

dem 
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dem Wege zu ſchaffen; und ſelbſt der hoͤhere Clerus 
mußte es fürchten. ES ſcheint, als hätte der roͤmi⸗ 
ſche Hof Je rnando's wahre Abſichten bey dieſer 
Einrichtung ergruͤndet; daher der nachdruͤckliche Wir 
derſtand desſelben; allein der Koͤnig hatte Kuͤnſte und 
Mittel genug, dem Papſte die Einwilligung abzuzwin⸗ 
gen *). Größere Schwierigkeiten wurden ihm von 
den Aragonern entgegen geſetzt; das Volk griff gegen 
die Inquiſitoren zu den Waffen, das Oberhaupt die— 
ſes koͤniglichen, ſchaͤndlich unter die Maske der Reli— 
gion verhuͤllten Gerichtes wurde todt geſchlagen; doch 
auch den Widerſtand der Aragoner beſiegte Fer na n⸗ 
do, der ſelbſt die ſchaͤndlichſten Mittel zu feinem Zwe⸗ 
cke nie verſchmaͤhte, und Sieger werden mußte uͤbet 
Mann und Volk, dem Gewiſſen, Ehrgefuͤhl und Sinn 
fuͤr Recht nicht erlaubten, ſich dem Despoten aͤhnlich 
zu machen ‚feine Wege einzuſchlagen, ſeine 
Mittel wider ihn anzuwenden. 
Herrlich war der Kampf, den Ariſtokratie, Frey⸗ 
heitsgefuͤhl, Verdacht, Haß, Verachtung, Gemeins 
0 geiſt und Rechtlichkeit abwechſelnd gegen Fern an⸗ 
do fochten, mit Rieſenſchritten naͤherte ſich darunter 
das ſpaniſche Volk der Nationalität, faſt Alles, was 
der kuͤhne Ringer nach willkürlicher Herr ſchaft wollte, 
ſetzte er durch; ab er nichts, ohne zugleich den Natio⸗ 
nalgeiſt zu verſtaͤrken, ihn mächtigen noch wider ſich 


) Pluͤer's Ueſprung und Abſichten der Inquiſition; 
in Buͤſching's Magazin, V. Theil, S. 85 ff. — 
Spittler's Geſchichte der ſpaniſchen Inquiſition; 
in der Sammlung der Inſtruetionen des Inanifitis 

onsgerichtes. Hannover, 1788. S. 14. ff. 
II. Band. D 
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aufzureizen, und die ihm widerſtrebende Kraft bis zur 
Unuͤberwindlichkeit zu ſteigern. Der Umfang der Fönige 
lichen Gewalt mußte erweitert werden; die Graͤnz⸗ 
linie derſelben würde ſich endlich von ſelbſt aufgedrun⸗ 
gen haben; was Fernando über der Linie era 
kaͤmpfte, war noch weit von Unbeſchraͤnktheit entfernt, 
und mußte bey der Beſtuͤrmung der noch da ſtehenden 
feſten Schranken wieder verloren gehen. Noch belebte 
der Geiſt der Unabhaͤngigkeit den Adel, der Eifer fuͤr 
geſetzlich eingefuͤhrte Rechte die Cortes mit reger Kraft; 
das von dem Könige vermehrte Gewicht der Städte 
weckte in dem Mittelſtande das Gefuͤhl ſeiner Staͤrke, 
die ihn geneigt machte, ſie Jeden empfinden zu laſ⸗ 
ſen, der es wagen wuͤrde, ihn zu unterdruͤcken. Im⸗ 
merhin mochte Fernando nach Mehrerem trachten, 
Mehreres erreichen; nur der Kampf wider ihn und 
ſeine erſten zwey Nachfolger mußte nicht erſchlaffen, 
nicht aufhoͤren. Er haͤtte fortgedauert und den un⸗ 
verwelklichen Kranz der Nationalität errungen, waͤre 
Amerika von den Spaniern nur gefunden, nicht aber | 
erobert worden *). \ 


) Siehe Eichhorn's allgemeine Geſchichte der Eule 
tur und Literatur des neuern Europa. Erſter Band, 
Erläuterungen, S. 1. ff. — Robertſon's Geſch. 
der Regierung Carl's V. „ umgearbeitet von N em % | 
Theil I. S. 181. fr Se 677. ff. | 
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Amerika's Entdeckung. Erſte Eroberungen 
der Spanier in dieſem Welttheile. 


J. C. 132. Als der Compaß von Flavio Gioia 
erfunden war, erhielten die Schifffahrt und der 
Handel, die Erdkunde und der Gewerbfleiß, der Ge⸗ 
nuß des Lebens und das Leben des Denkens, die 
Wuͤnſche der Menſchen und das Streben der Voͤlker 
eine neue Richtung. Staͤrke und Gewalt hatten bis 
dahin die Welt beherrſcht, jetzt mußten fie der Ge 
winnſucht und dem Hunger nach Golde dienen, moͤge 
endlich auch der Kitt erfunden werden, welcher Staͤr⸗ 
ke, Gewalt und Gewinnſucht an Recht und Binde 
tigkeit binde und die Welt begluͤcke. 
Die erſten Spuren eines kuͤhnern Geiſtes, der 
ſich in noch unbekannte Meere wagte, zeigten die 
enn C. 1344. Spanier, als fie, auf Caperey und Raub 
Rauh 5 ausgelaufen, die canariſchen Inſeln ent 
deckten, und ihre 8 pluͤnderten und als Scla⸗ 
ven wegführten. Der unberufene, der Idee von 
Weltregierung immer nur ſehr mangelhaft entſprechen⸗ 
de Welthierarch zu Rom behauptete damahls das 
Obereigenthum über alle von kirchlich Unglaͤubigen 
bewohnte Zander, und damit auch das Recht, nach 
ſeinem Gutduͤnken ſte der Kirche zinsbar zu verſchen⸗ 
ken, Mit dieſer Anmaßung verlieh Clemens PI. 
8 O 2 


> 
die entdeckten Inſeln gegen jährlichen Tribut von vier 
hundert Goldgulden dem vertriebenen Enkel Alfons 
ſo's des X., Luis de la Cerda, und forderte die 
Koͤnige Spaniens und Portugals auf, dem von ihm 
ernannten Fuͤrſten zu dem Beſitze feines Landes zu 
verhelfen. Die Könige bezeigten wenig Eifer zu gez | 
horchen, und Luis de la Gerda war zu un⸗ 
gluͤcklich, um noͤthigen Beyſtand anderswo zu finden. 
J. C. 1417. Nach einiger Zeit ließ FTean von Be 
thencourt, normaͤnniſcher Ritter, ſich von Hens 
rique III. mit den Inſeln belehnen; er vollbrachte 
derſelben Eroberung, und binterließ fie als Ba | 
mo Lehen ſeinen Erben ). a 
Bethencourt' gluͤckliche übtetnehmungen er⸗ 
Wen weniger die Eiferſucht als die Aufmerkſamkeit 
Jua nes des . Königs von a Araber 
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wire; bey ſtrriliger done von der Herrſchlucht 
entzuͤndet, war geendiget, Juan durch den mit Ca⸗ 
ſtilla geſchloſſenen Frieden in ruhigem Beſitze der 
Krone; aber ſein Volk, der Ruhe noch feind, ges 
haͤrtet zur Arbeit, begierig nach Neuerung, voll des 
Dranges zum Kampfe, wollte und mußte beſchaͤfti⸗ 
get werden. Caftilla's überwiegende Macht verſtatte⸗ 
te demſelben zu Lande keinen Naum; nur das Welt, 
meer ſtand ihm offen. Eine zahlreiche Flotte verließ 
den Hafen von Liſſabon, die Hauptſtaͤrke derſelben 
bedrohete die Kuͤſten der Barbarey; aber einigen. 
Schiffen war der Befehl, längs der weſtlichen Kuͤſte 


) Ferreras zu den angezeigten Jahren. 
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Afrika's hin zu ſegeln, und die daſelbſt gelegenen un⸗ 
bekannten Länder zu beſuchen. Sie wagten ſich über | 
das Cap Non, die bisherige Graͤnze der Seefahrer, 
hinaus, und i an das Cap Bajador. Der 
erſte gluͤckliche Verſuch reizte zu kuͤhnern Unterneh⸗ 
mungen. Henrique, Herzog von Viſen, des Koͤ⸗ 
nigs Juan Bruder, beherzt, entſchloſſen, fuͤr ſeines 
Volkes Wohl und Ruhm entflammt, voll Geiſt und 
Kenntniſſe, entwarf dazu den Plan, und gab ſich zur 
Ausfuͤhrung hin. Das erſte Schiff, welches er aus 
J. C. rars. ſandte, entdeckte die Inſel Porto San 
to, drey folgende Schiffe nahmen davon Beſitz, und 
J. C. 1420. vermehrten den Gewinn der erſten Fahrt 
mit der Inſel Madeira, wohin Henrique eine por⸗ 
tugieſiſche Colonie verpflanzte. f 
Zu ſeinen weitern Fortſchritten verſagte ihm 
Rom die Huͤlfe nicht, welche dem kirchlich frommen 
Geiſte feiner Zeit und ſeines Volkes Beduͤrfniß war. 
Papſt Eugen ius der IV. verlieh aus der wunder: 
baren Fuͤlle apoſtoliſcher Gewalt den Portugieſen das 
Recht, von dem Vorgebirge Bajador bis zu den aͤu⸗ 
ßerſten Graͤnzen des oͤſtlichen Indiens Eroberungen 
zu machen; den Gottſeligen, welche auf dieſen See— 
fahrten das Leben verlieren würden, war die vollkom⸗ 
menſte Erlaſſung ihrer Suͤndenſtrafen im Nahmen 
Gottes von ihm verſichert. Durch die daruͤber aus⸗ 
gefertigte Bulle wurden Henrique's Entwürfe ge⸗ 
heiligt; muthige Abenteurer eilten aus allen Ländern 
Europa's herbey, um an dem Borde porkugieſiſcher 
Schiffe zu dienen, oder in dieſer neuen Schule den 
Seedienſt zu erlernen. Die Inſeln des gruͤnen Vor⸗ 
gebirges, und bald darauf auch die Azoriſchen, be⸗ 
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lohnten ihre Anſtrengungen mit wichtigen Kennkniſſen, 
mit Ruhm und Ehre. | 

J. C. 1461. Durch Henrique's Tod verlor die 
Begierde nach neuen Entdeckungen ihren treuen Pfles 
ger und thaͤtigen Befoͤrderer; fie erfchlaffte ganz unter 
dem Monopolszwange des Liſſaboner Kaufmannes 
Fernando Gomez, dem Al fonſo V., mit feinen 
Feldzuͤgen wider die Mauren in der Barbarey beſchaͤf— 
tiget, das ausſchließende Recht des Handels an Gui⸗ 
neac's Küſten verliehen hatte. Doch die Bahn war 
einmahl gebrochen, einzelne Portugieſen ließen nicht 
ab, fie auf eigene Koſten zu erweitern; fie wagten 
ſich unter der Linie hindurch, kamen an Afrika's ſuͤd⸗ 
lichſte Spitze, und gaben dem ſtuͤrmiſchen Vorgebirge 
den Nahnen der guten Hoffnung, welche Juan II., 
Alfonſo's Sohn, richtiger als ſein Vater rechnend, 
fleißig naͤhrte, und bis zu klarer Einſicht der Moͤg⸗ 
lichkeit, einen neuen Weg zur See nach Oſt-Indien 
zu finden, erhoͤhete. Das Gluͤck ſie zu erfuͤllen und 
noch ein hoͤheres Ziel ihr aufzudecken, war dem Se 
nueſer Criſtofore Eolön vorbehalten. 

Von Jugend auf zum Seedienſte gebildet, unter 
wuͤthenden Stuͤrmen und ſchrecklichen Gefahren darin 
geuͤbt, mit allen dazu noͤthigen wiſſenſchaftlichen 

J. C. 1468. Kennniſſen ausgeruͤſtet, ward Col n 
nach einer Reihe von Seefahrten an die Kuͤſte Por: 
tugals getrieben, und fand zu Liſſabon bereitwillige 
Aufnahme, thaͤtige Freunde und reichliche Mittel, den 
Kreis ſeiner Einſichten in das Seeweſen zu erweitern. 
Er vermaͤhlte ſich mit der Tochter Pere ſtrello's 
des Entdeckers der Inſel Madeira; mit ihr kamen die 
Tagebuͤcher und Karten des erfahrnen Seemannes in 
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feinen Beſttz, und fie enthuͤllten ihm die Grundſaͤtze, 
auf welche die Portugieſen ihren Entdeckungsplan ge: 
bauet, die Art, nach welcher fie die Ausführung bes 
gonnen, die Umſtaͤnde, die ſie bey ihren Verſuchen 


geleitet hatten. Immer gewohnt, mit ſeinem tiefſin⸗ 


nigen, ideenreichen Geiſte ſich uͤber das Vorhandene 


und Bekannte empor zu ſchwingen, errieth er ſchnell, 


was fie wollten, und wie das Ziel, wonach ſie trach⸗ 
teten, auf weit kuͤrzerem Wege, als dem von ihnen 
möglich gedachten, zu erreichen ſey. Es ward ihm ge: 
wiß, daß der große Ocean unbekannte Laͤnder umfaſſe, 


und daß man auf demſelben, gerade fort nach Weſten 


ſegelnd, den kuͤrzeſten Weg nach Indien finden müßte, 
Die letztere, obgleich irrige Vorausſetzung, leitete zur 


Entdeckung einer Welt, wohin vorher noch. nie ein 
Europäer gekommen war. - 
Mehr für Andere als für fih auf Nachrichten 
und Muthmaßungen der Alten ſich ſtuͤtzend, eröffnete 
er ſeinen Entdeckungsplan zuerſt den Regenten ſeines 
Vaterlandes, als unfehlbares Mittel, den wichtigen 


indianiſchen Handel, welchen Venedig über Kgypten 
Rund den arabiſchen Meerbuſen unterhielt, ſich anzu: 


eignen; allein die Genueſer hatten keinen Sinn für 


Entwuͤrfe, von der Idee geboren, da der Ertrag der⸗ 


ſelben ſich nicht vorher auf Zahlen bringen ließ; ſein 


Antrag arb als eines Schwaͤrmers Traum verworfen. 
Colon wandte ſt ſich an den König von Portugal; doch 


da Fuͤrſten ſo ſelten Luſt, Zeit oder Kraft beſitzen, 
ſelbſt zu ehen und zu prüfen, übertrug Juan IL. 
die Erwaͤgung des Entwurfes drey feiner vertraute 
ſten Raͤthe, die ihn aus Eiferſucht und Neid gegen 


Colön auf das zutraulichſte betrogen. Ihr falſcher 
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Bericht nahm den Koͤnig wider die Sache ein, und 
der genueſiſche Seefahrer mußte mit ſeinem guten 


Willen, Könige zu bereichern, weiter ziehen. Es glüdte | 


ihm, in Spanien bey Iſabella und Fernando 
J. C. 1484. Gehoͤr zu finden. Für alles idealiſch 
Große und Kuͤhne iſt das Weib, kraft ihres tiefern 


Vernunftſinnes, empfaͤnglicher als der bloß verſtaͤn⸗ 
dige Mann; Jſabella bezeigte das lebhafteſte In⸗ 


tereſſe für Colön's Entwürfe und Anträge; aber fie 


mußte geſcheben laffen, daß die Prüfung derſelben 
von Fernando, der als gewoͤhnlicher Welt- und 


Staatsmann Alles, was von Ideen ausging, fuͤr 
Wahn und Thorgeit hielt, ihrem Beichtvater aufge: 
buͤrdet wurde. Der mit den Nebelwolken kirchlicher 


Heiligkeit mehr, als mit Waſſer und Erde bekannte 


Schultheolog nahm gelehrte Maͤnner, ſo gut er fie bi 
finden konnte, zu Huͤlfe; doch dieſe begriffen nicht 
einmahl die erſten Gruͤnde, auf welche Colon. ſeine 
zuberſt ichtlichen Behauptungen und Entwürfe ſtüͤtzte. 
Ihre Entſcheidung fiel nach den Wunſchen des Kb: 


nigs aus, und Colon erhielt den Beſcheid: der Hof 
truͤge Bedenken, ſich während des Krieges für den 


Glauben in neue, gewagte und koſtſpielige Ugternehr 
mungen für die Hoffnung einzulaſſen. 


Weder Hinderniſſe noch mißlungene . | 
beugten den Muth des Mannes, der aus dem Reich» 


thume feiner Ideen feſten Willen und Kraft der Be⸗ 
harrlichkeit ſchoͤpfte; er war von der Groͤße ſeines Ge⸗ 


genſtandes innigſt durchdrungen, und hatte Macht, 
auch Andere dafür zu begeiſtern. Al fonſo de 


Quintanella, Controlleur der Finanzen in Ca⸗ 
ſtilla, Luis de Santangel, Einnehmer der 
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geiſtlichen Einkünſte in 1 und Juan Perez, 
Prior des Kloſters Rabida bey Palos, wurben die 
eifrigſten Beförderer feiner Sache. Der letztere ge: 
noß die Achtung und das Vertrauen der Koͤniginn; 
er bath ſie ſchriftlich und dringend, die Antraͤge ſei— 
nes Freundes, an deren Ausführbarkeit er nicht zwei⸗ 
feln koͤnnte, und die Spaniens Ruhm und Vortheile 
unfehlbar erhoͤhen wuͤrden, noch ein Mahl ihrer gan— 
zen Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen; allein alle Verſuche 
| Sfabellas, dem kalten, uber argwoͤhniſche Be⸗ 
butſamkeit, Liſt und Schlauheit ſich ſchwer und ſelten 
erhebenden Fernando für den bey Hofe ſogenannten 
Abenteurer guͤnſtigere Geſinnung einzufloͤßen, blieben 
vergeblich. Als aber Granada ſich ergeben hatte, 
und die Freude des Sieges den Koͤnig einige Augen⸗ 
blicke über feine kleinliche Sinnesart empor ſchwang, 
da traten Quintanella und Santangel vor 
die Koͤniginn, beſcheidene Verwunderung aͤußernd, 
wie fle, die großherzige Befoͤrderinn aller edeln und 
kuͤhnen Beſtrebungen des menſchlichen Geiſtes, ſich 
enthalten koͤnnte, den herrlichſten Entwurf, den je 
ein Monarch vernahm, zu unterſtuͤtzen. Eine einfa— 
che Schilderung des verkannten Mannes, die fanfte 
| Berührung aller Saiten des weiblichen Gemuͤthes, 
und die Kunde von Colöôn's, nach achtzaͤhriger fruchts 
loſer Hoffnung fo eben angetretener Abreiſe nach Eng: 
land, that entſcheidende Wirkung. Eolön wurde eia 
ligſt zuruͤck berufen, Iſabellla entſchloß ſich, oh⸗ 
ne Mitwirkung des Koͤnigs zu handeln. Es fehlte 
ihr an Geld, Santangel ſollte ihre Juwelen ver⸗ 
| dae ns Niet überbhob fr der Sorge, und er⸗ 
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koth ſich, die zur Unternehmung benoͤthigte Summe 
ohne irgend ein Pfand ihr vorzuſchießf en. 
Eolön erſchien in Santa Fe, Ifabell a's huld⸗ 
volles Lächeln verſicherte ihn der Erfüllung feiner hei⸗ 
ßeſten Wuͤnſche. Der Vertrag ward leicht und ger 
ſchwind nach den von ihm aufgeſtellten Bedingungen 
geſchloſſen und unterzeichnet, doch mit Jer nan⸗ 
do's ausdruͤcklicher Verwarnung, daß er, als König 
von Aragon, jedem Antheile dabey entſage. Kraft 
des Vertrages war Colön Gran-Almirante in 
allen Meeren, und zugleich Virr Ey auf den Inſeln 
und feſten Ländern , welche er entdecken wurde. Ihm 
und feinen Erben war der zehnte Theil des reinen Ge⸗ 
winnſtes von den Producten und dem Handel der ent⸗ 
deckten Länder zugeſichert. Streitigkeiten in Han. 
delsſachen ſollten lediglich von ihm oder von Richtern, 
die er ernennen würde, entſchieden werden. Er krug 
den achten Theil der Koſten, welche die Ausruͤſtung 
des Seezuges forderte, wogegen er auch zu dem ach- 
ten Theile des Gewinnſtes berechtiget wurde. 1 
Das ihm uͤbergebene Geſchwader beſtand aus 
drey kleinen Schiffen, mehr zu kurzen Kuͤſtenfahrten 
als zu langer Neiſe auf hoher unbekannter See ger 
baut. Neunzig Mann, groͤßten Theils Matroſen, 
ſtanden unter ſeinen Befehlen. Einige Herren von 
Iſabella's Hofſtaate waren ihm zu Begleitern ange- 
wieſen, und eine kleine Anzahl Abenteurer wollten 
feinem Gluͤcke folgen und es mit ihm theilen. Der 
Tag vor der Abreiſe ward in dem Kloſter Rabida, 
von ihm dem edelſten Beduͤrfniſſe ſeines Gemuͤthes, 
der Andacht, von den übrigen dem Mitmachen kirche 
licher Gebraͤuche gewidmet; und dieſe Herſchiedenheit 


N ET 
ah ihm und den are offenbarte ſich auch 
bey jeder Veranlaſſung auf der gewagten Fahrt. 
. C. 1403. Nach Tages Anbruch ging er an Vord, 
begleitet von einer großen Menge Volkes, das einen 
glücklichen Ausgang der Reiſe mehr wuͤnſchte als hoff⸗ 
te. Sie dauerte ſiebzig Tage. Mit Stuͤrmen und 
‚andern Gefahr drohenden Naturerſcheinungen hatte er 
nicht zu kaͤmpfen; aber deſto mehr mit der gemeinen 
Natur der gott : und geiſtloſen Menſchen, die ihn ums 
gaben. Dus Zerbrechen eines Steuerruders am zwep— 
ten Tage der Fahrt, und die Abweichung der Magnet⸗ 
nadel waren dieſen untruͤgliche Vorbothen des Ungluͤ⸗ 
ckes; ihr Muth, weder durch Erfahrung, noch durch 
Einſichten, am wenigſten aber durch kindliches Ver— 
trauen auf Gott, oder durch religioͤſe Ergebung in 
die Nothwendigkeit unterftügt, erſtarb; Furcht, Angſt 
und Entfegen ergriff fie; Klagen, Fluͤche, Verwün— 
ſchungen traten an die Stelle angewoͤhnter Gebeths—⸗ 
formeln; ſie brachen drohender aus, als die ſchlech⸗ 
te Bauart und die Baufaͤlligkeit der Schiffe ſich merk— 
licher zeigte, als das dichte Seekraut den Lauf der 
Fahrzeuge erſchwerte, als die Unwiſſenden gefaͤhrliche 
Klippen damit bedeckt waͤhnten, als ſie, von allen 
| willkürlich angenommenen Anzeigen eines nicht weit 
mehr entfernten Landes ſich getaͤuſcht ſahen. Unzu⸗ 
friedenheit und überdruß ging in Wuth und Verzweif⸗ 
lung uͤber; dieſe gebar Anſchlaͤge des Aufruhrs, in 
welchen der Grau- Almirante über Bord geworfen wer— 
den ſollte. Da bewährte ſich wieder die alte Wahr: 
heit, daß Gottſeligkeit, oder was eines und dasſelbe iſt, 
kraͤftiges Leben in der Idee, und zu Allem nutze. Von 
dieſem Leben innigft durchdrungen, verlor Colon nicht 
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einen Augenblick Ruhe, Heiterkeit, Beſonnenheit und 
Macht über die Umſtaͤnde; es hatte ihn zum kuͤhnſten 
und erfahrenſten Seemann ſeiner Zeit erhoben; es hatte 
ihm die Gewißheit, das Verdienſt und die Glorie 
der Entdeckung einer neuen Welt, welche der alten 
neuen Anſtoß, neue Kraft, neue Richtung, neue Be⸗ 
duͤrfniſſe, neues Glück und neues Unheil, das iſt, 
neuen Schwung zu ihrer hoͤhern Bildung ertheilen 
wuͤrde, verbuͤrget; es hatte ihn jetzt auch auf dem 
nur Tod und Verderben drohenden Elemente zum wei: 
ſen, allgewaltigen Beherrſcher eines tobenden und 
raſenden Schiffsvolkes gemacht. Als die Empoͤrung 
wider ihn am heftigſten wuͤthete, ſprach er mit goͤtt⸗ 
licher Zuverſicht: „Nach drey Tagen ſehet ihr Land 
und Gold“, und es ward Ruhe, als hätte ſie der 
Weltgeiſt gebothen. Am dritten Morgen landete Co: 
lön an einer der Incapifchen Inſeln, welche er San 
Salvador nannte, und fein Poͤbel ſah Goldbleche als 
Zierrath auf den Naſen der Einwohner. Auf ſeine 
Frage woher dieſes Metall käme, zeigten ihm die IÄn⸗ 
ſulaner ſuͤdwaͤrts; und von fieben derſelben begleitet 
richtete er unverzüglich feinen Lauf dahin. Dort ent: 
deckte er die Inſel Cuba, weiter hin Hayti; (Hiſpa⸗ 
niola, San Domingo) überall ſammelte er außer dem 
Golde die Erzeugniſſe des Landes, welche die Natur⸗ 
kunde erweitern und Gegenſtand des Handels werden 
konnten. Reichlich damit beladen, kehrte er nach 
Spanien zuruͤck. Mit treuherziger Freude wurde er 
FJ. E. 1498. von Iſabella, mit ſteifen Ehrenbe⸗ 
15. Mar 

zeigungen von Fernando emp fan⸗ 
gen. Bey dem Aublicke des edeln Goldes, der buns 
ten Vögel, und der, nach ihrer Art grotesk geſchmück⸗ 


— (2210 — 


ten Menſchen aus der neuen Welt, vergaßen Knie 


und Hoͤſlinge, daß fie den jetzt ſo hoch gefeperten 
Mann noch vor neun Monathen als träumenden Tho⸗ 
ren behandelt hatten. Die Fertigkeit zu vergeſſen, 
hat oft den Großen der Erde Reue und Schamroͤthe 
‚erfpart, fo gar der Wurm des Gewiſſens kann von 
dieſer glücklichen Vergeſſenheit getoͤdtet erſcheinen. 
Immer war die fürftliche Habſucht in Fer 
nando maͤchtiger, als die gemeine Behutſamkeit. 
Ein Geſchwader von achtzehn Schiffen ward auf fein 
nen Befehl ausgeruͤſtet, und dem Gran-⸗Almirante 
zu einer zweyten Fahrt übergeben. Fünfzehn hundert 
Spanier, unter dieſen viele Edelleute, die in anſehn⸗ 
lichen Ämtern gedient hatten, gingen mit an Bord. 
Die meiſten waren beſtimmt, in dem neu entdeckten 
Lande zu bleiben und ſpaniſche Colonien zu gruͤnden. 
Zu gleicher Zeit bewarben ſich die Koͤniginn und der 
König am paͤpſtlichen Hofe um Verleihung eines Be 
ſtimmten Rechtes zu dem Beſitze der bereits gemachten 


und der kuͤnftigen Eroberungen in der neuen Welt. 


Alex ander der VI., ein Spanier, berüchtigt durch 


große Talente und ungeheure Laſter, willigte in ihr 
Verlangen auf abenteuerliche Weiſe. Um dem Koͤni— 
ge Portugal's nicht zu nahe zu treten, geboth er, von 
einem Pole zu dem andern hundert Seemeilen weit 
weſtwaͤrts von den azoriſchen Inſeln eine Linie anzu— 


nehmen, und fie als Graͤnze zwiſchen beyden König: 


reichen zu erkennen. Alles was dieſer Linie oſtwaͤrts 
laͤge, ſollte den Portugieſen, was hinter derſelben ge: 
gen Weſten ſich erſtreckte, den Spaniern angehoͤren. 


Das koͤnigliche Anſuchen und die paͤpſtliche Schen— 


kung ſprach die Ausbreitung des kirchlichen Glaubens 
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und Verherrlichung des Nahmen Jeſu als vor: 
züglichften Bewegungsgrund aus; denn nur gemeine 
Leute bezeigten damahls noch einigen Muth, die 
wahren Triebfedern ihrer Handlungen ſich einander 
zu geſtehen. Der Schein des Vorwandes mußte er» 
halten werden, eine Anzahl Moͤnche verſchiedener Dre | 
den ging mit zu Schiffe. . 
Unterdeſſen war die auf Bifphafhta zuruͤck ge⸗ 
laſſe Beſatzung von den Inſulanern ermordet worden; 
bey feiner Ankunft vernahm Colön die Geſchichte ih⸗ 
rer Gewalt- und Frevelthaten, welche das Verfahren 
der Eingebornen vor ihm voͤllig rechtfertigte. Um | 
ähnliche Ereigniffe für die Zukunft zu verhuͤthen, ließ | 
er die Stadt Iſabella erbauen. Dabey ſollten feine 
Gefährten Hand anlegen, Länderegen urbar machen, 
das Eigenthum der Inſulaner in Ehren halten und 
einer ſtrengen Kriegszucht ſich unterwerfen. Dieß al⸗ 
les ſtand mit ihren Hoffnungen und Erwartungen in 
Widerſtreit. Colon hatte ſtets gegen Meuterey und 
Verſchwoͤrungen zu kaͤmpfen. Er war auf neue Ent⸗ 
deckungen ausgelaufen, und hatte von Jamaika Be⸗ 
J. C. 1494. fig genommen, als er bey feiner Ans 
kunft auf Hiſpaniola ſeine Spanier in Aufruhr und 
die Eingebornen zu deren Aufreibung in Waffen fand. 
Seine Geiſtesmacht beſaͤnftigte dieſe, und ſcheuchte 
jene in die Schranken der Ordnung zuruͤck. Waͤh⸗ 
rend er aber durch einige Monathe mit der Einrich⸗ 
tung eines ordentlichen Ganges der Dinge auf der 
Inſel ſich beſchaͤftigte, wurde er von feinen Feinden 
bey Hofe auf das ſchaͤndlichſte angeklagt und verleum⸗ 
det. Fernando ſandte feinen Kammerjunker Ag eu a- 
do nach Hiſpaniola, um die Verwaltung und das 


* 
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Verfahren des großen Colön zu unterſuchen. Da 
ſtand der Weiſe vor dem Richterſtuhle des Thoren, 
die Nichtigkeit des Hoͤflings, der Gediegenheit eines 
kraͤftigen Menſchen gegen über. Agua do's niedrige 
Raͤnke konnten den Verfolgten in keine Schuld ver: 
wickeln; deſſen ungeachtet verboth der Kammerjunker 
mit frecher Anmaßung dem Gran-Almirante, über 
die Angelegenheiten der Inſel irgend etwas ohne ſeine 
Bewilligung zu verfügen. Colön verſchmaͤhete dieſe 
entehrende Unterordnung, ſchiffte ſich nach Spanien 
ein, um ſich perſoͤnlich vor Flabella und Fer⸗ 
n an do zu rechtfertigen. 
Mit dem hohen Selbſtgefuͤhl des Mannes, der 

ſich nicht nur ſeiner Unſchuld ſondern auch der Lei— 
ſtung wichtiger Dienſte bewußt war, erſchien Colon 
bey Hofe; das Gold, die Perlen, die Baumwolle und 
andere koſtbare Guter, welche er mitgebracht hatte, 
machten mehr als der ſtandhaft durchgeführte große 
Charakter des Mannes ſeine Unſchuld dem Koͤnige 
einleuchtend. Eine anſehnliche Flotte zu wichtigern 
Unternehmungen ward ihm verſprochen, aber nicht 
ausgeruͤſtet, weil Hoͤflinge und an deren Spitze der 
Feind aller Geiſtesgroͤße, Zonfeca, Biſchof von Bas 
dajoz, Miniſter der jetzt ſogenannten weſtindiſchen An⸗ 
J. C. 18. gelegenheiten, es hintertrieben. Doch 
endlich erlangte er ein Geſchwader von ſechs Fahr— 
zeugen mittlerer Groͤße, und für eine lange oder ge: 
fährliche Seefahrt ziemlich ſchlecht verſehen. Am acht 
und zwanzigſten Tage der Fahrt entdeckte er unweit 
der Muͤndung des Oronokoſtromes die Inſel, von ihm 
Trinidad, genannt. Das Schwellen und Wallen 
der Wogen, bewirkt durch die ungeheure Menge Waf: 
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ſers, welche der Fluß mit Ungeſtüm in das Weltmeer 
mälzt, leitete den aufmerkſamen Seefahrer auf die 
Entdeckung der Terra Firma; er ſteuerte weſtwaͤrts 
längs der Rüfte des Landes hin, welches jetzt unter 
dem Nahmen Paria und Cumana bekannt iſt, er lan⸗ 
dete an verſchiedenen Plaͤtzen, trieb Verkehr mit den 
Einwohnern, die ihm an Muth und Entwickelung 
des Verſtandes die Eingebornen der Juſel zu uͤber⸗ 
treffen ſchienen; und tauſchte fuͤr werthloſen europai⸗ 
ſchen Tand eine Menge Goldes und koſtbarer Perlen 
ein. Von der Anmuth und Fruchtbarkeit der Gegen⸗ 
den begeiſtert, haͤtte er gern feine Forſchungen ver⸗ 
folget; allein der baufaͤllige Zuſtand ſeiner Schiffe, 
feine Kraͤnklichkeit, Mangel an Lebensmitteln, und 
die Unzufriedenheit feines Schiffsvolkes nöthigten ihn, 
ſeinen Lauf nach Hiſpaniola zu richten. Bey ſeiner 
Ankunft daſelbſt, fand er die Spanier wider ſeinen 
Bruder Bartolomeo, den er als Adelantado und 
erſten Gruͤnder der Stadt San Domingo zuruͤck ges 
laſſen hatte, in Aufruhr. Colön zog weislich den 
Weg der Unterhandlung mit den Rebellen gewaltſamen 
Mitteln vor, und ſtellte die Ruhe wieder her; aber 
die Erhaltung derſelben machte ſeine Gegenwart noth⸗ 
wendig, er mußte ſeinen Vorſatz auf neue Enideckuns 
gen auszulaufen, aufſchieben, und ließ einige feiner 
Schiffe abgehen, das Tagebuch feiner Neife, die Bes 
ſchreibung der unentdeckten Laͤnder, die Karte von 
der Kuͤſte der Terra Firma, und zugleich einen ums 
ſtaͤndlichen Bericht von dem Aufruhr der Spanier, 
deſſen wiederhohlte Ausbruͤche nur durch die von ihm 
vorgeſchlagenen Maßregeln verhindert werden koͤnn⸗ 
ten, nach Spanien zu uͤberbringen. Das letztere 
fuͤrch⸗ 
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fluͤrchtend, verſaͤumten die Aufruͤhrer nicht, mit eben die⸗ 


ſen Schiffen eine Rechtfertigung ihres Betragens und 
ihre Beſchwerden über den Almirante an den Koͤnig 
zu ſenden. Fernando glaubte den Aufruͤhrern, 


und verhängte über Colon die unwuͤrdigſte Behand— 


. 


lung; denn die Schaͤtze, welche ihm bis jetzt aus der 


neuen Welt zugefloſſen waren, ftanden tief unter feis 


nen großen Erwartungen; und der Ruhm, eine in 


Europa's Zuſtand und Cultur tief eingreifende Entde— 
ckung unterſtuͤtzt zu haben, hatte für feine kalte, eis 


gennuͤtzige Seele keinen Reiz. 


Francesco de Boadilla, Ritter des Ca⸗ 
latrava⸗ Ordens, wurde nach Hiſpaniola gefandt mit 
der Vollmacht, Colon's Verwaltung ſtrenge zu une 
terſuchen, bey erwieſener Schuld ihn abzuſetzen, und 
die Regierung der Inſel ſelber zu uͤbernehmen. Der 
Vortbeil des Richters war hiermit von dem Könige 


an die Verdammung des Beklagten gebunden; ſo un⸗ 


beſonnen konnte Fernando handeln, wo es nicht 


etwa um die Ueberliſtung eines benachbarten Fuͤrſten, 


oder um den Raub eines Reiches zu thun war. Gleich 


bey ſeiner Ankunft ließ Bovadilla den Almirante 


ungehoͤrt gefangen nehmen, in Ketten legen, und 


nach Spanien füyren. Der Schiffscapitain war für 


den Koͤnig mit einem langen Verzeichniſſe der einge— 
ſammelten Klagen und Beſchuldigungen der Spanier 
wider Colön verſehen. Der Ruf dieſes ſchaͤndlichen 
Verfahrens war voraus geeilet. Iſabella gerieth 
in Entſetzen, den Koͤnig uͤberfiel ſogar eine Anwand⸗ 
lung von Furcht vor der oͤffentlichen Meinung Eu— 
ropa's, als beyde vernahmen, daß der edle, uneigen: 


nützige, großherzige Entdecker der neuen Welt in Ket, 


| I. Band. | Y 
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ten und Banden geſchmiedet angekommen fey. Un: 
verzuͤglich erging der Befehl, ihn in Freyheit zu fer 
tzen; er ward an den Hof geladen, von Sfabella 
mit inniger Theilnahme und ungeheuchelter Ehrerbie⸗ 
thung, von Fernando mit abgemeſſener Hoͤflich⸗ 
keit empfangen. Colöôn rechtfertigte fein Betragen in 
einer ruhigen, freymuͤthigen Rede durch die uͤberzeu. 
gendſten Beweiſe ſeiner Rechtſchaffenheit und durch 
eben fo deutliche Proben von der Bosheit feiner Fein 
de. Die Koͤniginn ward, Fernando ſtellte ſich 
überzeugt; mit ſehr ungleicher Geſinnung verſprachen 
ihm beyde Vertrauen und Schutz fuͤr die Zukunft. 
Bovadilla wurde ſogleich feiner geraubten Gewalt ent: 
fegt und zuruͤck berufen; aber Col n erhielt die 
ihm, kraft des Vertrages, gebuͤhrende Wurde des 
Virrép's und die Gerichtsbarkeit in den von ihm 
entdeckten Ländern nie wieder. Nicolas de Ooan⸗ 
do, Ritter des Ordens von Alcantara, dem Könige 
als Colön's Feind bekannt, ward Statthalter von 
Hiſpaniola. | | 
Hätte der große Mann fich nur als den Diener 
eines Koͤniges betrachtet, er würde, ſich jetzt zurück 
gezogen, oder einen ſeiner Aufopferungen wuͤrdigern, 
als Fernando, geſucht haben; allein ſein Leben 
und fein Dienſt war der Welt, nicht dem Herrn eis 
nes beſchraͤnkten Reiches; der Idee, nicht der Ehr⸗ 
ſucht oder dem Eigennutze geheiligt. Darum ſah er 
auch ohne Gram und Neid, auf die maͤchtige, mit 
zwey taufend fünf hundert Spaniern, groͤßten Theils 
berüchtigten Verſchwendern und begnadigten Verbre⸗ 
chern, bemannte Flotte von zwey und dreyßig Schif⸗ 
fen hin, mit welcher Ovando nach Hiſpaniola ab, 
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ſegelte. Unbedingt erboth er ſich bald darauf zu eis 
ner neuen Fahrt, nicht mehr zweifelnd, daß jenſeits 
der Terra Firma eine See bis nach Oſt- Indien ſich 
erſtreckte, und den kuͤrzeſten Weg dahin oͤffnete. So 
bedeutende Vortheile dieſe Reiſe auch verfprach , ſo 
konnte Golön doch nur vier kleine Barken, wovon 
die groͤßte nicht über fiebzig Tonnen fuͤhrte, dazu ers 
S. C. 1502. halten. Gewohnt, Gefahren Trotz zu 
biethen und jeder Verlegenheit durch ſeines Geiſtes 
Herrſchaft zu entrinnen, ging er an Bord, und 
ſteuerte gerade der Terra Firma zu. In dieſer Rich— 
tung entdeckte er die Inſel Ouenaia, die Erdenge Das 
rien und die ganze Kuͤſte des feſten Landes von dem 
Cap Gracias a Dios bis an einen Hafen, den er 
feiner Anmuth und Sicherheit wegen Porto bello nann— 
te. Jetzt ging eines ſeiner Schiffe zu Grunde, ein 
anderes, zum Dienſte unbrauchbar, mußte er verlaſ— 
fen; er richtete feinen Lauf gegen Hiſpaniola, ein ge— 
waltiger Sturm ſchlug ihn von Cuba's Küſte weg, 
unter mancherley Gefahren erreichte er Jamaika. 
Zwey feiner Freunde ſegelten nach Hiſpaniola, um 
von dem Statthalter D vando feſtere Fahrzeuge zu 
erbitten; ſte wurden ihnen abgeſchlagen. Sein Schiffs— 
volk, des muͤhſeligen Dienſtes uberdrüffig „ empoͤrte 
ſich wider ihn, die Inſulaner verweigerten ihm und 
den Seinigen Lebensmittel, dieß war ſeiner Leiden 
größtes, die Gewandtheit ſeines Geiſtes rettete ion. 
J. C. 1804. Der nahe Eintritt einer totalen Mondfin— 
ſterniß war ihm bekannt; am Tage vorher verſammelte 
er die vornehmſten Einwohner der Inſel, drohete ib: 
nen mit ſchrecklichen Strafen des großen Geiſtes, 
der im Himmel wohnet, die Welt regieret und die 
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Spanier, feine Lieblinge, beſchuͤtzet. Als Vorbedeu⸗ 
tung des uͤber ſie verhaͤngten Strafgerichtes zeigte er 
ihnen die Stunde der naͤchſten Nacht an, in welcher 
ihnen der Mond allmählich fein Licht entziehen wuͤrde. 
Als die Verfinſterung begann, eilten ſie voll banger 
Angſt mit großem Vorrathe von Lebensmitteln zu Co⸗ 
lön, flehend und bittend, er moͤchte die Strafe von 
ihnen abwenden, wofuͤr ſie ihn und die Seinigen 
nimmermehr Noth empfinden laſſen wuͤrden. 

Auf ſeiner gefahrvollen Ruͤckfahrt erhielt er in 
den Hafen San Lucar die traurige Kunde von dem 
Tode Iſabella's, ſeiner einzigen Beſchuͤtzerinn. 
Von Allem, was ihm durch den erſten Vertrag war 
verſichert worden, erfuͤlte Fernando nichts, die 
Bedingungen desſelben erklaͤrte er fuͤr ausſchweifend 
und unvorſichtig, und die Bitten des Betrogenen ers 
wiederte er nur mit glatten Worten. Ov ando, der 
mit den Indianern als Tyrann verfuhr, hatte ihn 
ſchon mehrmals mit Ruͤckfrachten reich an Hold, Per⸗ 
len und andern koſtbaren Gütern erfreuet; was dieſer 
that, hätte auch Colon thun ſollen, dann waͤre er 
der Mann nach Fernando's Herzen geworden. 
Von Mühſeligkeiten und Drangfalen entkraͤftet und 

J. C. 1506. erſchoͤpft, endigte Colon, neun und funf⸗ 
zig Fahr alt, zu Valladolid feine große Lebens fahrt. 
Sinnige Spanier wallfahrten zu feinem Grabmahle, 
und beweinen daſelbſt ſein Verdienſt, deſſen ſchlechte 
Benutzung den Untergang ihres Vaterlandes bereitet, 
deſſen blendender Gewinn, durch unmenſchliche Grau⸗ 
ſamkeit erworben, ihr Volk einer langwierigen Rache 
der Nemeſis überlisfert hat. 
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Schon unter Ovando's Verwaltung begann 
eine blutgierige Barbaren zu wuͤthen; auf Hifpaniola 
und Cuba wurden die Indianer gaͤnzlich ausgerottet. 
Die ſpaniſche Traͤgheit offenbarte ſich ſelbſt bey dem 
graͤßlichen Geſchaͤfte des Mordens, fie fand es beque⸗ 
mer, die ungluͤcklichen Opfer ihrer Habſucht von 
Hunden zerfleiſchen zu laſſen. Gnade widerfuhr nur 
denen, welche ſich willig bewieſen, unter den ſchwe⸗ 
ren, ungewohnten Arbeiten des Bergbaues, bey ſchlech⸗ 
ter Nahrung und haͤufigen Schlaͤgen, eines langſa⸗ 
men Todes zu ſterben. Auf dieſe Weiſe war es frey⸗ 
lich leicht, jährlich Gold, für ſechs Mahl hundert 
tauſend Thaler an Werth, zu liefern. Der Glanz 
desſelben lockte eine Menge Abenteurer, in der neuen 
Welt das Gluͤck zu ſuchen, welches die alte ihnen 
nicht gewaͤhren wolte. Die Huͤlfloſern begaben ſich 
in die Colonie auf Hiſpaniola, ſie war groͤßten Theils 
von Miſſethaͤtern, die das Leben verwirkt hatten, und 
von Verbrechern, welche zu den Galeeren verdammt 
waren, gegründet worden, und die neuen Ankoͤmm— 
linge wurden in kurzer Zeit dieſen Stiftern aͤhnlich. 
Andere fanden in Spauien Credit und Unterſtuͤtzung, 
ruͤſteten Schiffe aus, folgten puͤnctlich Colön's We⸗ 
gen, bereicherten ſich durch Tauſchhandel, und ent- 
deckten nichts Neues. Eine ſolche Fahrt machten 
Alfonſo de Ojeda und der Florentiner, Ame— 
rigo Vespucci. Des letztern dreiſte, auf die 
Erbaͤrmlichkeit der Menſchen gut berechnete Prahle⸗ 
reyen erwarben dem neu entdeckten Welttheile den 
Nahmen Amerika, und raubten die Ehre, die 
dem beſcheidenern Col ön allein gebuͤhrte. Juan 
7 once de Leon unterwarf dem Koͤntge von Epa— 
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J. E. 1808. nien die Inſel porto Rico; die Einge⸗ 
kornen wurden zu Sclaven und durch grauſame Ber 
han ung, durch Muͤhſeligkeiten und Leiden eben ſo 
ſchnell als ihre Nachbarn in Hiſpaniola aufgeriebe 
Die unbeſonnene Ausrottung derſelben machte es end⸗ 
Ich den ſpaniſchen Anſtedlern unmoͤglich „ihre Unter⸗ 
nehmungen mit gleichem Nachdrucke und Ertrage fort. 
zuſetzen, und noͤthigte fie, auszulaufen auf Nieder⸗ 
laſſungen in Gegenden, deren Volk durch die Toran⸗ 
ney der Spanier noch nicht aufgerieben war. So f 
zog Diego Velazquez zu völliger Unterjochung 

J. C. rsrr. der Inſel Cuba aus. Der Sieg über, 
nackte, furchtſame, der Waffen und des Kampfes nicht 
gewobnte Inſulaner ward leicht erfochten; die Unter⸗ 
werfung der großen und fruchtbaren Inſel koſtete dem 
Velasquez nicht Einen Mann. Kraͤftigern Wi⸗ 
derſtand erſuhr Ponce de Leon bey der Ende 
Kung des Landes, welches den Nahmen Florid a, 
von ihm erhielt: uͤberall, wo er landen wollte, mußte 
er ſich die Bewilligung der muthigen und kriegeriſchen 
Eingebornen durch Geſchenke und freundliches Betra⸗ 7 
gen erwerben, mit hinlaͤnglicher Macht za ebe, 
rung war er nicht verſehen. 

Die wichtigſte Entdeckung in dieſem Zeittaume 
machte Balbo a, Statthalter der kleinen Colonie 
Santa Maria in Darien. Ein heftiger Streit der 
Spanier bey Austheilung des erbeuteten Goldes lockte 
einen jungen Caciquen als Zuſchauer herbey. Mit 
Verachtung ſagte er: „fechs. Sonnen weit von bier | 
iſt ein anderes Weltmeer, und an ſeinen Wogen liegt 
das Land, wo das Metall, eurer Begierde Gegen⸗ 
fland,- fo gemein und häufig iſt, daß es zu den 
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ſchlechteſten Werkzeugen und Gefäßen verbraucht 
wird.“ Dieß war die erſte Kunde, welche die Spa— 
nier von dem Suͤdmeere und von dem goldreichen Pe— 
ru erhielten, ein gewaltiger Sporn für Balboa, 
den Weg dahin zu entdecken. Fuͤr leicht und ſchnell⸗ 
fuͤßige Wilde mochte wohl der Zug über die Landenge 
von Darien nicht mehr als eine Reiſe von ſechs Ta⸗ 
gen fordern; Bal boa brauchte mit ſeinen hundert 
und neunzig Spaniern, von tauſend Indianern beglei⸗ 
tet, fünf und zwanzig Tage bis an den Felſen, von 
deſſen Gipfel ſich die weite Ausſicht uͤber das große 
Suͤdmeer eroͤffnete. Er eilte an den Strand hinab, 
F. C. 181g. ging mit Schwert und Schild bis über 
die Mitte des Leibes in die Wogen hinein, nahm die: 
ſes Weltmeer im Nahmen des Königs, feines Herrn, 
in Beſitz, und ſchwor, gegen alle ſeine Feinde mit 
dieſen Waffen es zu behaupten. Er beſuchte die am 
Strande wohnenden reichen Caciquen, und kehrte 
nach einer Abweſenheit von vier Monathen nach San⸗ 
ta Maria zuruͤck, mit größerem Ruhme und Reich⸗ 
thume, als die Spanier auf irgend einer Fahrt in 
der neuen Welt bisher geraubt oder erhandelt hatten. 
Das Goldland und auch der Weg nach Oſt Indien 
war hiermit gefunden; Balbo a's umſtaͤndlicher Be: 
richt an den König erweckte in Spanien größere Freu⸗ 
de und kuͤhnere Hoffnungen, als Eolön’s Erſte 
Entdeckungen. Balboa verlangte eine Verſtaͤrkung 
von tauſend Mann, um die Eroberung des mit Gold 
geſegneten Landes wagen zu koͤnnen; allein es war 
in Fernando's Charakter ein hervorſtechender, in 
alle ſeine Handlungen einwirkender Zug, daß er nie⸗ 
manden weniger, als dem rechtſchaffenen Manne trau⸗ 
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ete. Anſtatt die Ausfuhrung und Vollendung der 
großen Sache dem Balbas zu uͤberlaſſen, ernann⸗ 
J. C. 1814. te er den unerfahrnen, neidiſchen, eifera 
ſuͤchtigen Pedrarias Davila zum Statthalter 
von Darien. Von dieſem ward Balbao auf alle 
mögliche Weiſe gekraͤnkt und gemißhandelt, für die 
wichtige Unternehmung geſchah nichts, anſtatt ange 
nehmer Berichte von gluͤcklichen Erfolgen, wurde der 
an Körper jest ſchon ſehr kranke, an Geiſt nie ges 
ſunde König mit Klagen von beyden Parteyen bes 
ſtürmt; und die Peruaner, ihr Unglück nicht von 
fern noch ahnend, genoſſen ihrer Ruhe bis nach ders. 
nan do's Tode. | 
Durch drey und zwanzig Jahre alſo war der mei⸗ 
ſten Spanier Aucmerkſamkeit mehr mit den Auge 
ſichten in die neue Welt, als mit ihrer Verfaſſung 
in der alten befchäftiget, und mehr geſpannt auf die 
von dorther zu erwartenden Guter, als auf des Kö 
nigs geheime Kuͤnſte, womit er ihr edelſtes einheimi⸗ 
ſches Gut, igre Rechte und Freyheiten zu vernichten 
ſich beſtrebte. Edemahls verabſcheuete, dann nach 
den Colonien verwieſene Verbrecher kehrten mit Schäs 
tzen beladen in das Mutterland zuruͤck, gelangten zu 
Ehren und Anſehen, und wurden in den Haͤnden des 
Despoten die brauchbarſten Werkzeuge zur Verwande⸗ 
lung der Nationalität in Sclaverey. Eben biefe ver- 
worfenen Emporkoͤmmlinge zeigten in ihrem neuen 
Glanze verarmten Verſchwendern, darbenden Mußig⸗ 
gaͤngern, unerſaͤttlichen Reichen, unruhigen Schwind⸗ 
lern und mißvergnügten Schwaͤrmern kurze, ſichere 
und bequeme Wege, zu außerordentlichem Glücke zu 
gelangen. Haͤufige Auswanberungen begannen Spa⸗ 


tar) 


(nien Entvölkerung. Nichts konnte einladender ſeyn, 
als arm an Vermögen jeder Art, doch reich an Hoff» 
nung, und in verruchter Geſinnung zu Allem entſchloſ— 
fen, aus Spaniens Häfen auszulaufen, und in we: 
nigen Jahren durch unmenſchlich erpreßten Reichthum 
an Gold, Perlen und einigen Erfahrungen, zu 
Anſpruchen oder zu Anmaßungen berechtiget, zuruͤck 
zu kehren. Der im Dunkeln ſchleichende Feind des 
Vaterlandes mochte unterdeſſen die Grundfeſte des: 
ſelben nach Belieben untergraben; wozu beduͤrfte der 
gluͤckliche Beſt itzer des Goldes eines Vaterlandes? Es 
war doch weit ergoͤtzlicher, einem armen Monarchen, 
welcher das Geld mehr als das Verdienſt achtete, 
durch Pracht und Glanz zu imponiren, als wider 
einen König voll Naͤnke und List! unter mancherleh Ge⸗ 
fahren zu kaͤmpfen. 
Arm war, und aͤrmer ward Fernando mit 
jeder Ruͤckfracht aus Hiſpaniola. Wie ein leichtſin⸗ 
niger Lottoſpieler, der von dem gewiſſen Gewinne des 
großen Looſes träumt, und in der zuverſichtlichen Er» 
wartung desſelben feine wirkliche Barſchaft in freudi— 
gem Taumel verſchwelget, ſo verfuhr jetzt Amerika's 
Herr in der Hoffnung mit den Einfünften Spaniens. 
Die von der finnreichen Nothwendigkeit erfundenen 
und durch auffallende Erfahrungen bewährten Yrunds 
ſaͤtze einer beſſern Finanzverwaltung wurden bald wie: 
der aufgegeben. So oft ein Schiff aus jenen In⸗ 
ſeln des Gluckes an Spaniens Kuſten landete, ſtieg der 
auß ere Glanz der gleichfalls nur aͤußern Majeſtaͤt hoͤ⸗ 
her, der Aufwand des Hofſtaates ward verſchwende⸗ 
riſcher, die Angriffe des Depotismus auf die Nation 
wurden kuhner, die Veſtechungen reichlicher, die Nei⸗ 
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gung ſich auswärts zu vergrößern unbeſonnener, die 
Luſt der Theilnahme an den Haͤndeln benachbarter 
Fuͤrſten koſtſpieliger; wie Kinder, des Geldgebrauches 
unkundig, mit wenigen Groſchen ſich im Stande glau: 
ben, einen ganzen Jahrmarkt auszukaufen; fo wähn⸗ 
te Fernando mit Huͤlfe des Goldes aus Hiſpa⸗ 
niola nicht nur den Nationalſinn der Spanier, ſondern 
ganz Europa feiner Oberherrlichkeit zu unterwerfen. 
Hiſpaniola's Beſitz erweckte in ihm zuerſt den ver: | 
wegenen Gedanken, ſich zum Oberhaupte einer 
Univerſal- Monarchie zu erheben. Der ſtolze Gedan⸗ 
ke ward durch Peru's und Mexiko's Eroberung in 
ſeinen Nachfolgern kuͤhner Wille; und indem die Spa⸗ 
nier den Ausſchweifungen desfelden ſich zum Dienſte 
hingaben, gingen ſie, jetzt noch Europa's hochbe⸗ 
ruͤhmtes Volk, mit * Freyheit, Macht und Bo 
ſtand unter ). 


Ve 


HI. . 
Kirchenthum und Religioſitaͤt der Spanier 
in dieſem Zeitraume. | 


Pelapo's Sieg über die Araber, welcher zu 
dem neuen Reiche der Spanier im Norden den Grund 
legte, eroͤffnete daſelbſt zugleich dem Kirchenthume 


*) Siehe Robertſon's Geſchichte von Amerika, 
überfegt von J. F. Schiller. Leipzig, 1801. — Ra 
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die er ſreulichſten Ausſichten; denn ſtark war noch der 
Wunderglaube des dahin gefluͤchteten kirchlichen Vol⸗ 
kes. Im heftigſten Kampfe vor der Höhle Covadon⸗ 
ga wollten die Gothen geſchen haben, wie die himm— 
liſche Jungfrau, von vielen Heiligen umgeben, die 
Pfeile und Wurfſpieße der Araber auf dieſe mit toͤd— 
tender Gewalt wieder zuruͤck geworfen habe. Pelayo's 
fromme Nachfolger ſtifteten in den meiſten Staͤdten, 
welche fie den Arabern abgenommen hatten, Kathe: 
dral⸗Kirchen, beriefen die entflohenen Bifchöfe zu: 
ruͤck, oder ſetzten neue ein, und beguͤterten ſie mit Laͤn⸗ 
dereyen, wofuͤr ſie Lebenspflicht und Heerfolge for— 
derten. Die Koͤnige bedurften dieſes Waffendienſtes, 

um durch das heilig geachtete Anſehen des Prieſter 
thums ihre rohen Krieger in Zucht und Ordnung zu 
erhalten; und die Biſchoͤfe verweigerten denſelben 
nicht, weil der Vorwand, die Feinde Chriſti aus 
Spanien wieder zu vertilgen , die Kriege heiligte. 
Eben dadurch aber bildete ſich nun zwiſchen Kirche und 
Reich ein Verhaͤltniß, welches von dem ehemahligen 
unter gothiſcher Herrſchaft in mancherley Beziehun⸗ 
gen verſchieden war. Wie damahls, ſo traten zwar 
auch jetzt die Biſchoͤſe und Abte als Stand in die 
Reichsverſammlungen ein, ſobald die ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſung ſich entwickelt hatte; aber ſte waren von den 
Koͤnigen weit abhaͤngiger als früher, und als der ger 
ringſte Neichsbaron. Sie wurden nicht vom Clerus, 
nicht vom Volke erwaͤhlt, ſondern von dem Könige 
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nal, Histoire philosophique et unliitähe des Etab- 
8 seen, etc. dans les deux Indes. Tom, III. 
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ernannt, und ohne Dazwiſchenkunft einer Metropo⸗ 
litanſynode, oder der paͤpſtlichen Gewalt ſetzte er ſie 
ab und zog fie zur Strafe, wenn fie ſich gegen Koͤ⸗ 
nig, Volk oder Kirche vergangen hatten. So wurde 
J. E. 857. Ataulphus, Biſchof von Compoſtella, 
ven Letz eines ſchaͤndlichen Laſters wegen anges 
klagt, vor den Richterſtuhl Ordonnos, des erſten 
Koͤnigs von Leon, gerufen; Gehoͤr und Unterſuchung 
ward nicht geſtattet; ein wilder Stier ſollte entweder 
den Schuldigen zerreiſſen, oder den Unſchuldigen un⸗ 
beruͤhrt laſſen. Das letztere geſchah, der Koͤnig ehrte 
Gottes Wunder, bath den Biſchof um Verzeihung 
und zog die Anhänger zur Strafe. Die Kirche zu Com: 
poſtella, durch die vermeintliche Grabſtaͤtte des Apo⸗ 
J. C. 962. ſtels Jacob geheiligt, hatte ſelten heilige 
Shan. len Biſchoͤfe. Sifenand wurde gewalt⸗ 
ſamer Volksbedruͤckungen wegen von Sancho, Koͤ⸗ 
nige Leon's, ſeiner Wuͤrde entſetzt, und in eine 
Feſtung eingeſperrt. Eben dieß widerfuhr ſeinem zwey⸗ 
ten Nachfolger, Pelayo Velasquez, derſelben 


Span. , Verbrechen wegen, von dem Könige 
1027. Berm udo dem II. In jedem dieſer 


Jaͤlle wurde weder zur Abſetzung des Schuldigen, noch 
zur Ernennung des neuen Biſchofs, die Beyſtimmung 
des Clerus, des Volkes, oder des Papſtes eingehohlt; 
die Könige handelten kraft ihrer oberherrlichen Ges 
walt, das Unrecht zu beſtrafen, es mochte von den 
Dienern der Kirche oder von den Maͤchtigen des Nei⸗ 
ches begangen worden ſeyn. a 

J. E. 898. Alfonſo der Große, war der erſte 


„A e — . 
in ein Koͤnig der Spanier, welcher dort, wo 
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er eigenmaͤchtig handeln konnte, die Mitwirkung des 
Papſtes nachfuchte, indem er von Joannes dem 
IX. die Erlaubniß zur Einweihung der neu erbauten 
Kirche Sant⸗Jago, und zur Einſetzung eines Metro— 
politen dafelbft verlangte. Die Unterordnung der fieb« 
zehn Bifchöfe feines Landes unter ein kirchliches Ober: 
haupt im Reiche, ſchien ihm zur Wiederherſtellung 
der kirchlichen Zucht und Ordnung unentbehrlich, und 
der Zeitgeiſt machte es nothwendig, dieſe Einrichtung 
von dem paͤpſtlichen Stuhle ausgehen zu laſſen. Von 
nun an wurde der Einfluß der paͤpſtlichen Gewalt in 
Spanien immer merklicher, bald auch druͤckender. 
Joannes der X. bereitete daſelbſt das Legaten⸗ 
Weſen mit vieler Klugheit vor. Ja nel ius erſchien 
J. E. 918. vor dem Koͤnige Ordonno II. als 
1 Vers frommer Wallfahrter zu dem Grabe des 
Apoſtels Jacob; nur neben bey war ihm von dem 
Papſte die Unterſuchung der ſpaniſchen Kirchenbuͤcher 
aufgetragen worden, weil nach mehrern in Rom ein: 
gegangenen Berichten einige Irrthuͤmer gegen den 
Glauben darin enthalten ſeyn ſollten. Der Koͤnig 
begegnete dem Pilger als wirklichem Gejandten , 
und geſtattete, daß die Kirchenbuͤcher zur Pruͤfung 
nach Rom geliefert werden dürften. Nichts Anſtoͤ⸗ 
ßiges ward dort darin gefunden, ohne Veraͤnderung 
eines Wortes wurden ſie zuruͤck geſandt, ihre Hete— 
rodoxie war nur ein Deckmantel, unter welchem ſich 
die paͤpſtliche Obergewalt in Spanien anmeldete. 
| Des Joannes Nachfolger hielten es nicht für 
rathſam, die Fortſchritte derſelben zu uͤbereilen; fie 
ließen die zwey Beyſpiele ihrer Machthandlungen in 
einzelnen beſtimmten Faͤllen wieder etwas in Vergeſ⸗ 
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ſenheit gerathen, damit ein nach ihnen erſcheinender 
kühnerer Geiſt um ſo ſicherer ein ganzes Syſtem von 
Anmaßungen darauf gründen konnte. Die Staats- 
klugheit des Prieſterthums mußte und wird die Staats⸗ 
klügeley der Laien fo lange uͤbervortheilen, als jene 
den Erfolg ihrer geheimen Maßregeln mehr für Jahr— 
hunderte, dieſe nur für den Augenblick, hoͤchſtens für 
Fahre, berechnete und berechnen wird. Alexander 
der II. verlangte noch immer nichts mehr, als Abs 
ſchaffung des alten mozarabiſchen Ritus und Annah⸗ 
me der roͤmiſchen Kirchengebraͤuche. Die geforderte 
Sache 5 ſo unbedeutend, die Gruͤnde fuͤr ſeine 

ab Forderung waren fo einleuchtend, daß 

pan. u. 

1109. Sanchol., König von Aragon, nicht 
das geringſte Bedenken Kü dem roͤmiſchen Biſchofe 
zu willfahren. Zwey Jahre darauf hatte er ſchon fo 

J. C. 1073. viel Gewalt gewonnen, daß feine Lega⸗ 
Span bers ten in Spanien Synoden verſammeln, 
Biſchoͤfe, welche der Simonie ſchuldig waren, abfegen, 
und an die Stelle derſelben andere erwählen laſſen 
konnten. Sein Nachfolger Gregorius VII. durf⸗ 
te kuͤhn ein Mehreres wagen, doch machte auch er den 
erſten Verſuch nur mit dem Antrage, daß in Navar⸗ 
ra und Caſtilla, wie in Aragon, die römifchen Kira 
chengebraͤuche angenommen werden möchten. An A l⸗ 
fonſo dem VI. fand er einen bereitwilligen Befoͤr- 
derer ſeiner Wuͤnſche, und es ſchien ihm nicht mest 
gefährlich, mit wichtigern Forderungen Spaniens Köͤ⸗ 
nige zu erſchrecken. Mehr in der Abſicht, feinen Nach; 
folgern das Ziel, zu dem fie hinarbeiten ſollten, zu 
zeigen, als in der Hoffnung, es jegt ſchon zu errei, 
. | 
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| 28:0 2255 4 chen, gab er den Koͤnigen von Aragon, 
IIIa. von Navarra, von Leon und von Eaftils 
la zu vernehmen, daß vor dem Einfalle der Araber 
ganz Spanien von dem apoſtoliſchen Stuhl abhaͤngig 
geweſen ſey; daß fie alſo ſich als Lehentraͤger des Pap⸗ 
ſtes betrachten muͤßten, und ohne ſeine Bewilligung 
in ihren Eroberungen nicht weiter fortſchreiten durften, 
oder ſich zu einem jährlichen Lehenzins an Sanct ‘der 
ters Nachfolger entſchließen ſollten. Seine Anmaßung 
ward zuruͤck gewieſen; ; aber es war ihm genug, fie 
gemacht zu haben. Der ausgeſtreute Same brauchte 
Zeit zu keimen und Fruͤchte zu bringen. Was ihm 
unter dem von ihm gewaͤhlten Titel nicht gelang, ge⸗ 
wann er unter andern um fo reichlicher. Er griff in 
J. C. 1080. die häuslichen Verhaͤltniſſe der ſpauiſchen 
* Könige ein, trennte ihre Ehen, machte 
adurch die Thronfolge unſicher und von feinen Eut— 
cheidungen abhaͤngig. 

Biſchoͤfe wurden nun nicht mehr ausſchließend 
don Koͤnigen ernannt; fie mußten von Rom beſtäaͤti et 
erden.  Machten fie ſich der Verraͤtherey oder Em— 
ns 1099. poͤrung ſchuldig, fo entzog fie der Papſt 

1127. durch ſeine Legaten der koͤniglichen Ge⸗ 
chtsbarkeit, ſie mußten nach dem Erkenntniſſe bis 
choͤflicher Synoden beſtraft werden. Die Einziehung 
er biſchoͤflichen Einkuͤnfte nach dem Tode des Biſchofs 
vard den Koͤnigen verbothen. Die Zinsbarkeit der 
paniſchen Reiche, von Gregor's Nachfolgern mehr— 
nahls in Anregung gebracht, verlor allmaͤhlich das 
ehaͤſſige. Alfonſo der I., König von Portugal, und 
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J. C. 1157. Pedro der II., König von Aragon, glaube 
Span. Sera ten ſogar durch Entrichtung eines Tri. 

n butes nach Rom ſich auf dem Throne zu 
befeſtigen. 

Der Mißbrauch der Gewalt, die Unmiftenbeil 
und die Laſter der Fuͤrſten hatten in einem Zeitrau⸗ 
me von hundert und funfzig Jahren die paͤpſtliche 
Obermacht über die Beberrſcher der Welt gegruͤndet; 
fie wuͤrde unter einer laͤngern Reihe von Päpſten, 
wie Gregorius VII. und Innoce ntius III., 
zur unerſchuͤtterlichen Weltherrſchaft geſtiegen ſeyn. 
So furchtbar den Koͤnigen die Bannfluͤche von Rom 
droheten, ſo wichtig wurden ihnen auch die Beguͤn⸗ 
ſtigungen, welche ſie von dort her erlangen konnten. 
Religioſitaͤt, Schwaͤrmerey und Aberglaube hatten fi ch 
in Spanien, wie uͤberall vereiniget, Kirchen und 
Kiöfter zu bereichern, während die koſtſpieligen Krie⸗ 
ge wider die Araber den Reichthum der ‚Könige und 
der Großen ganz erſchoͤpften. Dieſe mußten nun ge⸗ 
horchen, nachgeben, in wichtigen Fällen auf die Aus⸗ 
uͤbung ihrer Rechte Verzicht leiſten, wenn fie in ih: 
ren haͤuslichen Angelegenheiten, oder in kriegeriſchen 
Unternehmungen der Huͤlfe und des Beyſtandes der 
J. C. 100. Paͤpſte theilhaftig werden wollten. So 

Epan, Astı geſtaͤttete Pedro, von Aragon, Capi⸗ 
teln, Klöftern, Kirchen und Ordensgemeinheiten dir 
freye, von koͤniglicher Mitwirkung unabhaͤngige Wahl 
ihrer Vorſteher, um dadurch Trennung einer ihm Ta: 
ſtigen Ehe von dem Papſte zu erlangen; und Fer: 
nando III. von Caſtilla hatte es nur feiner Erge 
benheit gegen den paͤpſtlichen Stuhl zu verdanken 
daß ihm von Gregorius IX., als Hulfe zu der 
heili⸗ 
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2. 105. 1036: Heiligen Kriegen gegen die Araber, eine 
1274. Beſteuerung der Kirchenguͤter bewilliget 
wurde. Dieſe Beguͤnſtigung erhielten hernach oͤfters 
nicht nur die ſpaniſchen Koͤnige, ſondern auch dem 
Papſte treu ergebene Reichsbaronen, welche an dieſen 
Kriegen Theil genommen hatten oder Theil nehmen 
wollten. 
„ F. C. Die vieljaͤhrige Shale in der 655 
25% — 447 miſchen Kirche gab den Koͤnigen Spas 
niens Gelegenheit, ſich eines Theils ihrer Rechte über 
das Kirchenweſen in ihren Reichen wieder zu bemaͤch⸗ 
tigen, fie würden den völligen Beſitz derſelben errun⸗ 
gen haben, hätten fie ſich weniger beeifert, die Spal⸗ 
tung beyzulegen. Ihre Einwirkungen auf die Ange⸗ 
legenheiten der Concilien zu Piſa, Coſtnitz und Bafel 
waren in den meiſten Faͤllen mehr fuͤr die entferntern 
Vortheile des Papſtthumes, als fuͤr die ihrigen ent⸗ 
N ſcheidend. Darum mußte auch hernach 
Fern an do manchen harten Kampf be⸗ 
ſtehen mit den Paͤpſten, welche alte Anmaßungen er⸗ 
neuernd, ſpaniſche Bisthuͤmer und Pfruͤnden, gegen 
den Willen des Königs und gegen die kirchliche Frey— 
beit des Reiches, Ausländern verleihen wollten ). 
Vie innere Verfaſſung des ſpaniſchen Kirchen; 
weſens bildete ſich, wie uberall, nach den falfchen 
Decretalen des Iſidorus Mercator, des gratianiſchen 
Decretes und nach den paͤpſtlichen Verordnungen, 
S Par welche der heilige Spanier, Ramon 
1272. de Pennafort, auf Befehl des Pap⸗ 
ſes Gregorius IX. n hatte. 


J. E. 
1479 — 1482. 


x. 9 Ferreras zu den angezeigten Jahren. 
II. Band. O 
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Unter den Biſchoͤfen Spaniens aeichneten | 
von je her diejenigen als die gelehrteſten und wuͤrdig⸗ | 
ſten aus, welche aus dem contemplativen Leben des 
Moͤnchsſtandes zur erſten kirchlichen Wurde waren 
erhoben worden; daher fanden auch alle Neformatios 
nen dieſes Standes, fo wie neue Orden „ die bereits? 
willigſte Aufnahme. Schon die Synode zu Coganca 7 

J. C. 1050 (Valencia de Don Juan) verordnete, 
een ken daß alle Abte und Abtiſſinnen in ibren 
1088. en 
Klöftern die Regel des heiligen Benedictus annehmen | 
ſollten; und früber noch war in Navarra zu Clugny 
e 1025. entſtandene Reformation des Benedictiners | 

1063. Ordens in alle Klöfter eingeführt wor⸗ 
den, welchem Beyſpiele hernach in den übrigen Nei⸗ 
chen Spaniens die Klöfter folgten. Unter Alfonſo 
J. C. 1135. dem VII. wurde der Ciſtercienſer⸗Orden 
Spange von dem heiligen Ber nardus nach 
Caſtilla verpflanzt, und ſechs Jahre darauf erhielt der 
Orden der Tempelritter in Aragon guͤnſtige Aufnahme. 
um eben dieſe Zeit ſtrebte der romantiſche Sun 
der Spanier, den Rittergeiſt mit kirchlicher Fröm⸗ 
migkeit zu vermaͤhlen. Zwey Herren aus A 
ca, Suero und Gomez, wollten außer der Bes | 
kriegung der Ungläubigen mit dem gewohnlichen Treis 
ben weltlicher Geſchaͤftigkeit nichts zu thun haben. Sie 

Span, 1156. begaben ſich in eine, dem heiligen Zus 

1194. lianus geweihete Einſiedeley, ſchloſſen ſie 
mit Feſtungswerken ein, und füfteten einen Ritters 
orden, der das kriegeriſche Leben mit den klöſterlich en 
übungen der Ciſtereienſer-Regel verband. Urſprung⸗ 
lich führte derſelbe den Nahmen Sant Julian de Pe 
ro; als aber in der Folge der Großmeiſter das Or⸗ 


| 
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denshaus nach Alcantara verlegte, um der Graͤnze des 
arabifchen Gebiethes näher zu ſeyn, wurde das In— 
ſtitut der Orden von Alcantara genannt. Alfonſo 
VIII., Koͤnig von Caſtilla und Leon, belehnte ihn 
mit allen Feſtungen und Staͤdten, welche die Ordens— 
ritter den Arabern entreißen wuͤrden. 

Unter Sancho dem IV. hatten die Araber an 
Eaſtilla's Graͤnzen ſo gluͤckliche Fortſchritte gemacht, 
daß der König öffentlich bekannt machen ließ, er wol⸗ 
le Calatrava mit dem dazu gehörigen Gebiethe den— 

jenigen uͤberlaſſen, welche ſich getraueten, es gegen 
die Feinde zu vertheidigen. Es fand ſich niemand 
dazu, als Ramon, Abt des Ciſtercienſer⸗Kloſters 
zu Fitero. S ancho vertraute der allgemein bekann⸗ 
ten Geiſtesmacht und Heiligkeit des Abtes und rech⸗ 
Ss mes, nete mit Zuverſicht auf den gluͤcklichen 
195. Erfolg feiner Unternehmung . Ra mo n's 
begeiſternde Beredtſamkeit hatte in kurzer Zeit ein 
Heer von mehr als zwanzig tauſend Mann zuſammen⸗ 
getrieben. Mit einer Anzahl Moͤnche ſeines Kloſters 
fuͤhrte er es nach Calatrava, und bereitete es durch 
anhaltende Kriegsuͤbungen zur kunſtgemaͤßen Verthei⸗ 
digung des Platzes. Wiſſend, daß Religioſitaͤt die 
Quelle unüberwindlicher Tapferkeit ſey, legte er den 
Grund zu dem zweyten fpanifchen Ritterorden, in 
welchen er die Würdigſten feiner Mannſchaft auf 
nahm, und ſie die Eiftercierifer Regel, nach den Ber 
duͤrfniſſen und Forderungen des kriegeriſchen Lebens 
eingerichtet, annehmen ließ. Die Stadt Aufoltane 

gab dem Orden den Nahmen. 
‚eh. Perg Fiaunf Jahre hernach verbanden fi in 
119 dem e Leon einige Männer ; 
| 22 
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nach ihrer Herkunft von hohem Abel, nach ihrem Ge⸗ 


werbe gewaltige Straßenraͤuber, zu einer anſtaͤndigen 


Lebensweiſe. Sie wollten von nun an ſich der Ver 


theidigung der Schwachen gegen die Unglaͤubigen, und 
der frommen Pilger nach Sant Jago gegen die Stra- 
fenräuber widmen; beyde hatten bey den beſtändigen 
Fehdͤſchaften der Könige und der Eroßen unter einan⸗ 
der beſondere Beſchuͤtzer noͤthig. Die Verbindung for⸗ 


derte einen Ordensmeiſter und eine Regel, zu jenem a 
wählten fie ihren ehemahligen Anfuͤhrer Pedro ers 
nandez, und diefer bewog fie, der angeblichen Res. 


gel des heiligen Auguſtinus, nach Erforderniß des 
Kriegsſtandes veraͤndert, ſich zu unterwerfen: das 
Ordenszeichen war ein blutfarbiges Schwert in Form 
eines Kreutzes, der Patron des Ordens der Apoftel 


Jacob. Rühmliche Thaten erwarben den Rittern von 
Sant Jago bald die oͤffentliche Achtung und zahlrei⸗ 


chen Anhang, Fernando der II. und feine Nachfolger bee 


feſtigten die Verbindung durch reichliche Schenkungen. 
Als ſich der weltliche Clerus bis zu dem eilften 


Jahrhunderte durch Unwiſſenheit, Weltſinn, Schwel⸗ 


gerey, Ausſchweifungen und Laſter allgemein und 
uͤberall veraͤchtlich gemacht hatte, und jetzt ſchon alle 


Kirchenſatzungen und Verordnungen der Provincialfye 


noden zu ſchwach waren, die beguͤterten Kloͤſter und 


Abteyen gegen die Naͤubereyen und Erpreſſungen der 
Biſchoͤfe zu ſchuͤtzen, blieb zur Erhaltung der einzigen 
Wohnplaͤtze der Gottſeligkeit und Gelehrſamkeit kein 
Drittel mehr uͤbrig, als daß die Päpfte fie in kraͤfti⸗ 


gern Schutz nahmen und in ihren kloͤſterlichen Anger 
legenheiten von der Gerichts barkeit der Biſchoͤfe frep 


ſprachen. In Spanien begannen dieſe Exemtionen mit 
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dem Kloſter Sahagun, welche ſogar auf Verlangen des 
Koͤnigs Alfonſo der Gerichtsbarkeit des Biſchofs von 
Leon entzogen und unmittelbar dem paͤpſtlichen Stuh⸗ 
J. E. 1083. le unterworfen wurde. Daraus folgte 
6 8 aber, daß auch die wuͤrdigern Biſchoͤfe 
ſich um den öffentlichen Lebenswandel der Mönche. 
um ihre prieſterlichen Amts verrichtungen, ja ſelbſt um 
die Erbauung neuer Kloͤſter und die Stiftung neuer 
Orden wenig mehr bekuͤmmerten; und ſo verdarb das 
Mittel, welches die aͤußerſte Exiſtenz der Kloͤſter ſichern 
ſollte, allmaͤhlich die Brauchbarkeit ihrer Bewohner. 
Kloͤſter und Ordensreformationen vermehrten ſich in 
zwey Jahrhunderten ſo uͤbermaͤßig, daß Innocen⸗ 
tius III. ſich genoͤthigt ſah, in dem allgemeinen 
Concilio im Lateran die Stiftung neuer Orden zu ver« 
biethen und jedes neu errichtete Kloſter zu dem Bes 
kenntniſſe einer, von den bereits beſtaͤtigten Ordens⸗ 
regeln anzuhalten. Allein ſchon feine Nachfolger Ho⸗ 
norius III. und Gregorius IX. wurden noth⸗ 
gedrungen, die neuen Bettelorden der Heiligen, Dos 
minicus, Franciscus und Petrus No⸗ 
las cus zu beſtaͤtigen, weil die Altern Reformatio⸗ 
nen, von Clugny, von Ciſteaux, von Monte oliveto 
und von Vallumbroſa wieder ganz ausgeartet, Bi⸗ 
ſchoͤfe und Weltprieſter in der Achtung der Laien noch 
tiefer geſunken waren, und die Glaͤubigen neuer Bey⸗ 
ſpiele der evangeliſchen Armuth, Enthaltſamkeit, 
Selbftverläugnung und Gottſeligkeit bedurften. 

Die Stifter dieſer Orden waren kraftvolle, rechte 
ſchaffene, ſittlich ſtrenge, kirchlich fromme Männer; 
Betruͤger nur in der Anſicht der Verruchten, welche | 
überall Betrug ſahen, weil fie ſelbſt voll Truges wa⸗ 


i Wi 
ren; Schwaͤrmer nur für thieriſche Menſchen, welche 
in ihrer geiſtigen Nichtigkeit nicht begreifen konnten 
was des Geiſtes war. Sie ſtanden mit ihrem Ge⸗ 
müthe voll Erleuchtung und Salbung erhaben über 
die kleinliche Rechenkunſt gemeiner Weltklugheit; ; mit 
gleicher Staͤrke lebte die Idee in ihnen und fie in ihr, 
und ſo bedurften fie weder der Stütze weltlichen An⸗ 
ſehens, noch des Prunfes fpigfündiger Schulgelebe⸗ 
ſamkeit, um ihren feſten Willen durchzuſetzen und fuͤr 
Jahrhunderte ihr Werk zu gruͤnden; die Machtfuͤlle 
ihres idealiſchen Sinnes und ihrer religioͤſen Virtue⸗ 
ſitaͤt geboth ihrer Welt und ihrer Zeit. Was ſie wolln 
ten, mußten fie für ihre Zeitgenoſſen wollen; daß fie 
die Ahnungen, Wunſche und Bedürfniſſe derſelben 
richtig und vollſtaͤndig aufgefaßt hatten, bemeifen die 
ſchnelle Verbreitung, die lange Dauer und die merk⸗ 
wuͤrdigen Folgen ihrer Stiftungen. Ihre Orden ſind 
nicht mehr fuͤr unſere Zeit; aber von eben dieſen 
Männern heute geſtiftet, wuͤrden fie durch die Geiz 
ſtesmacht derſelben, nach Zweck, Richtung und Form, 
unſern Zeiten nicht minder angemeſſen ſeyn, als ſie 
es den ihrigen waren, da hingegen in unſern Tagen 
noch kein großer Mann, jenen Stiftern vergleichbar 
irgend eine Inſtitution aufgeſtellt hat, welche die Ge— 
wißheit einer ſechshundertjaͤhrigen Dauer in ſich ent⸗ 
hielte. Nicht ſchwer iſt die Entſcheidung, ob die Dre 
den der Heiligen, Dominicus und Francis⸗ 
cus, dem wiſſen ſchaftlichen und kirchlichen Leben des 
Geiſtes mehr genügt oder mehr geſchadet haben; die 
Wagſchale der Gerechtigkeit muß ſich für das erſtere 
neigen, wenn auch nichts anders hinein gelegt mürg 
de, als die ſorgfaͤltige Pflege des früher in Benedirtie 
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ner Kloͤſtern erwachten wiſſenſchaftlichen Geiſtes durch 
die Ausbildung der Scholaſtik, das entſcheidende 
übergewicht, welches dieſe Orden in den Coneilien 
zu Piſa, Coſtnitz, Vaſel und Trient erhalten muß: 
ten, und das Gleichgewicht, welches ſie der gewalti— 
gen Richtung des Jeſuiter-Ordens zu allgemeinem 
Obſcurautismus und zu merkantiliſcher Univerſalmo⸗ 
narchie entgegen ſetzten. Was ſie Gutes thaten, war 
eigenthuͤmliche Wirkung des Ordensgeiſtes; das 
Schlimme war uͤberall das Werk des Zeitgeiſtes, oder 
die That des Einzelnen, den man ungehindert von 
dem Geiſte des Ordens abweichen ließ. 
Daß die Stifter dieſer Orden mit dem Kirchen 
thume, wie es zu ihrer Zeit ſich darſtellte, eben ſo 
wenig, als die frommen Sectenſtifter ihrer Tage, zu— 
frieden waren, zeigte ihr Beſtreben, beſondere und in⸗ 
nigere Verbindungen der Gottſeligen zu errichten; aber 
weiſer als die bloß eifrigen Sectirer erkannten ſte, 
daß Trennen und Zerſtoͤren nicht Verbeſſern ſey, und 
daß alles Gute, das ſie bewirken wollten, nur in aͤu⸗ 
ßerer Eintracht mit der herrſchenden, obgleich in 
Haupt und Gliedern verderbten Kirche gedeihen koͤnn— 
te. Wohl konnte und mußte dieſe, das Evangelium 
Jeſu wenigſtens zum Scheine ehrend, geſtatten, daß 
bier eine Gemeinde des Dominicus, dort eine Bruͤ⸗ 
derſchaft des Franciscus in ihrem ſtreng ſittlichen, 
apoſtoliſchen, heiligen Lebenswandel der Welt zeigte, 
wie aͤußerſt gottlos, verrucht, veraͤchtlich die Lebens⸗ 
weiſe der Paͤpſte, Biſchoͤfe, Abte und Prieſter fen; 
aber ſohald ſtolze Geiſter ſich erhoben, welche die 
Schamtheile des Vaters Loth muthwillig aufdecken 
wollten, und durch die Laſter der Kirchenvorſtehe⸗ ſich 


— 


\ 


— () — 


für berechtigt hielten, die Kirche ſelbſt anzutaſten, da 
mußten ſich die Gottſeligen mit den Laſterhaften ver⸗ 
einigen, um das gemeinſchaftliche Gebaͤude, in wel- 
chem die einen dem Geiſte Gottes, die andern dem 
boͤſen Geiſte der Welt dienten, zu retten. Und ge | 
rade dieſe rechtmäßige Vertheidigung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Eigenthumes both die naͤchſten Antriebe buch 
Stiftung jener Orden dar. 
Der Spanier Domingo de Guzm an (abi in 
Languedoc, wie wenig die ſchwelgenden Biſchoͤfe und 
die reichen, ſtolzen Ciſtercienſer gegen die armen, mär 
ßigen, frommen Albigenſer vermochten; er ſtiftete feie 
J. ©. 1216. nen Predigerorden , deſſen Mitglieder 
vermöge feiner Satzungen dazu angehalten waren, 
dasjenige durch ihren Wandel zu bewaͤhren, was ſie 
als verpflichtende Wahrheit dem Volke verkuͤndigten; 
und den Albigenſern zu zeigen, daß man in ungeſtoͤr⸗ 
ter Eintracht mit der Kirche, und doch in innigerer 
Verbindung mit gleichgeſtunten Glaͤubigen ein echt 
apoſtoliſches Leben führen koͤnne. Ahnliche Antriebe 
J. C. 1210. leiteten den Italiener Francesco 
Bernardoni zur Errichtung eines Bundes der 
Frommen, welche in Italien, gleich den Paterinern, 
von Abſcheu vor der Laſterhaftigkeit des hoͤhern und 
niederern Clerus durchdrungen, dem Berufe, auch 
der aͤußern Form nach das Evangelium Jeſu zu bes 
kennen, ſolgen wollten. Zu gleicher Zeit entſtand in 
Spanien zu naͤher liegendem und beſtimmtern Zwecke 
der Orden de la Mercéd, geſtiftet von Pierre Nolas⸗ 
que, dem Erzieher und vertrauten Freunde Jayme's 
des I., Königs von Aragon. In dem Gefolge dieſes 
kriegeriſchen Fürſten war der fromme, menſchenlieben⸗ 
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de Ritter oft Augenzeuge des Elendes, unter deſſen 
Druck die Spanier in Gefangenſchaft bey den Ara» 
bern ſeufzten, und der Gefahr, in der ſie immerfort 
ſchwebten, fuͤr Befreyung aus dem Jammer ihren 
Glauben zu verlaͤugnen. So weit ſein Erbtheil reich— 
te, gab er es hin, um eine Anzahl dieſer Unglüdli- 
chen auszuloͤſen; und als er nichts mehr hatte, both 
er ſich ſelbſt zu den Feſſeln an, um noch einigen ſei— 
ner Glaubensgenoſſen die Freyheit zu erkaufen. Der 
Wunſch, zu dieſer liebreichen Sorge mehrere Theilneh— 
mer zu vereinigen und die Verbindung bleibend zu 

J. C. 1218. machen, ward ihm erfüllt durch die Stif⸗ 
tung des Ordens, deſſen feyerliche drey Geluͤbde er 
mit dem vierten, an der Ausloͤſung der Gefangenen 
zu arbeiten und im noͤthigen Falle ſich perſoͤnlich zur 
OGefangenſchaft für fie hinzugeben, vermehrte. Sein 
Ordenszweck war gut berechnet, er hatte etwas Ro⸗ 
mantifch » ritterliches , das Nuͤtzliche deſſelben lag in 
der Nähe und lud jeden Menſchenfreund zur Theil⸗ 
nahme ein. Der Koͤnig, der Papſt, die Biſchoͤfe und 
die Großen Spaniens erkannten ihn ihrer thaͤtig⸗ 
ſten Unterfiügung wuͤrdig, und es war immer ein 
herzergreifendes Nationalfeſt, wenn die ehrwuͤrdigen 
Mitglieder des Ordens jaͤhrlich aus Valencia, Gra— 
nada, in der Folge auch aus Afrika, ſechshundert 
bis tauſend los gekaufte Spanier in ihr Vaterland 
zuruck führend, den Triumph der Menſchenliebe fey— 
erten. 

Alle drey Orden wurden von den gemuͤthlichen 
Spaniern mit der lebhafteſten Theilnahme aufgenom: 
men, fie verbreiteten, ſich ſchnell im ganzen Lande, 
bald zaͤhlten fie unter den Mitgliedern ihrer zahlrei— 


er RE | 
chen Kloͤſter, ungeachtet der Strenge ihrer Lebens 
weiſe, Maͤnner aus den hoͤchſten geiſtlichen und * 
lichen Standen. Ihre Vorſteher und Mitglieder ers 
ſchienen dem gemeinen Volke als Heilige, weil fie 
ſich liebreich und beſcheiden zu ihm hinneigten, und 
in ihrem Betragen keine Spur bemerken ließen von 
dem Stolz und Hochmuth, wodurch die Altern, fo 
genannten Herrengeiſtlichen der Heiligen, Bene, 
dictus, Bernardus und Norbertus, ſich 
dam ahls auszeichneten. Männer, fo tiefen und fo 
klaren Geiſtes, wie die Stifter der neuen Orden, 
konnten die Quellen nicht überfehen , aus welchen das 
Verderben der aͤltern Moͤnchs⸗Inſtitute gefloſſen war. 
Die urſpruͤngliche Verfaſſung der Kloͤſter und alle 
Reformen derſelben mußten an dem Veſitze ausgedehn⸗ 
ter Faͤndereyen, an der lebenslaͤnglichen Dauer der 
abtlichen Würde und an der pflichtmaͤßigen Beharr⸗ 
lichkeit der Moͤnche au Einem Orte ſcheitern; der erſte 
führte zu Reichthuͤmern, both Mittel zur Verſchwen- 
dung, zur Schwelgerey, zu Laſtern dar, und verwi⸗ 
ckelte die Kloſtergemeinden in die verfänglichen, dem 
contemelativen Leben gar nicht angemeſſenen Verhaͤlts 
niſſe zwiſchen Herrn und Unterthan. Die zweyte ließ 
es lebiglich von der Sinnesart des einmahl eingeſetz⸗ 
ten Abtes ab hangen, ob er Herr, Gebiether, Ty⸗ 
rann, oder Vo bud, Lehrer, Vater feiner Bruͤder⸗ 
ſchaft ſeyn; 0% er die Zuͤgel der kloͤſterlichen Zucht 
erſchlaffen laſſen, ober mit weiſer Vorſicht anſtrengen 
wollte; im erſtern Falle hatte das Kloſter kein wirk⸗ | 
ſames Mittel, feinem ſittlichen Verfalle vorzubeugen, | 
denn die Abſegung des Abtes war immer mit großen 
S hiwicrigkeiten und Ergerniſſen verbunden. Die letzte 
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stritt gegen die dem Menſchen angeborne Neigung 
um Wechſel und zur Veraͤnderung, und erzeugte in 
den Kloſtergemeinden alles Voͤſe eines naturwidrigen 
Ortzwanges; Unzufriedenheit, überdruß, Verzweif⸗ 
lung. Wenn ſich demnach die neuen Orden laͤnger 
als die aͤltern in Zucht und Ordnung erbalten haben, 
ſo lag die Urſache in den weiſen Grundgeſetzen ihrer 
Stifter, kraft welcher der eigenthuͤmliche Beſitz lie: 
gender Gründe verbothen war, alle Kloͤſter in beſon— 
dere Provinzen eingetheilt werden, die Vorſteher der 
Provinzen und Kloͤſter nach drey⸗, hoͤchſtens ſechs⸗ 
jaͤhriger Verwaltung ihres Amtes in die Reihe der 
Gehorchenden wieder zuruͤck treten, die einzelnen Brüͤ⸗ 
der ſich ſtets als Fremdlinge auf Erden ohne bleibens 
de Staͤtte betrachten, und täglich, bereit ſeyn mußten, 
dahin zu ziehen, wohin der Wille ihrer Wurgeſetzten 
ſie gehen aa | 
B. C. 1373. Die Vorliebe der frommen Spanier 
‚für Einſamkeit und Contemplation, gab nach hundert 
fünf und funfzig Jahren einem neuen, nicht minder 
berühmten und zahlreichen Moͤnchsorden den Urfprung, 
Einige Einſiedler aus Italien, andaͤchtige Verehrer 
des heiligen Hieronymus, zogen nach Spanien, um 
Vaterland, Verwandte, Freunde zu vergeſſen, und 
ſich der Betrachtung göttlicher Dinge ganz zu weihen. 
Sie hielten ſich nicht berufen, wie die Prediger des 
heiligen Dominicus, Waldenſer und Albigenſer zu be⸗ 
kehren; noch, wie die Soͤhne des heiligen Francis; 
cus, wider die Laſter der Laien und des Clerus zu 
donnern; noch auch, wie die Bruͤder und Ritter des 
Ordens de la Mercéd, Gefangene los zu kaufen; 
ihre Thaͤtigkeit war bloß auf die Erbauung ihrer innern 


Welt beſchraͤnkt. Sie ſetzten ſich aus den Schriften 
des heiligen Hieronymus eine Lebensregel zuſammen, 
und freueten ſich in. völliger Abgezogenheit von der 
Welt ihrer Ruhe in dem Ewigen. Der haͤufige Zulauf 
gleich geſtimmter Seelen in ihre Einöden, zog die 
Aufmerkſamkeit der Weltklugen, die Alles nur nach 
dem Nutzen des Augenblickes zu wuͤrdigen verſtanden, 
auf ſie; man fand ihre Lebensweiſe unfruchtbar und 
nutzlos fuͤr die Bedürfniſſe des Tages; ſie wurden 
nothgedrungen ſich gegen den gemeinen Vorwurf der 
Schwaͤrmerey und des Muͤſſigganges zu ſchuͤtzen. Ihr 
Vorſteher Pedro Fernandez de Guadalajara zog 
nach Rom, wo er von dem Papſte Gregorius 
XI. die Beſtaͤtigung ihrer Einrichtungen und zugleich 
die Erlaubniß erhielt, die kirchliche Welt mit einer 
neuen Moͤnchsfamilie, unter dem Nahmen der Hieros 
nymiten, zu bevoͤlkern. Sie traten nunmehr in Kloͤ⸗ 
ſter zuſammen, unterwarfen ſich der Regel des heili⸗ 
gen Auguſtinus, blieben jedoch ihrer contempla⸗ 
tiven Lebensweiſe getreu, und ſtellten die profane 
Welt durch Einführung des öffentlichen Kirchen-Cul⸗ 
tus zuftieden. Ihrem Orden verdankte hernach Spa⸗ 
nien ſeine fleißigſten Gelehrten, ſeine wuͤrdigſten 
prieſter, und eine große Anzahl apoſtoliſcher Biſchoͤfe; 
denn wer durch Contemplation im Reiche der Ideen 
wahrhaft einheimiſch geworden iſt, wird auch in den 
mannigfaltigen Kreiſen des thaͤtigen Weltlebens nire 
gends als unbehuͤlflichen Fremdling ſich bewaͤhren. 
Kirchliche Zucht war waͤhrend dieſes ganzen 
Zeitraumes nur in Kloͤſtern zu finden; unter den Bi⸗ 
fchöfen aus dem weltlichen Clerus, bey Domcapiteln. 
und regulirten Chorherren herrſchte in der Regel welt⸗ 
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licher Sinn und Zuchtloſigkeit. Schon Froila, 
vierter Koͤnig des noch kleinen Reiches von Aſturien, 
machte ſich bey feinem Clerus verhaßt, weil er in der 

g. C. 758. Verſammlung einiger Biſchoͤfe zu Oviedo 

* 88 es die Verordnung erließ, daß ſich die vers 
ehelichten Prieſter, den aͤltern Kirchenſatzungen ges 
maͤß, von ihren Frauen trennen, und die noch un⸗ 


verehelichten, unter Strafe der Abſetzung, der Ehe 


ſich enthalten ſollten. Seine Nachfolger, von Al⸗ 


j 
| 


fonfo dem II. bis zur Theilung des Reiches durch 


Sancho el Mayor, beguͤnſtigten die Stiftung 


und Ausbreitung der Kloͤſter gewiß auch darum fe 


thaͤtig, damit es ihnen zur Beſetzung der Bisthuͤmer 
nie an zuͤchtigen, geſitteten, gelehrten und gottſeligen 
Männern mangeln möchte. Es gehörte gar nicht 
viel Scharffinn dazu, um zur Einſicht zu gelangen, 


daß, wer echter Prieſter werden ſollte, ſich von Ju⸗ 


gend an der Gottesfurcht ergeben und ſein Gemuͤth 


der Beſchauung des Ewigen geweihet haben müßte ; 


daß folglich Maͤnner, welche eine weiſere Wahl aus 


den Banden des kloͤſterlichen Gehorſams und aus der 
begeiſternden Einſamkeit der Zelle zum Regieren her⸗ 
vor zoͤge, wuͤrdigere Biſchoͤfe ſeyn würden, als Pries 


ſter, welche im Weltgetuͤmmel abgeſtumpft, fuͤr alles 


Hoͤhere und Heilige, durch keine Weihe mehr von 


dem boͤſen Geiſte der Welt befreyet werden koͤnnten. 
So lange Spaniens Könige ungehindert durch die 


Anmaßungen der Paͤpſte, oder durch die Bewerbun⸗ 


gen der Reichsbaronen für ihre Verwandten, nur 
nach dieſer Einſicht Biſchoͤfe ſetzten, konnte auch Ent⸗ 
haltſamkeit, Zucht und Ordnung unter dem Clerus 
in Spanien nicht ſo tief wie in andern Laͤndern ſin⸗ 


‚ 


re 


ken; der zum Biſchofe ernannte Abt brachte aus dem 
Kloſter auf den Biſchofsſitz den Eifer und die Klug⸗ 
heit mit, welche noͤthig waren, das geiſtliche Volk in 
Zaum zu halten: darum blieb auch Spanien frey ven 
den aͤrgerlichen Auftritten, welche in Italien und 
Deutſchland ſich zutrugen, als Gregorius der VII. | 
mit unbeugfamer Beharrlichkeit auf die Eheloſigkeit des | 
Clerus beſtand. Als aber in der Folge den Königen 
ihr Ernennungsrecht von mehrerern Seiten und Nik 
ſichten war beſchraͤnkt worden, da geſchah es auch 
daß oft der eifrigere Biſchof ſeines Lebens nicht mehr 
ſicher war, wenn er die unter ſeinem ſchlecht ned 


ten und bey völliger Abweſenheit des goͤitlichen Gei 
ſtes geweihten Fa en ganz verfallene Kirchen 
zucht wieder herſtellen wollte. Ein ſolches Opfer ſet⸗ 
nes Eifers wurde S an cho de Junez, Eiſchof 
Sc. dg. von Calahorra, welcher auf der Bereis 

pan. Aera 

1188. ſung ſeines Sprengels unter den mörde⸗ 
ricchen Sieden feines, verruchten Ae den Halt auf 
geben mußte er VE 

Viele Sonoden wurden in dem Zeitraume a 


allen Gegenden Spaniens gehalten; aber ihre meiſt 
Verordnungen bezogen ſich bloß anf Sicherung der Kir⸗ 
chenguͤter gegen die Raubſucht der Laien und auf die 
Erhaltung der Privilegien des Clerus; nur naben her 
wurde vorgeſchrieben, wie die Oblaten zur Meſſe ge⸗ 
backen, wie die mit dem Banne, belegten! Laien behan⸗ 
delt werden, was die Geiſtlichen taͤglich bethen „und 
wie fie fi ch kleiden ſollten. über. dieß alles erklaͤrte 
noch eine Spnode zu Toledo, daß die Statuten , ſo⸗ 
wohl der altern als der neuern tenen Spnoden, 
a 167 10 14 
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welchen eine Strafe beygefuͤgt waͤre, nur zu dieſer 
Strafe, nicht im Gewiſſen verpflichteten “). | 
| In dem Verhaͤltniſſe, in welchem der Eifer fuͤr 
Zucht und Sittlichkeit erſchlaffte, verſtaͤrkte ſich der 
Eifer für den kirchlichen Cultus, der in dieſem Zeit— 
raume mit neuen Gegenſtaͤnden der Verehrung, neuen 
Gebraͤuchen, neuen Andachtsuͤbungen und neuen ſelig 
machenden Werken bereichert wurde. Zu der Vereh— 
rung heiliger Gebeine kamen nun auch die Wallfahr— 
ten nach Compoſtella, zu dem Grabe des Apoſtels 
Jacob, welcher nie in Spanien war; aber ſeit dem 
Anfange des neunten Jahrhunderts daſelbſt Wunder 
‚über Wunder. wirkte. An dem Orte, wo heute die 
Kirche Sant Jago ſteht, war ehemahls ein dickes Ge— 
buſch; andaͤchtige Menſchen wollten geſehen haben, 
wie alle Naͤchte dahin eine Anzahl Engel, umgeben 
don einem großen Lichte, vom Himmel herab kamen. 
Theodemir, Biſchof von Iria (El Padron) erhielt 
Kunde von dieſer Viſton, ging hin, und ſah mit ei⸗ 
genen Augen, was ihm erzaͤhlet worden war. Von 
frommen Glaͤubigen ließ er nun die Baͤume faͤllen 
und die Erde aufgraben; da ſtießen die Arbeiter auf 
eine in Stein gehauene Grotte, die ein Grab ums 
es E. 808. ſchloß. Es ward geöffnet, man fand 
345. die Gebeine eines Menſchen, der Bi⸗ 
ſchof erklaͤrte das Skelett für den Leichnam des Apo⸗ 
ſtels, und erſtattete Bericht an Koͤnig Alfonſo II., 
welch er eiligſt eine Kirche von Holz uͤber die heilige 


n 
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Stätte erbauen ließ. Nach fi ebzig, durch unzaͤhlige 
Wallfahrten und Wunder beruͤhmten Fahren wurde 
auf Befehl Al fonſo's des Gro ßen das hoͤlzerne 
J. C. Gebaͤude nieder geriſſen und an deſſen 
879. — 899. 

Span. Aera Stelle ein prächtiger Tempel von Qua- 
97. — 987. derſteinen aufgeführt. Als demnach in 
einem Kampfe der Spanier mit den Arabern bey Lo⸗ 
gronno der heilige Jacob auf einem weißen Pferde mit 
weißer Fahne erſchienen war, und weiter hin aus dem 
Grabe des Apoſtels hervor ſpruͤhende Flammen den 
Al ma nzor von der Pluͤnderung des heiligen Ortes 
zuruͤck geſchreckt hatten, war der Wallfahrten dahin, 
und der dabey geſchehenen Wunder kein Ende. Die 
frommen Pilger machten es ſich ſelbſt und Andern 
weis, daß ſie an dieſe Zeichen der goͤttlichen Allmacht 
glaubten; aber ihr Wandel zeigte, daß fie ſich und 
Andere nur taͤuſchten; denn unzertrennlich iſt wirkli⸗ 
cher, wahrer Glaube von Heiligkeit des Lebens. Man 
ergetzt ſich nur an dem Wunderbaren, man glaubt 
es nicht; obgleich durch den Hang dazu und durch 
die Luft daran, tief im Gemuͤthe liegende Ahnungen 
von dem Ewigen und Goͤttlichen ſich ankuͤndigen, 
und dort, wo die Geſinnung nicht verderbt iſt, bis⸗ 
weilen auch bis zur Erkenntniß, bis zum Glauben 

und Leben der Religion ſich aufklaͤren. \ 
Die Spanier hatten nun an dem Apoſtel Jacob 
Einen Mittler und Patron bey Gott; aber diefer ge. 
nuͤgte ihnen eben fo wenig, als Ein Gönner bey Lih⸗ | 
rem Könige ; je mehr, dachten fie, deſto beſſer, und 
damit “einer mit zu vielen Angelegenheiten der Schug 
beduͤrftigen uͤberhaͤuft würde, waͤhlte ſich aus der uns 
endlichen Sahl der Heiligen jede Provinz, jede Stadt | 
einen 
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einen eigenen, welchem noch andere fuͤr beſondere Ge⸗ 
ſchaͤfte und Beduͤrfniſſe zugeordnet wurden. So ward 
der heilige Georgius Patron den Kriegern, der 
heilige Petrus Gonſalvus und die heilige M a- 
ria de Socos den Seefahrern, der heilige Zfis 
dorus den Ackerbauern, der heilige Jacob aus 
Baͤtika den Zimmerleuten. Der gemeine Kluͤgler 
ſpottet deßwegen der frommen Einfalt, welche ſich 
Gott, ſeine Heiligen und die ewige Welt, nach ihrem 
Bilde und nach ihrem kleinen Tummelplatze auf Er⸗ 
den geſtaltet; der Religioſe ſieht und ehret ſelbſt in 
dieſer Ausſchweifung ungeregelter Phantaſte, e, den ehr⸗ 
wuͤrdigen, der hoͤhern Beſtimmung des Menſchen 
ganz angemeſſenen Drang, mit einer ewigen, heilis 
gen, goͤttlichen Welt, ſeiner eigentlichen Heimath 
in innigerer Verbindung ſich zu denken und zu ſetzen 
Sogar der Gebrauch, Leichname der Heiligen in das e 
Lager mitzunehmen, und der Unfug, welcher in Va⸗ 

1 ah 1259. lencia, unweit Zativa auf der Anhöhe 
ie 1277. Codol mit geheiligten Hoſtien und Meß⸗ 
tüͤchern vor und während der Schlacht getrieben wur: 
de, waren nur Wirkungen dieſes Dranges; man 
waͤhnte ſich unuͤberwindlich, wenn man den wahren, 
im Sacramente leibhaft gegenwärtigen Sohn Gottes 
Mohameds Verehrern entgegen hielt. Das Heilige 
im Menſchen kann ſich nie anders, als nach deffen 
geiſtiger Eigenthuͤmlichkeit offenbaren, aus ihr muß 
es Huͤlfe und Geſtalt entlehnen. 

Der gutgeſinnte, nur in der Sinnlichkeit noch 
zu tief befangene Froͤmmling, will das ihm inwoh— 
nende Heilige, well er es in feinem Innern nicht er: 
kennen, nicht erfaffen kann, außer ſich mit Augen 

II. Band. R 
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ſehen und mit Händen berühren. Oft, wenn gewal⸗ 
tige Begierde ihn treibt, es zu ſuchen, findet er zus 
faͤlig ein bloßes Zeichen oder Symbol desſelben; dieß 
haͤlt er für das Heilige an ſich, und glaubt getroſt 
ſich ſelbſt dadurch geheiliget. Einige fromme Hirten 
auf Monte ſerrato ihre Herden weidend, ſahen einige 
‚©. Ne Sonnabende hinter einander des Abends 
918. unter lieblicher Muſik ein wunderbares 
Licht vom Himmel auf einen der Felſen herab ſchwe⸗ 
ben; fie zeigten dem Biſchofe von Manreſa die Era 
ſcheinung an, am naͤchſten Sonnabend ward er Aus 
genzeuge derſelben. Er zog hernach mit feinem gan⸗ 
zen Clerus in Proceſſion zu dem Felſen hin, ein ſuͤßer 
Geruch leitete ihn zu einer Hoͤhle, dort fand er ein 
Bild der heiligen Jungfrau mit dem Kinde, ſehr 
kuͤnſtlich geſchnitzelt, in der Groͤße eines zwoͤlfjaͤhrigen 
Maͤdchens, voll majeſtaͤtiſchen Ausdruckes im Geſichte. 
Er wollte das Bild erheben, um es nach feiner Kir⸗ 
che in der Stadt zu verſetzen; aber keine Macht war 
vermoͤgend, es von der Stelle zu bewegen, er gelobte 
daher, daſelbſt eine Kirche zu erbauen und das her» | 
J. E. 1236. nach fo berühmt gewordene Kloſter zu 
1474. ſtiften ). Fromme Krieger, an den 
Mauern des Schloſſes Eneſſa in Valencia Wache hal⸗ 
tend, gewahrten, daß oͤfters nach Endigung des Ta⸗ 
ges bis Mitternacht eine Menge heller Strahlen vom 
Himmel herab ſchoſſen und immer an demſelben Orte 
verſchwanden. Es wurde dem Clerus angezeigt und 


*) Nonii Hispania, e. 87. in Hisp. Illustr. Tom. 
IV. P · 463. * 


eie 


J. €. 1434. nachgegraben, man fand wieder ein 
Bild der göttlichen Mutter mit dem Kinde, unter eia 
ner Glocke verſteckt. Simon Vel, ein frommer 
Prieſter zu Paris, erhielt im Traume den göftlichen 
Befehl, nach Spanien zu ziehen, ein verborgenes 
Marienbild aufzuſuchen und es der oͤffentlichen Ver— 
ehrung auszuſtellen. Er gehorchte und fand das Bild 
zu Penna de Francia an dem Orte, den er im Traume 
geſehen hatte. Dieſe drey Erfindungen bereicherten Spa- 
nien mit drey neuen Gnaden und Wunderoͤrtern, wel⸗ 
che von ihrer Entſtehung an bis auf die juͤngſten un⸗ 
ſerer Tage jaͤhrlich zahlreiche Scharen von Wallfahr⸗ 
tern aus allen Staͤnden mit religiöfer Begeiſterung 
oder Salbung, beydes leider nur für einige Augen⸗ 
genblicke, uͤberſtroͤmten. Welch ein ſittliches, reli⸗ 
gioͤſes, heiliges Volk haͤtten die Spanier werden 
muͤſſen, waͤre nur in der Haͤlfte der andaͤchtigen Ein⸗ 
wohner und Pilger der fanatiſche Wahn, daß ihnen 
das Heilige und Goͤttliche an einem Orte näher fey 
als an dem andern, zum lebendigen Glauben, daß 
uͤberall etwas Heiliges und Goͤttliches da ſey, ge— 
worden; oder haͤtte irgend ein von Gott erfuͤllter Menſch 
in ihnen die lebhafte Überzeugung, das klare Wiſſen, 
das untriegliche Gefuͤhl ſchaffen koͤnnen, daß Alles, 
was ſie zu Compoſtelle, auf Monte ſerrato, zu Penna 
de Francia, und an dergleichen heiligen Orten ſuchten, 
ſchon laͤngſt in ihrem Innern, und nirgends als hier 
wirklich, nur durch ihre Nene nicht wirkſam, vor⸗ 
handen war. 

Zu den Andachtsuͤbungen und ſelig machenden 
Werken des Cultus in dieſem Zeitraume gehoͤrte nicht 
nur das von Alters hergebrachte Wachen, Faſten, 
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Bethen, Geißeln, Wallfahrten; nicht nur die neuere 
Patronenwahl und die Verehrung Maria's durch 
Scapuliere und Roſenkraͤnze, ſondern auch die Mas 
nier, dem aͤußern Scheine nach, heilig zu ſterben. 
g. G. 106. Als Fernando der I., König von 
Fa N Caſtilla, feine nahe Auflösung fühlte 
bath er die Biſchoͤfe und Abte, ihm zu einem vollkom⸗ 
menen chriſtlichen Tode zu verhelfen. In vollem koͤnigli⸗ 
chen Schmucke ließ er ſich, von ihnen begleitet, in 
die Kirche tragen. Am Fuße des Altares zog er alle 
Merkmahle zeitlicher Hoheit aus, legte Krone und 
Zepter auf die Erde, empfahl fi ch mit Inbrunſt der 8 
goͤttlichen Barmherzigkeit, ließ ſich von den Biſchoͤ— 
fen mit dem Bußkleide umhuͤllen, Aſche auf ſein 
Haupt ſtreuen und wieder in den Pallaſt zuruͤck tra⸗ 
gen, wo er am folgenden Morgen verſchied. Welche 
kraͤftige Ahnungen von Gottſeligkeit und Religion 
mußten ſich dem Gemuͤthe dieſes Koͤnigs, waͤhrend 
ſeiner geſunden Tage, haben aufdraͤngen wollen, da 
er zum Sterben krank, in den letzten zwoͤlf Stunden 
feines Lebens noch Kraft genug hatte, auf fie zu 
horchen und ihren Antrieben in zeitgemaͤßen Formen 
zu folgen! Unter aͤhnlichen Gebraͤuchen, mit einem 
8 1252. Strick um den Hals und einer geweihten 
1290. Kerze in der Hand, ſtarb auch Fer: 

nando der III., und nach ihm die meiſten ſpani⸗ 
ſchen Könige, in welchen eine regere kirchliche Gefins 
nung den Mangel an hoͤherer Religioſitaͤt erſetzte. 

Bey einem gemuͤthlichen, zur Froͤmmigkeit und 
Andacht geneigten Volke mußte unter ſolchen Formen 


ſich der Cultus von echt religioͤſer Anbethung des | 
Ewigen im Geiſte und in der Wahrheit immer noch 
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15 J. €. 1233. mehr entfernen, als die Synode zu Tar⸗ 
pan. Aera — Weh | 
1271. ragona in ihrer erſten Satzung allen 
Kirchengenoſſen den Gebrauch der unerſchoͤpflichen, 
das gemeinſte Verſtandesvermoͤgen und die aufgeklaͤr— 
teſte Vernunft erleuchtenden Sammlung veligiöfer An: 

ſchauungen und Hieroglyphen, das iſt, die Leſung 
der Schriften des alten und des neuen Bundes in 
der Lengua vulgada romane, unterfagte. Das war 
in Spanien das aͤlteſte Verboth dieſer Art; leider 
mußten Biſchoͤfe den Glaͤubigen das Bibelleſen verbie— 
then, da ſie außer den Kloͤſtern, in ihren Capiteln 
und auf dem Lande, uͤberall nur Prieſter hatten, wel— 
che, ihrer Unwiſſenheit ſich bewußt, in Schreck und 
Angſt geriethen, wenn ſie von Laien um Erklaͤrung 
einer bibliſchen Stelle angeſprochen wurden. 

Zum Gluͤcke ward dieß Verboth ein maͤchtiger 
Reiz den Frommen, aus der verſchloſſenen heiligen 
Quelle deſto eifriger zu ſchoͤpfen, denn ſchon hatte die 
gegen das herrſchende Kirchent hum 
kämpfende, und die mit der Kirche in 
friedlicher Eintracht lebende Reli gioſi— 
tat zahlreiche Anhänger und Geweihte in dem Lan: 
de, welche ihren unmündigen Bruͤdern, beſſer als ih: 
re Prieſter, den verborgenen Sinn des göttlichen Bu— 
ches offenbaren konnten. Die Albigenſer und 
Waldenſer, nicht Ketzer oder Irrlehrer, nur Fein⸗ 
de der Verwechſelung des ausgearteten Kirchenthumes 
mit der Religion, hatten bald nach Entſtehung ihrer 
Gemeinden im ſuͤdlichen Frankreich auch in Spanien 
heimliche Zufluchtsoͤrter und unter den Gottſeligen da: 
ſelbſt zahlreiche Anhänger gefunden. Frey und in der 
Kraft des Geiſtes verkuͤndigten fie: die Kirche ſey zu 
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Conſtantins Zeit von ihrer urſpruͤnglichen Heiligkeit, | 
von Religion und Tugend abgefallen; das eich Got: 
tes ſey von dem größten Theile der Erde verfchwuns | 
den. Das Recht zu lehren, die Bruͤder zu troͤſten und 
im Guten zu ſtaͤrken, gehöre allen Bekennern der Lehe 
re Jeſu an. Beichte und Abläffe wären Erfindungen 
des Eigennutzes; die Gebethe für Verſtorbene und ans 
dere kirchliche Gebrauche leere, der echten Gottſelig⸗ 
keit widerſtreitende Ceremonien. Die ganze Religion 
beſtehe lediglich in den Übungen geiſtiger Gottſeligkeit 
und in tugendhaftem Wandel, beydes beduͤrfe keines 
aͤußern Gottesdienſtes, darum waͤren auch die Sacra 
mente bloß neuere kirchliche Gebraͤuche, die weder 
zum Weſen der Religion gehoͤrten, noch zur Heili⸗ 
gung des innern Menſchen etwas beytruͤgen u. f. w. 
Dieſe entſchiedene Oppoſition gegen das herrſchende 
Kirchenthum mußte die Biſchoͤfe Spaniens gewaltig 
. E. 1196. aufgeſchreckt haben, weil Pedro II. 
123. Konig von Aragon, auf den Cortes zu 
Girona verordnete, daß alle Waldenſer bis zu einer 
beſtimmten Zeit aus feinen Landen ziehen ſollten; dies | 
jenigen, welche nach Ablauf derſelben ſich wuͤrden de⸗ 
treffen laſſen, wurden mit dem Scheiterhaufen und 
mit Einziehung ihrer Guter bedrohet. Die große An 
zahl der Albigenſer in Catalunna noͤthigte ihm ein 
neues Edict ab, das, mildern Inhaltes, diejenigen, 
et 1270. welche bey ihrer Abſonderung von der 
1248. Kirche ein Jahr lang beharren würden, 
für eyrlos, alles Erbrechtes verluſtig und zur Able 
gung gerichtlicher Zeugniſſe unfähig erklaͤrte. Veypder 
Edicte ungeachtet ward ihr Anhang jo groß und fo | 
wichtig, daß man es endlich nothwendig fand, das 
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F. C. 1208. von Innocentius dem III. in Ita⸗ 
1271. lien und in Languedoc errichtete Ketzerge⸗ 
richt auch in die Staaten von Aragon einzufuͤhren: wor⸗ 
aus dann folgte, daß die Weiſen überall, wo fie pein⸗ 
liche Bekehrungsmittel zu befuͤrchten hatten, verdamm⸗ 
ten, was man wollte, Glaubensbekenntniſſe ablegten, 
wie man fie ihnen vorſchrieb, und im Innerſten Ih⸗ 
res Gemuͤthes und ihrer vertrautern Verſammlungen 
fuͤr wahr hielten, lehrten und fortpflanzten, was ih⸗ 
nen ihre Majoralen und Senioren überliefert 
hatten. Ohne ſich hieruͤber zu befümmern , bezeigte 
ſich der römifch = fpanifche Katholicismus mit dem er⸗ 
ſtern zufrieden, ganz gemaͤß ſeiner hergebrachten 
Grundmaxime: de internis, — mithin von Reli⸗ 
gion und überzeugung — non judicat Ecclesia. 
Die Eifrigern wanderten nach Caſtilla aus und 
wurden zu Palencia, ſeit Priscillian's Hinrichtung, 
in Spanien die erſten Maͤrterer der Religioſitaͤt auf 
dem Scheiterhaufen, welchen Koͤnig Fernando III. 
mit großer Feyerlichkeit eigenhaͤndig anzuͤndete. Ein 
großer Theil der Gottſeligen, die nicht geradezu mit 
dem Kirchenthume und ſeinen bewaffneten Beſchuͤtzern 
Krieg fuͤhren wollten, zogen ſich in dichteres Dunkel 
zuruͤck, vermieden die ſo grimmig verfolgten Nahmen, 
Albigenfer und Waldenſer, und nannten 
ſich Hermanos de eſpiritu libre oder Beg⸗ 
hardos. Fuͤr die Ausſpruͤche ihrer religioͤſen Ans 
ſichten fanden ſie in den Spaniern ungemeine Em⸗ 
pfaͤnglichkeit; es ward dieſen heilige Wahrheit: „Alles 
ſey aus Gott gefloſſen, und Alles werde wieder in 
Gott zuruͤck kehren; die vernuͤnftigen Seelen ſeyen 
Theile des göttlichen Weſens und die ganze Welt ſey 


— C2640 — 


der Gottheit voll; der Menſch werde durch lübung 
des Gemuͤthes in der Contemplation und durch Ab⸗ 
ziehung desſelben von ſinnlichen Dingen mit der Gott, 
heit., aller Dinge Quelle, auf unausſprechliche Weiſe 
verbunden; jeder gottfelige und tugendhafte Menſch 
ſey der eingeborne Sohn, den Gott von Ewigkeit bet | 
gezeuget hat; es fen in der Seele etwas Unerſchaffe⸗ 
nes und Unerſchaffliches, naͤhmlich die Vernuͤnftigkeit; 
Gott zeuge noch immerfort ſeinen eingebornen Sohn 
und zwar eben denſelben, den er von Ewigkeit her ges 
zeuget hat; was die Schrift von Chriſto ſagt, das 
fen von jedem guten, heiligen, goͤttlichen Menſchen 
wahr.“ Dieſen Anſichten gemaͤß erklaͤrten die Beg⸗ 
barden allen aͤußern Cultus, Gebeth, Faſten, Tau⸗ 
fe, Abendmahl u. dal. für die erſten Buchſtaben der 
Unmuͤndigen am Geiſte, deren diejenigen nicht be. 
durften, welche, durch ihre erhoͤhete Vernuͤnftigkejt 
in Gott verſetzt, der finnlichen Welt entnommen waͤs⸗ 
ren. Doch eden durch dieſe Erklaͤrung ſetzten ſie ſich 
gegen die herrſchende Kirche und gegen ſich ſelbſt in 
Oppoſition: gegen jene, weil fie die von derſelben vote 
geſchriebenen Buchſtaben der Unmuͤndigen auslöfchen 
wollten; gegen ſich ſelbſt, weil fie eine aͤußere ſicht 
bare Bruͤderſchaft bildeten, ohne zu erwägen, daß 
nicht zwey Menſchen in der Welt auf einem gleich 
hohen Grade der Vernünftigkeit ſtehen, ſolglich auch 
nicht auf gleiche Weiſe und in gleichem Grade in 
Gott verſetzt und der ſinnlichen Welt entnommen ſeyn 
koͤnnen. Ihre Tendenz zur Stiftung einer Secte ver: 
riethen ſie auch durch ihr geſellſchaftliches Betragen, 
und ſogar durch unterſcheidende Kleidung; darum dere 
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J. G. 1317. ordnete die Prob incialſynode zu Tarrage⸗ 
eee a duß alle Begharden eingezogen und 
aus dem Lande verwieſen werden ſollten, welche ſich 

weigern wuͤrden, ihre unterſcheidende Kleidung abzu> 
legen, und ihre Lehrbuͤcher in der Lengua vulgada 
kromana auszuliefern *). Wahrſcheinlich leiſteten ſie 
in Anſehung der Kleidung Gehorſam und ſicherten 
ſich, durch Behutſamkeit und friedſameres Betragen 
gegen die Kirchengenoſſen, auch den ruhigen Beſitz 
ihrer Lehrbücher; denn einer in Spanien über fie ver- 
baͤngten Verfolgung findet ſich weiter keine Spur, bis 
Alfonſo Mella, Franciscaner-Moͤnch zu Du: 
rango, mit unweiſem Eifer für die Öffentliche Aus: 
breitung der Secte arbeitete und die Aufmerkſamkeit 
der kirchlichen Zeloten zum Widerſtande weckte. Koͤnig 

J. C. 14. Juan II. ſandte Ketzerrichter wider ihn 
und ſeinen Anhang aus; doch eine ſchnelle Flucht zu 
den Arabern nach Granada entriß ihn und eine klei⸗ 
ne Anzahl ſeiner Vertrauten beyderley Geſchlechtes 
den Klauen der Vesfolger. Bey weiterer Unterſuchung 
fanden ſie die Secte in Biscapa tief gewurzelt; die 

beherztern Bekenner, derſelben wurden auf des Koͤnigs 
Befehl geſchloſſen nach Valladolid gebracht und zum 
Scheiterhaufen verurtheilt. 
unter den nothwendigen 70 der beherrſchen⸗ 
en Kirche gegen die Dppofition ſectirender Roligio— 
1 hatte ſich die unſichtbare Gemeinde Gottes, das 
beige RN: der BEN vermehrt und ge: 
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) Martene Veter. Monumentor, Collect Tom. VII. 
pP. 305. | BERN 


* 
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ſtaͤrkt. In Frieden und in Demuth liegen die Aus erwäͤhl⸗ 
ten desſelben ihr Licht leuchten gegen die Finſterniß der⸗ 
jenigen, die ein dialektiſches Gemiſch von Metaphyſik 
und Moral, eingehuͤllt in einen Wuſt von ſo genannten 
Sentenzen, Definitionen und Diſtinctionen für Religi⸗ 


onslehre erklaͤrt hatten. Unangefochten von dem Kir⸗ 


chenthume, durften Jene durch ihre würdigen Repraͤſen⸗ 
tanten Martin de Leon“), Alvar Pel ayo ). 
Vincente Ferrier ***)u. a. verkuͤndigen, und auch 
ihren oͤffentlichen Wirkungskreiſen zeigen, daß die 
wahre Weisheit der Religion und des Lebens, w 

der unter Secten, noch in Schulen, ſondern durch 


) Regulirter Chorherr in der Stadt Leon, ſtumpfſin⸗ 
nig und dumm, bis ihm der heilige Iſidorus im 
Traume die Bibel als ſtaͤrkende Speiſe zu genießen 
gab. Er ſchrieb hernach mit vielem Nachdrucke über 
Kirchenzuchtz von der Pflicht der Mönche, nichts Eis 
genes zu beſitzen, und die Pallaͤſte der Fuͤrſten und 
Großen zu meiden; von der Art, nach welcher ſowohl 


Junge als Alte Gott dienen ſollen. Sein Wandel war 


das Leben eines Heiligen. f 1221. 8 ü 

1) Sranciscaner s Möndh und Biſchof von Sylves. 
Sein Werk de planctu Ecelesiae ſchildert 
mit Kraft und Freymuͤthigkeit den Verfall der Kir⸗ 
che, die Verderbtheit des Clerus, die Laſter des roͤ⸗ 
miſchen Hofes. f 1349. 

* Dominicaner⸗Moͤnch. Die allgemeine Achtung 
für feine Gelehrſamkeit und Heiligkeit zog ihn zur 
Theilnahme an den wichtigſten Angelegenheiten des 
Reiches und der Kirche. Seine hohe Religioſitaͤt of⸗ 


fenbarte er in feiner Abhandlung über das geiſtige 


Leben, oder über den innern Menſchen. f 1419, 
Heilig geſprochen 1435. 
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Ruhe, Glauben, Contemplation erworben werden 


und nur aus dem Innerſten des gottſeligen Menſchen 
hervor ſtrahlen koͤnne. Sie durften ihre Stimme ers 
heben über das kirchliche Babylon und rufen: „Die 
Vormauern der Kirche ſeyen niedergeriſſen, weil die 
Vertheidiger derſelben der Gnade Gottes beraubet 
und Sclaven ihrer Leidenſchaften geworden ſind; die 
Schoͤnheit der Kirche ſey zerſtoͤret, weil ſie mit Las 
ſtern uͤberſchwemmet von niemanden mehr durch Rede, 
unterricht und Beoſpiele in reinerer Geſtalt darge: 
ſtellt wird; man ſaͤhe in der ganzen Kirche nichts als 
Altaͤre und Opfer, zugleich aber auch die Opfernden 
von Gottesraub und allen Graͤueln des Laſters beſu⸗ 
delt; die Biſchoͤfe fenen von dem Heere des Erloͤſers 
zu dem Heere des böfen Geiſtes uͤbergetreten, wo fie 
ungeſtraft das Erbtheil der Armen vergeuden und ver⸗ 
ſchwelgen; und unter hundert Biſchoͤfen ſey in Spa: 
nien kaum Einer zu finden, welcher ſeinen Stuhl 
nicht durch Geld, Verbrechen, oder niedrige Dienſte 
erkauft haͤtte“ ). Maͤnner, die in dieſem Tone ſpra⸗ 
chen und ſchrieben, dachten gewiß im Herzen wie die 
Waldenſer, Albigenſer und Begharden; ; aber fie woll. 
ten verbeſſern, nicht zerſtoͤren: ſie blieben mit den 
verworfenen Vorſtehern des großen Hauſes in aͤuße⸗ 
rer Einigkeit und Verbindung, um ſich nicht ſelbſt 
der Macht und der Mittel zur Rettung einer großen 
Anzahl der noch unverderbten Hausgenoſſen zu berau— 
ben; ſie waren Religioſen, nicht Sectirer; Liebe und 
Frieden, nicht Haß und Zwietracht, leitete ſie in ih⸗ 
rem Wirken. 


) Alvar. Pelagii Summa de planetu Eeclesiae, Parte II. 


IV. 


Kunſt, iteratur und Wiſenſchaften be 
Spanier in dieſem Zeitraume. 1 


So weit auch die noͤrdlichen Spanier unter un⸗ 
ablaͤſſigen Kriegen und Fehdſchaften an feinerer Cul⸗ 
tur hinter den Arabern und ihren ſuͤdlichen Landes; 
genoſſen zuruͤck geblieben waren, fo ließ doch ihr ro⸗ 
mantiſch « ritterlich : kirchlicher Sinn den mit dieſem 
zunaͤchſt verwandten Sinn für Kunſt nicht ganz erloͤ⸗ 
ſchen. Siege, unter Gefahren und Anſtrengung er⸗ 
kaͤmpft, ſtimmten ſie zur Dankbarkeit gegen den Herrn 
der Heerſcharen, und fie kannten, außer der Erbau⸗ 
ung praͤchtiger Kirchen, keine wuͤrdigere Art, das 
Andenken ihrer Thaten und des goͤttlichen Segens 
ihrer Waffen den Nachkommen zu uͤberliefern. Solche 
Denkmahle der Froͤmmigkeit und der Kunſt waren die 
Kirche Santa Cruz bey Cangos, von dem Könige 
Favila, die Kirche zu San Salvador zu Oviedo, 
von Froila J., die Kirche Sant Juan zu Pravia, 
von Silo, und die Kathedrale zu Urgel, von dem 
Bifchofe Siſebut erbauet. Nachdem Alfonfo 
II. den Pöniglichen Sitz nach Oviedo verlegt hatte, 
ließ er die Stadt mit einem Pallaſte verſchoͤnern und 
drey neue Kirchen, jetzt ſchon mit kuͤnſtlichen Woͤl⸗ 
bungen, Bogen und marmornen Saͤulen geziert, 


— 
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aufführen. Ramiro des J. Andacht verband ſich 
mit der Kunſt zum Baue zweyer Kirchen, der einen 
außer Ooiedo, dem Erzengel Michael, der andern 
auf dem Berge Narenzo, der heiligen Jungfrau ges 
eihet, welche mit allen damahligen Kirchen Spas 
niens an Pracht und Schönheit wetteiferten. Al 
fonſo der Große ließ allenthalben marmorne Saͤu— 
len, Piedeſtale, Reliefs, und andere Reſte roͤmi— 
ſcher Herrlichkeit auffuchen, um damit die von ihm 
gelobte Kirche des heiligen Jacob zu Compoſtella zu 
chmuͤcken. Die Kathedralkirche zu Leon, welche Dr= 
)onno ll. nach Verlegung des koͤniglichen Sitzes 
in dieſe Stadt aufführen ließ, gehörte zu den praͤch— 
igſten Werken der Architectur des zehnten Jahr— 
underts. . g 

Von dem Zuſtande der Sculptur und Mahlerey 
unter den Spaniern im achten, neunten und zehn⸗ 
ten Jahrhunderte find weder Denkmahle noch hinlaͤng⸗ 
lich belehrende Zeugniſſe vorhanden; die Statuͤen und 
die hoͤlzernen Altartafeln mußten der zerſtoͤrenden 
acht der Zeit unterliegen. Das alte Bildniß der 
Mutter Gottes auf Monte Serrato verraͤth Spuren 
einiges Kunſtgeſchmackes; aber es laͤßt ſich nicht ente 
ſcheiden, ob es das Werk fruͤherer Zeiten, oder des 
achten Jahrhunderts ſey. Von Alfonſo dem II. 
wird erzaͤhlt, daß er nicht nur ſeinen Pallaſt, ſondern 
auch die Kathedralkirche zu Oviedo mit mancherlen 
Gemaͤhlden ausgezieret habe. Der Geſchmack jener 
Zeit ſuchte mehr das Koſtbare und Glaͤnzende, als 
das durch den Ausdruck der Staͤrke und der Zartheit 
Sprechende. Beruͤhmt iſt in den alten Chroniken das 
goldene Kreuz, Cruz angelica , welches Al fonſo 


e 


II., und nch ein anderes ganz mit Edelſteinen ba 
decktes, welches Alfonſo der Große der Kirch 
zu Oviedo geſchenkt hatte. Nach dieſem Beo 
bereicherte Or don no II. die Kirchen ſeines Reiches 
mit goldenen und ſilbernen Reliquien : Behaͤltniſſen, 
Kronen, Kelchen, Schalen und Leuchtern. Reliquiens 
Kaſten blieben noch lange das vorzuͤglichſte Object, 
an welchem Koͤnige, Grafen und Biſchoͤfe ihren from⸗ 
men Eifer, das Haus Gottes zu zieren; und Künſt 
ler ihr Vermoͤgen, Neues und Mannigfaltiges zu era 
finden, bewährten. Die Kathedralen zu Leon und 
J. E. 1063. zu Toledo, die eine von Fernando 
. rs. dem J., die andere von Fernando 
dem III. erbauet, dienten allen folgenden Baukuͤnſt⸗ 
lern zum Vorbilde bey erhabenen Prachtgebaͤuden, 
und ſtehen heute noch als Meiſterwerke der gothiſchen 
Kunſt, bewundernswuͤrdig in ihren richtigen Verhaͤll⸗ 
niſſen, in ihrer Feſtigkeit und Zierlichkeit der einzel⸗ 
nen Theile, ſelbſt in ihrer aͤußeren Form dem ehr: 
würdigen Helldunkel des kirchlichen Cultus, zu deſſen 
Zeper fie beſtimmt find, entſprechend. | | 
Um eben diefe Zeit ſchrieb Pedro de Pams 
pluna zum Gebrauche Al fo n ſojs des X. in zwey 
Baͤnden eine Bibel, und ſchmuͤckte ſie mit Miniatur⸗ 
mahlereyen, welche allerley Säulen im arabiſchen Ges 
ſchmacke und den Styl der ee jenes Zeitalters 
darſtellten. Am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts hats 
J. C. 1291. te Sancho der IV., König von Caſtila, 
an Eſteban Rodrigo fhon einen befoldeten Hof⸗ 
mahler. Unter den zahlreichen Handſchriften der Ka⸗ 
thedralkirche zu Sevilla liegt ein großer Folioband, 
die Decretalen mit Anmerkungen enthaltend, auf Per⸗ 


gament geſchrieben und mit einigen Miniaturen hoͤchſt 
ſeltſamer Erfindungen geziert von Garcias Mars 
J. C. 131. tine z. Sein Zeitgenoß, Juan Ce— 
‚files, Mahler aus Barcelona, ſchloß mit der 
Stadt Reus einen Vertrag, kraft deſſen er ſich ver— 
pflichtete, ein Altarblatt mit der Geſchichte der zwölf 
Apoſtel und andern Zierrathen fuͤr die Summe von 
drey hundert dreyßig aragoniſchen Gulden zu verferti⸗ 
gen. Zu Toledo, nahe an dem Domme, ſteht in der 
Capelle des heiligen Blaſius ein Grabmahl mit aller⸗ 
ley Figuren und Zierrathen, deſſen Meiſter Feran 
J. C. 1399. Gonzalez auf der Inſchrift ſich als 
pintor € entallador ankuͤndiget. 
8. C. 1415. Im Anfange des funfzehnten gahr, 
bunderts kamen Gerardo Starnin a und Dello, 
ea Kuͤnſtler, nach Spanien; von beyder 
Werken iſt nichts mehr vorhanden; aber nach aͤltern 
Zeugniſſen war Oello der erſte, welcher den Bau 
der Muskeln und ihre Schwingungen an nackten Fi— 
guren deutlicher ausdruͤckte. Zeitgenoſſen dieſer Kuͤnſt⸗ 
FJ. C. 1418. ler waren: Juan Alfon, der eine 
Capelle in der Kathedrale zu Toledo mit feinem Pins 
2. C. 142. ſel verſchoͤnerte, und Meiſter Luis, 
welcher in dem Kloſter Santa Maria de Närera ar: 
beitete. Toledo war um dieſe Zeit die Wiege der bil— 
denden Kunſt in Spanien; dort entfalteten ſich ihre 
erſten Bluͤthen, dort verſammelten ſich die vornehm⸗ 
ſten Kuͤnſtler aus allen Theilen des Reiches. Im 
Innern der Domkirche ſind viele Gemaͤhlde, welche 
die Wieder auflebung der Kuͤnſte in Italien an Alter 
uͤberſteigen; das verraͤth die unrichtige Zeichnung, 
3 Mangel an Grazie, der lebhafte Ausdruck, das 
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friſche kraftige Colorit und die ſorgfaͤltigſte Ausführung. 
In dem Winterfaale des Capitels find Werke aus 
ſehr verſchiedenen Zeitraͤumen; einige durch Großheit 
der Formen, durch geiſtreichen Ausdruck und durch 
zarte Vollendung ſich auszeichnend, waren ſchon vor 
Alfonſo Ber uguete da. Ihr Urheber iſt un⸗ 
bekannt; aber gewiß war er Piedro Perugi⸗ 
no's Zeitgenoß, mit ihm auf gleicher Stufe der 
Meiſterſchaft, den Spaniern, wie Piedro den 1 


liern, die erfreulichſte Morgenroͤthe der Kunſt ver— 
kündigend. Unter den Glasmahlereyen daſelbſt ver⸗ 
rathen einige das hoͤchſte Alterthum; die neuern und 
beſſern ſind von den Meiſtern, Dolfin, Luis, 
J. C. 1459. Pedro Bonifacio, und von zwey 
Deutſchen, Pablo und Chriſtöbal, verfertigt 
worden. Die gemuͤthlichen Menſchen jener Zeiten 
wollten in dem Hauſe des Herrn ſogar das einfache 
Tageslicht nicht anders, als durch die Geſtalten ih⸗ 
rer frommen Phantaſie empfangen. | 
Juan der II., König von Caſtilla, hatte eine 
große Anzahl Kuͤnſtler in ſeinen Dienſten. Das un⸗ 
geheure und praͤchtige Gebaͤude der Carthauſe von 
Miraflores war unter ſeiner Regierung nach dem Ente 
wurfe des deutſchen Baumeiſters, Johann von 
Coͤlln, aufgeführt worden; in die Sacriſtey derſel 
ben ſchenkte der Koͤnig ein vortrefliches Gemaͤhlde mit 
J. C. 1445. zwey Fluͤgelthuͤren. Das Mittelſtuͤck 
ſtellte die Geburt Chriſti, die eine Fluͤgelthuͤr die 
Abnehmung vom Kreuze, die andere die Erſcheinung 
nach der Auferſtehung vor; es war das Werk des 
Meiſters Rogel aus Flandern. Zu gleicher Zeit 


war Ju an Sanchez de Caſtro berühmter Mah⸗ 
ler 
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ler und Stifter einer Schule zu Sevilla, aus welcher 
Juan Nun nez hervor ging. Von dieſem Kuͤnſtler 
ſind noch viele Werke vorhanden, geachtet wegen der 
Feinheit und Lebhaftigkeit des Colorits. In Falten⸗ 
wurf und Beywerken, naͤherte er ſich dem Styl des 
Albrecht Duͤrer, in den Formen des Nackten, 
erhob er ſich nicht über die mangelhafte Manier ſei— 
nes Zeitalters. In Caſtilla dienten den Kunſtfreun— 
J. C. a6. den Garcias del Barco, und 
Fuan Rodriguez mit vielem Ruhme. Ihrer bes 
diente ſich der Herzog von Alba zur Verſchoͤnerung 
feines Luſtſchloſſes Barco de Avila. Die von ihnen 
geforderte Arbeit wurde im Vertrage obra moris⸗ 
ca genannt, welches Zierrathen von Stuck und Gyps 
im Styl der Araber bezeichnete. 
Als jetzt in Italien die Schoͤpfungen der Kunſt 
den erloſchenen kirchlichen Sinn wieder anfachen folls 
ten, und die Macht der Religion ſchon einige Aus- 
erwaͤhlte zur Geſtaltung goͤttlicher Ideen begeiſtert 
hatte, zogen viele ſpaniſche Kuͤnſtler hin, um dort 
unter Beſchauung der Werke großer Meiſter, die hoͤ⸗ 
here Kunſtweihe zu empfangen. Einer der erſten unter 
dieſen Wanderern war Antonio del Rinconz 
er erreichte in Rom ſeine Vollendung. Nach ſeiner 
Ruͤckkunft gab Koͤnig Fernando ſeiner Vir tuoſitaͤt 
noch den bey Hofe unentbehrlichen Glanz, indem er 
ihn zum Kammermahler, zum Kammerherrn, und in 
der Folge auch zum Ritter von Sant Jago ernannte. 
Die Bildniſſe des Kammerherrn von Koͤnigen und 
Königinnen hat eine Feuersbrunſt verzehrt; aber des 
Virtuoſen großes Gemaͤhlde auf dem Hochaltar der 
Pfarrkirche zu Robleda, in ſiebzehn Felder eingetheilt, 
II. Band. S 
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ausdrucksvoll und geiſtreich ausgeführt, wird beute 
noch bewundert. 4 
J. C. Das Kloſter der Kathedralkirche zu 
1405 — 1498. Toledo iſt reich an Kunſtwerken aus die⸗ 
ſem Zeitpuncte; Mar tel, Juan de Borgo n 
na, petro Berruguete und Juan Gonza⸗ 
lez Becerril haben dort ihren Ruhm gegründet, 
J. C. 1806. Pablo de Aregio und Francis⸗ 
co Neäpoli mahlten zu Valencia die zwey Seitens 
flügel am Hochaltar des Domes mit Leonardo d 
Vinci's Geiſte im großartigen Stol, in hoͤch 
Cortectheit der Zeichnung. Innigſt ergriffen von 
dem Leben der Idee mußte auch Nicolas Fales 
geweſen ſeyn, als er feine himmliſche Madonna de 
la Sapiencia für die Capelle der Univerſitaͤt dafelbfl 
geſtaltete. Die Meiſter Bartolomé de Me ſa, 
Andres de Covarrubias, Alfonſo de Ca 
fiilla und Andres de Meria, machten die an, 
gehende Schule zu Sevilla berühmt, welche in da 
Folge in ihrem hoͤchſten Flor Kuͤnſtler erweckte, in 
deren Beſitze die Spanier kein onderes Kuuſt verehren, 
des Volk beneiden durften *). 
l Der fünf hundert dreyßigjaͤhrige, ſel⸗ 
ten und allemahl nur auf kurze Zeit une 
terbrochene Kampf mit den Arabern, gab dem roman⸗ 
tiſchen Rittergeiſte der Spanier eine eigene Richtung 


J. C. 


) Pedro Antonio de la Puente Reiſe durch 
Spanien. Theil 1. S. 31. ff. — Fiorillo Ge⸗ 
ſchichte der zeichnenden Kuͤnſte. Th. 4. ©. * 
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und Seflatt; jene ward, durch die Verſchiedenbeit 
des Cultus und den von ihr genaͤhrten frommen Haß 
der ſtreitenden Parteyen gegen einander, religioͤs poe— 

tiſch; dieſe, durch unmerkliche und unwillkuͤrliche An— 
naͤherung an die Denkart und Empfindungsweiſe des 
beſtegten, mehr gebildeten Volkes, orientaliſch: eine 
eigenthuͤmliche poetiſche Literatur mußte ſich bey den 
Spaniern entwickeln, ſobald das Organ, durch wel» 
ches ſie ſich ausſprechen konnte, die nöthige Vered⸗ 

lung und Geſchmeidigkeit erlanget hatte. Die unter 
weſtgothiſcher Herrſchaft aus verdorbenem Latein ent⸗ 
ſtandene neue Volksſprache war noch zu jung und zu 
unbehuͤlflich, als daß ſie die ſuͤdlichen Spanier nicht 
bald mit der mehr verfeinerten ihrer lüüberwinder und 
Gebiether hätten vertaufchen ſollen, und bey den noͤrd⸗ 
lichen blieb fie noch lange arm und roh, ſelbſt nach. 
dem fie durch die Eroberungen der aſturiſchen Könige 
einen ausgedehntern Raum gewonnen hatte. Dieſe 
Erweiterung beförderte mehr die Theilung der Spra« 
che in verſchiedene Dialekte, als ihre Ausbildung und 
Veredlung zu einer Schrift- und Buͤcherſprache; um 
die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts waren von 
der Kuſte des atlantiſchen Oceans bis an die Pyre— 
naͤen, und von Biscaya's Bay bis an das mittellaͤn⸗ 
diſche Meer drey Haupt- Idiome des ſpaniſchen Ro— 
mance herrſchend. 

Sehr fruͤh, wahrſcheinlich noch vor dem Einfalle 
der Araber, war längs der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen 
Meeres, von den Peren en bis nach Murcia herab, 
das verſtuͤmmelte Latein in dieſelbe Kuͤſtenſprache 
übergegangen, welche ſich auch oͤſtlich hinauf, von 
dem . an durch das füdliche Frankreich bis an 
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die Graͤnze Italiens feft gefegt batte, und nach ihren 
vorzuͤglichen Provincialdialekten die Bafencianifche, 
Cataloniſche, Limoſtniſche und Provenzaliſche genanni 
wurde. Unter allen neuern Sprachen Europa's wurde 
dieſe Kuͤſtenſprache am fruͤheſten zu einer poetifche 
veredelt; in ihr fangen die Troubadours fur Franket 
Italier und Spanier nach denſelben Weiſen. Von 
Cotalunna aus verbreitete fie ſich längs den Porter 
naͤen durch Navarra und Aragon, wo fie dann m 
der Kunſt der Troubadours von Fuͤrſten und Her 
ganz vorzüglich gepflegt wurde, bis fie nach Verei 
gung Aragon's mit Caſtilla, in der Literatur, in 
oͤffentlichen Urkunden und in feinen Geſellſchaften, 0 
‚Saftellanifchen weichen mußte. 

Auch dieſe caſtellaniſche Sprache war noch e 
der arabiſchen Invaſion im Norden und im Mittel⸗ 
lande Spaniens entſtanden; die Sieger, welche die 
Wiedereroberung ihres Vaterlandes begannen, brach⸗ 
ten ſie aus Aſturia's Gebirgen in die Ebenen von 
Leon und Alt Caſtilla herab, und mit dem Glucke 
der caſtellaniſchen Waffen drang ſie bis in die fuͤdlich⸗ 
ſten Provinzen, wo fie bald: der: Arabiſchen den Vor⸗ 
zug der Landesſprache entriß. In ihrer Ausbildung 
verfchmähete ſie die Abkuͤrzung der lateiniſchen Woͤr⸗ 
ter, wodurch die Cataloniſche der Limoſiniſchen fo 
aͤhnlich ward; mit ihren reinen und fonoren Voralen 
in ſchoͤn articulirten Splben näherte fie ſich mehr der 
italiſchen, ohne jedoch den gothiſchen und den aras 
biſchen Hauch aus dem Wohllaute ihrer Wöͤ⸗ ster zu 
verbannen. f 13 

Eben fo hatte ſich das Romance, brand: die 
portugaliſche Sprache ſich entwickelte, lange vor der 
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Stiftung eines portugaliſchen Reiches in Luſttanien 
und Galicien längs der Kuͤſte des atlantiſchen Oceans 
gebildet. Mehr mit dem caſtellaniſchen als mit dem 
ataloniſchen Romante verwandt, naͤherte er ſich doch 
dem letztern durch Abkuͤrzung der Woͤrter in der gram— 
matifchen Form; und unterfchied ſich von dem erſtern 
hurch Verwerfung des gothifch - arabifchen Hauches, 
Nurch Annahme einer Menge ziſchender Töne in den 
Wörtern und durch den Nafenlaut in der Ausſprache. 

Seine Verfeinerung zur Schrift- und Bucherſprache 
verdankte es der frühen Erhebung Portugal's zu einem 
elbſtſtaͤndigen, mit Caſtilla ſtets wetteifernden Reiche; 
n Galicien blieb es rohe Mundart des gemeinen 
Volkes, als es von der caſtellauiſchen Sprache aus 
den hoͤhern Kreiſen verdrängt wurde. Mit keinem 
dieſer drey ſpaniſchen Romance hatte die in Biscaya 
heute noch übliche und deßwegen die baskiſche genann— 
e Sprache der alten Sy auch nur die eher 
eſte Konlichkeit. | 
Die alten tee, NER EUR und ga⸗ 
iciſchen Geſaͤnge in ihren eigenen Formen waren 
Volkspoeſte in einem Grade, wie es weder die Pros 
denzaliſche, noch die Italiſche je geweſen iſt. Ent- 
ſprungen unter Waffengeraͤuſch und unter immer von 
Mund zu Mund wiederhohlten Erzählungen von Aben— 
teuern und gefaͤbrlichen Liebſchaften, waren dieſe 
kunſtloſen Gefuͤhlsergießungen nicht beſtimmt, in glaͤn⸗ 
zenden Kreiſen vor Fuͤrſten, Herren und Frauen vor⸗ 
getragen zu werden. Sie biegen ohne Unterſcheidung 

ihrer Arten und Weiſen insgeſammtk Romanzen, 
ihre Verſe, gewöhnlich aus vier Trochaͤen beſtehend, 

und nach der Form der alten römischen Soldatenlie⸗ 
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der gebildet „wurden Redondillas genannt; 
leicht war es jedem in dieſer Form ſein Liebes und 
Heldengefuͤhl unter dem Suitarrenklange ausſtroͤmen z 
laſſen. Sang man Erzaͤhlungen, welche ſich in de 
Folge den Rahmen Romanze ausſchließend aneignes 
ten, ſo ließ man zwanglos eine Verszeile nach de 
andern, wie das Gefuͤhl es wollte, ablaufen; ſang 
man aber romantiſche Vorſtellungen in lyriſchem Wech⸗ 
felfpiel, fo machte man Einſchnitte, durch welche i 
dann regelmäßige Strophen, Eftancias und Co 

las, entſtanden. Auch wurde bisweilen die Sylben⸗ 
zahl einiger Zeilen vermindert, um dadurch die weiche 
und anmuthige Melodie des Rhythmus zu erhoͤhen. 
Später ward bemerkt, daß der Wohlklang der Res 
dondillas mehr gewann als verlor, wenn, flatt des 
vollkommenen Reims, zur Ahwechſelung, der unvoll⸗ 
kommene, ein Wiederhall der Vocale, nicht der Con⸗ 
ſonanten, in den Endſylben der Verſe gehört wurde; 
daraus entwickelte ſich der den Spaniern eigenthümli⸗ 
che Unterſchied zwiſchen Confonancias und A ſ⸗ 
ſonancias. Ungefaͤhr zu gleicher Zeit mit den Res 
dondillas entſtanden die daktyliſchen Stanzen, Ver⸗ 
ſos de arte mayor genannt. Weil es aber 
den Erfindern dieſer Form an Regeln einer richtigen 
Proſodie noch fehlte, und die ganze Kunſt mit der 
Abzaͤhlung von eilf oder zwoͤlf Sylben ſich begnügte, 
den daktyliſchen Klang dem Zufalle uͤberlaſſend; fo 
entſchied ſich der fortſchreitende Geſchmack mehr für 
die regelmaͤßigern Redondillas, als für die halb tanz 
zenden und halb hinkenden Reimzeilen der Verſos de 
arte mayor. Die Form des Sonnettes, von den 
provenzaliſchen und limoſiniſchen Singen entlehut, 
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var in Portugal und in Spaniens weſtlichen Gegen; 
den ſchon bekannt, bevor noch an irgend eine Nach- 
ahmung der italifchen Formen gedacht wurde; allein 
der Zwang derſelben behagte den Spaniern. eben ſo 
venig, als die Steifheit der Alexandriner, welche ih⸗ 
nen nach dem Muſter laͤteiniſ her Knittelverſe moͤn, 
chiſche Reimler gegen das dreyzehnte Jahrhundert hat⸗ 
ten aufdringen wollen. 
Von einem wirklichen Zuſtande der Literatur und 
der Wiſſenſchaften in den neuen Reichen der Spanier 
kann vor dem Zeitalter Al fonſo's des IX., Fer⸗ 
J. E. az. nando's des III., und ſeines Sohnes, 
9 Alfon ſo's des X., nicht die Rede ſeyn. 
.. 1203. Der Eine ſtiftete die hohe Schule zu Ya« 
1246. lencia, der Andere die Univerfität zu Gar 
lamanca, der Letzte erweiterte dieſe durch Stiftung 
S. C. 1254. mehrerer Lehrſtuͤhle für bürgerliche und 
| ea kirchliche Rechtskunde, für Philoſophie, 
für Naturlehre und für Muſik. Al fon ſo that für 
die Cultur ſeines Reiches mehr, als ſelbſt die beſten 
ſeiner Vorfahren, an den Geiſt der Zeit gebunden, 
thun konnten; er erleichterte und ordnete die Rechts⸗ 
pflege dur h Beendigung und Einführung des Coder. 
FJ. C. 1260. der Ley es de las partidas. Zur Zeförs- 
„ derung aſtronomiſcher Kenntniſſe ließ er 
von dem Araber Arzachel die aſtronomiſchen Ta⸗ 
ſeln berfertigen. Um zu dem Studium der Landesge⸗ 
ſchichte aufzumuntern wurden auf ſeinen Betehl die 
alten National: Chroniken geſammelt, und um den 
kriegeriſchen Geiſt auch unter der Waffenruhe zu naͤh⸗ 
ren, ward eine Geſchichte der Eroberung des beiligen 
| e, nach dem Wilhelm Tyrius zuſammen 
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getragen. Gelehrte und Trovadores fanden bey 0 
nem Hofe guͤnſtige Aufnahme und Auszeichnung, e 1 
ſelbſt beſchaͤftigte ſich gern mit Verſe machen, und 
die Offenbarung ſeiner alchymiſtiſchen Geheimniſſe in 
daͤktyliſchen Stanzen war ihm in Stunden der Muße 
hoͤchſt angenehme Erhohlung. Dieſe Arbeit hatte in 
poetiſcher Hinſicht nicht den geringſten Werth; aber 
als Aufmunterung zur Cultur der andes ſprache ent 
ſchiedenes Verdienſt. Wirklich lag ihm dieſe ſehr am 70 
Herzen; darum fuͤhrte er ſie bey allen Verhandlungen 
oͤffentlicher Angelegenheiten ein, in ihr mußten die 
Urkunden ausgefertigt werden, die Bibel ward auf 
ſein Geheiß in das Caſtellaniſche uͤberſetzt, und die 
heilige Geſchichte durch eine Umſchreibung in eben 
dieſer Sprache erlaͤutert. 3 
3 Sein Beyſpiel wirkte fruchtbar auf 
e Zeitgenoſſen und Nachkommen. Alf on⸗ 
jo der XI., durch innere und auswaͤrtige Kriege in 
beſtaͤndiger 10 ermüdender Thaͤtigkeit erhalten, be⸗ 9 
hielt dennoch Muße und Neigung genug, nicht nur 
den Ruhm eines Beſchützers der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich zu erwerben, ſonderrn auch durch eigene 
gelehrte Arbeiten den Sinn fuͤr ſchoͤne und nuͤtzliche 
Kenntniſſe in ſeinem Volke zu unterhalten. Sein meiſt 
geprieſenes Werk war eine allgemeine Chronik in Re- 
dondillas, wodurch er die Dichter ſeines Landes bewog, 
die mißfaͤlligen Formen des ſchwerfaͤlligen Alexandri⸗ 
ners und der huͤpfenden daktyliſchen Stanze zu ver⸗ 
laſſen, und zu der lieblichern der Nedondilla zuruck 
zu kehren. Auf feine Einladung erſchienen auch Zus 
cher in caſtellaniſcher Sprache; unter andern eines ; 
über die edle Jagdkunſt, ein anderes, enthaltend das 


* | — (2810) — 


Verzeichniß der adeligen Familien Caſtilla's mit der 
Anzeige ihrer Stammguͤter und Beſitzungen. Die ed⸗ 
lere Schreibart mag wenig dadurch gewonnen haben, 
fie befoͤrderten aber doch den gelehrten Gebrauch der 
allgemeinen Landesſprache, und dienten als Lockſpeiſe 
dem Adel und dem Clerus zur Autorſchaft. 

Der Erſte, der ſich dadurch ankoͤrnen ließ, war 
Don Juan Manuel, Fernando's des III. Enkel, 
klug, entſchloſſen, tapfer, zu Hofraͤnken ſinnreich und 
gewandt, durch einige Jahre Alfouſo's gefaͤhrlich⸗ 
ſter Feind, endlich, zur Achtung gegen ihn hingezo⸗ 

gen, ſein ritterlich treuer Freund und als ſolcher von 
dem Koͤnige zum Statthalter des Gebiethes, welches 
an das Reich Granada graͤnzte, erhoben. Dort ſchrieb 
er ſeinen Grafen Lucanor, ein moraliſch⸗ poli⸗ 
tiſches Exempelbuch, voll edler Geſinnungen, tief ges 
ſchoͤfter Maximen und heller Anſichten von Welt und 
Menſchen. Es war der erſte, doch anſpruchsloſe Ver⸗ 
ſuch in höherer und einfacher Schreibart in Proſa, 
und blieb lange Muſter der Nachahmung fuͤr diejeni⸗ 
gen, welche ein kalter, ruhiger Verſtand romantiſchen 
Schwärmereyen abhold machte. Außer dem Grafen 
Lucanor ſchrieb Mauuel noch eine Chronik von 
Spanien, ein Buch der Weiſen, ein RNitterbuch und 
Gedichte; die erſtern drey Werke geriethen in neuern 
Zeiten in Vergeſſenheit, eine Auswahl der letztern iſt 
in den Cancionero general aufgenommen 
worden. | 

Erſt in der zweyten Hälfte des vierzehnten Jahr- 

hunderts erhielt die Poeſie der Romanze und des Lie⸗ 
des in Caſtilla hoͤhern Schwung; es war ein Vorbild 
Dazu noͤthig, desgleichen der Portugalier Vasco 
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St. F. 6G. Lobeira in feinem Amadis von 
1325. Gallien aufgefiellt hatte, welcher jetzt 
erſt allgemein bekannt und bewundert wurde. Bey 
der damahligen Unbekanntſchaft mit ber hiſtoriſchen 
Kritik und Kunſt erhielt die poetiſche Ausſchmuͤckung 
einer geſchichtlich beglaubigten Thatſache in einem Lie⸗ 
de gleichen Beyfall mit einer erdichteten Geſchichte, 
welche in Proſa, gleich einer wahren, erzaͤhlet wur— 
de. In dieſer Verwirrung der Graͤnzen zwiſchen der 
epiſchen und der hiſtoriſchen Darſtellungskunſt erhielten 
die hiſtoriſche Romanze und der Ritterro⸗ 
man ihren Urſprung, und auf die Fortbildung bey: 
der gewann der Amadis von Gallien den entſcheidend— 
ſten Einfluß. Es gab nun Romanzen, zu welchen der 
Stoff aus aͤltern Ritterromanen, vorzüglich aus den 
fabelhaften Ritterabenteuern Carl's des Großen und 
ſeiner Paladinen war entlehnt worden; und eigentliche 
hiſtoriſche Romanzen, bloß Anekdoten aus der ſpani⸗ 
ſchen Geſchichte ſeit dem Einfalle der Araber bis auf 
die Tage des Saͤngers; anziehende Situations-Ge— 
maͤhlde, ohne Verſchoͤnerung durch erdichtete Ereignife 
fe, ohne kuͤnſtliche Verwickelung und Aufloͤſung, bald 
lyriſch behandelt und in Coplas abgetheilt, bald er⸗ 
zuͤhlend in Redondillas fortlaufend. Hober, orienta⸗ 
liſcher Geiſt des Heldenmuthes und der Liebe lebt und 
waltet in den caſtellauiſchen Romanzen und Romanen; 
die arabiſchen Dichtungen, mit deren Erzaͤhlungen ſich 
die Koͤnige von Murcia, Granada und Algarbien die 
lange Weile vertreiben ließen, wurden auch von den 
Spaniern mit großem Wohlgefallen aufgenommen, ans 
fänglich mit einigen Veraͤnderungen nacherzaͤhlet, dann 
freyer nachgebildet; und fo ging unvermerft mancher 


— 


— (28390 — 


Zug arabiſcher Helden in den Charakter caſtellaniſcher 
Ritter über, und der orientaliſche Heroismus, die liebe 
lichen Feereyen und Bezauberungen, die mannigfalti— 
ge Miſchung von Andacht und Liebe, von Wunder— 


glauben und Oalanterie gaben Verzierungen, welche 


die Spanier nie verſchmaͤheten ). 

Fernando del Caſtillo veranſtoltete im Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts die erſte Ausgabe des 
Cancionero general **). Die Sammlung beginnt mit 

J. C. 1406. den Dichtern aus dem Zeitalter Ju an's 
des II. von Caſtilla, und die Anzahl derſelben ſteigt 
auf hundert ſechs und dreyßig größten Theils berühm: 
te Nahmen. Welches Volk dürfte ſich mit mehrerem 


Rechte eines lyriſchen Geiſtes rühmen, als das ſpa⸗ 


niſche, welches aus einem einzigen Jahrhundert eine 
ſolche Zahl genannter und dazu noch eine lange Rei 
he ungenannter Liederdichter aufführen kann? Die 


*) Die aͤlteſten eaſtellaniſchen Romanzen find enthalten 
in dem Cancionero de Romances, en que estan re- 
copilados la mayor parte de los Romances Castella- 
nos, que hasta agora se han compunsto. Anvers. 
3555. 12.; ferner in den zwey ſpaͤtern Sammlungen: 
Romancero general por Miguel de Madrigal, 1604, 
und in Bomancero general, en que se contienen to- 
dos los Romances, que andan impresos, aora nue- 
‚vamente annadido y enmendado. Madrid 1604. 4. 
Überall firpen ältere und neuere Romanzen unter eine 
ander, ohne irgend eine chronologiſche Andeutung. 
) Cancionero general de los mas principales Troba- 
dores de Espanna, copilado y emendado por Fers 
nando-del Castillo, en a, Joan de Villaqui- 
san, 1517, lol, 


* 
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geiftlichen Lieder machen in der Sammlung den Ans | 
fang, und beweiſen, daß den Sängern derſelben die 
poetiſche Seite des Kirchenthumes im funfzeonten 
Jahrhunderte noch ganz verborgen war; fie faßten und 
beſangen es groͤßten Theils von ſeiner dogmatiſchen 
Seite, weil ſie die gelehrte war, und weil der ſpani— 
ſche Rittergeiſt, immer zugleich für Kirche und für & 
Vaterland kaͤmpfend, eine Unterſcheidung der Religion 
vom Kirchenthume nicht einmahl in der Idee geſtatte⸗ 
te. Von nicht beſſerm poetiſchen Gehalte ſind die 
moraliſchen Lieder; ſie wollen belehren und erbauen, 
nicht Ideen geſtalten und begeiſtern; das erſtere als 
Zweck iſt mit der Schöpfungsfraft der Poeſie unver⸗ 
traͤglich: allein fo und nicht anders mußten dieſe Lies 
der geſungen werden, ſollten fie einer Nation von fo 
hohem moraliſchen Eruſte, in dem fie immer nur 
Grundſaͤtze der edelſten Rechtlichkeit und nützliche Ma» 
rimen der Lebensklugheit forderte, gefallen. Der 
größte Theil der Sammlung beſtehet aus Liedern der 
Liebe, aber einer Liebe, die fremd mit den ſchoͤnen, 
ruͤhrenden Accorden tiefer, innigſter Sehnſucht, nur 
in glähende Leideuſchaft, raſende Verzweiflung, ſtuͤr⸗ 
miſche Exſtaſen ausbricht, und doch die immer wieder⸗ 
kehrende Vernunft nicht zu unterdruͤcken weiß, ſon⸗ 
bern den langweiligen Kampf mit ihr aufnimmt. 
Mit dem Reiche der catafonifch » aragonifihen 
Regenten hielt die limoſiniſche Mundart, innigſt ver: 
wandt mit der Provenzaliſchen, auch mit allem Lieb⸗ 
lichen und Schoͤnen, was dieſe hatte, bereichert, im: 
mer gleiche Graͤnzen. Als das Koͤnigreich Aragon die 
baleariſchen Inſeln und Valencia in ſich aufnahm, 
rückte auch die Sprache dieſer Laͤnder dem limoſinis 
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ſchen Dialekt ihrer Eroberer allmaͤhlich nach, und ſo 
ward eigentlich die Provence die Erweckerinn des poe— 
tiſchen Genius der Aragoner. Dort fing die Reihe 
S. C. 1100, der Dichter mit Wilhelm Grafen von 
J. C. 1100. Poitiers, in Aragon erſt mit Alfons 
ſo dem II an; den Provencalen war Cultur und Poe— 
fie das Erzeugniß innern Dranges und empor ſtreben— 
der Kraft; den Aragonern leichter Gewinn von aͤu— 
ßern zufaͤlligen Verhaͤltniſſen; daher bey den letztern 
weit weniger Gediegenes und Eigenthümliches, als 
bey den erſtern. 
An Ju an dem L, Konig von Aragon, fand die 
S. C. 1990, Poeſie einen ungemein thaͤt gen Befoͤr⸗ 
derer. Nach dem Muſter der Akademie des Jeux 
fleuraux ſtiftete er zu Barcelona eine ähnliche poeti— 
ſche Akademie unter eigenen Geſetzen und Gebräus 
chen, mit Anweiſung betraͤchtlicher Einkünfte zur Be: 
ſtreitung ihrer Ausgaben und der Belohnungen für 
die Dichter. König Matin vermehrte ihre Privile⸗ 
gien und ihre Fonds, von deren Ertrage eine Vib⸗ 
liothek der Dichter angelegt und der Prunk der Ver, 
ſammlungen erhoͤhet wurde. Juan der II. bediente 
ſich ihrer als Mittel, die Großen des Reichs durch 
Aufnahme in ſeine poetiſche Akademie naͤher an ſich 
anzuſchließen und den wider den Thron ſtets bewaff— 
neten Factionsgeiſt zu ſchwaͤchen. An der Spitze des 
Inſtitutes ſtand lange Henrique de Villena, 
Fayme's des II., Königs von Aragon, Urenkel, be: 
rühmter Dichter, Verfaſſer einer Poetik unter dem 


Titel, La gapacienc ia, und einer Abhandlung | 


über die natürliche und moraliſche Philoſophie, feiner 
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phyſikaliſchen Kenntniſſe wegen von dem unwiſſenden 
Poͤbel als Zauberer verabſcheuet. Nach ſeinem Tode 
J. C. 1434. kam FJunigo Lopez de Men do⸗ 
za, Marquis von Santillana, an feine Stelle: 
ſeines ſtreng ſittlichen Charakters wegen verehrt, 
durch Nang, Reichthum, Verdienſt und Gelehrſam⸗ 
keit ausgezeichnet, war Mendo za im Stande, 
den Ruhm der glänzenden Dichtergeſellſchaft fo zu 
gruͤnden, daß er bis zu ihrer Aufloͤſung fortdauerte. 
J. C. Drey hundert Jahre lang genoſſen 
e limoſiniſchen Trovadores Achtung, 
Ehre und Beguͤnſtigung von den Koͤnigen und Gro⸗ 
ßen Aragons. Auf Befehl Fer nando's des l. wur⸗ 
J. C. 1412. de ihre Sprache bey allen Staatsange⸗ 
legenheiten, gerichtlichen Verhandlungen, in Urkun⸗ 
den und Teſtamenten eingefuͤhrt, wodurch die Vered⸗ 
lung derſelben unter guͤnſtigern Verhaͤltniſſen den hoͤch⸗ 
ſten Grad haͤtte erreichen muͤſſen. Der limoſiniſche 
Geſang, zu hoch für das Volk, faſt ausſchließende 
Beſchaͤftigungen des Adels, erklang und berhallte mit 
dieſem. Fernando's des II. vorzuͤglichſte Negierungss 
maxime war, den ihm zu maͤchtigen Stand zu ſchwaͤ⸗ 
chen und alles feines Glanzes zu berauben. Der Druck 
ſeines Deſpotismus verſtimmte die Gemuͤther für die 
anmuthigen Dichtungen der Gaya ciencia, eine neue 
Welt ward entdeckt, der Glanz ihrer Schaͤtze blendete 
Hof, Adel und Volk, die Nachrichten von den Uns 
ternehmungen kuͤhner Seefahrer, die Erzaͤhlungen der 
Abenteuer auf entfernten Meeren und unter wilden 
Voͤlkern hatten fuͤr alle Claſſen hoͤhern Reiz, als die 
rhythmiſchen Seufzer ſchmachtender Sehnſucht, oder 
die Jubeltoͤne wonnetrunkener Liebe: dieſe mußten 
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verſtummen, als von jenen allenthalben heroiſche Ge— 
ſaͤnge in caſtellaniſcher Sprache ertoͤnten, und die Hoͤ— 
rer zu großen Hoffnungen mit unwiderſtehlichem Zau⸗ 
ber hinriſſen. 

In dem Gebiethe der Gelehrſamkeit begannen 
die Spanier dieſes Zeitraumes ſehr ſpaͤt etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges zu leiſten. Bis zur zweyten Hälfte des drey— 
zebnten Jahrhunderts hatte ihre hiſtoriſche Literatur 
nichts weiter, als fabelhafte, wunderreiche Legenden 
der Heiligen, und die ſchlecht zuſammen geſtoppelten 
Chroniken der Biſchoͤfe, Sampiro, Pelapo, und 

des Miche von Silos aufzuwelſen. Unbefriedigend 
J. C. 1246. und mangelhaft iſt ſelbſt das ausführlia 
chere Werk des Rodrigo Ximenes de Roda, 
Erzbiſchof von Toledo, die Geſchichte Spaniens und 
der aͤltern Voͤlker, die es beherrſcht hatten; ohne 
Auswahl und Kritik aus aͤltern Chronikenſchreibern 
J. E. 1240. zuſammen getragen des Lucas, Bi: 
ſchofs von Tuy chronicon mundi; rauh und barbariſch 
uͤberall der lateiniſche Vortrag; einſeitig, beſchraͤnkt, in 
Aberglauben befangen, der Geiſt des Inhaltes. Die von 
Alfonſo dem X. beſoldeten Hiſtoriographen erwar- 
ben ſich einiges Verdienſt als Sammler; als Darſteller 
der Begebenheiten keines. Ihr Inſtitut war von AL; 
fonſo's Nachfolgern durch das vierzehnte Jahrhun— 
dert beybehalten worden; aber es brachte wenig genieß⸗ 
bare Fruͤchte, wie des Fernando Sanchez de To— 
J. C. 1870. bar und des Juan Nunnez de Bil: 
laizan Chroniken der Könige zeigen. Im funfzehn— 
ten Jahrhunderte wurde die Geſchichte angenehme Be: 
ſchaͤftigung für Ritter und Staats maͤnner, darum 
ward es auch beſſer mit ihr, obgleich ſelbſt dieſe ſich 
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nicht ganz dem Bibel: und Chronikenſtyl entwinden 
konnten. Sie erzaͤhlten ſchlecht geordnete Thatſachen 
und Begebenheiten in gedehnten, eintoͤnigen Perioden, 
und ließen ihre Perfonen bey jeder ſchicklichen Veran: 
laſſung kleine Reden, halb mit kanzelleymaͤßiger Steif? 
beit, halb mit bibliſcher Salbung halten, wodurch 
ſie wenigſtens ihre beſſere Ahnung von einer pragma⸗ | 
tiſchen Darſtellung verriethen. Schrieb der Dichter | 
J. E. 14% Fernando Perez de Guzman, 
feine Geſchichte der Könige, Henrique's III. und 
Fuan's II.; ſo Caſtilla's Großkanzler, Pedro Los 
pez de Ayala, feine zuſammenhaͤngende Geſchichte 
der caſtellaniſchen Könige des dreyzehnten Ja hrhun⸗ 
derts. Des würdigen. Biſchofs von Zamora, No 
drigo Sanchez, Speculum vitae hu- 
manae offenbarte einigen philoſophiſchen Geiſt und 
religisfen Sinn; es ließ fi erwarten, daß beyde 
auch auf ſeine Geſchichte einwirken wurden, und es 
iſt nicht zu verkennen, daß ſich ſeine His tor ia Hi- 
spani c a von allen feinen Vorgaͤngern in dem Ber 
biethe der Geſchichte loͤblich unterſcheide, obgleich ſein 
lateiniſcher Vortrag mit dem Roſte der Zeit ſtark bes 
leget iſt, und ſeine Reflexionen ſelten uͤber das Ge⸗ 

J. C. 1470. meine und Triviale ſich erheben “). Wie 
| Rodrigo von Zamora fuͤr den Vater der ſpa⸗ 
niſchen Geſchichte neuerer Zeit geachtet zu werden 
verdiente, fo war Fernando de Pulg ſ ar unſtrei⸗ 5 
tig der geiſtreichſte und wichtigſte Geſchichtſchreiber 
dieſes ganzen Zeitraumes. Sein vorzüglichſtes Werk 

ift 


*) Hispauia illustrata, Tom. I, p. 127 — 246: 
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ift die Cronica de los Reyes D. Fernando y 
Donna Isabel Pi Maͤnnlicher Vortrag, Praͤci— 
ſion in der Darſtellung, und Zuverlaͤſſigkeit der Nach⸗ 
richten find darin vereinigt. Seine Briefe in caſtella— 
niſcher Sprache zeigen den Staats mann in Cicero's 
und Plinius Geiſte; feine los claros Varones 
de Es pan n a **) beweiſen, daß er wohl den Be 
ruf, nur leider nicht die Muße hatte, der Plutarch 
feines Vaterlandes zu werden **). 

Die mathematiſche Wiſſenſchaft brachten die Ara— 
ber nach Spanien, und von dort aus verbreitete 
fie ihr Licht über ganz Europa. Ihre berügmtern 
Schulen waren zu Salamanca und Toledo; ſie ward 
von den Spaniern gewiſſer Maßen als geheime Wiſ— 
ſenſchaft behandelt und nur muͤndlich geoffenbaret, 


— 


denn lange war es gefährlich, fie ſchriftlich vorzu- 


tragen. 
Das Kirchenthum konnte nie geſtatten, uͤber den 
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*) Sie iſt, von Ael. Anton. Nebriſſens. in das Latei⸗ 
niſche uͤberſetzt, enthalten in Hisp. illusttat. Tom I. 
P. 791 — 905. ' 

*) Briefe und Biographien find ein ſchatzbarer Anhang 
zum dem: Opus Epistolarum Petr. Martyris. Amste- 
lodami, 1670. Fol. 


r) Siehe Bouterweck's Geſchichte der Voefie und 


Beredtſamkeit. Dritter Band, S. 6 — 144. — Eiche 


horn's Geſchichte der Cultur und Literatur. Erſter 
Band, S. 91. f. 119. f.; und Erläuterungen, S. 46. 
f. 63. f. 76. f. 99. f. — Eichhorn's Geſchichte der 
Literatur. Zweyter Bd., S. 97. 138. 153. 287. 
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feſt ſtehenden dogmatiſchen Lehrbegriff zu kluͤgeln; 
doch gern ließ es geſchehen, daß die Verſtandesmaͤ 
ßigkeit desſelben auch dialektiſch begründet „und die 
von der Kirche ſelbſt mißverſtandenen Joannes 
und Paulus mit Platon, vorzüglich aber mit 
Ariſtoteles in Übereinſtimmung gezeigt wurden. 
Dieß Beſtreben erzeugte die ſcholaſtiſche Theologie, 
deren Verbreitung den wiſſenſchaftlichen Geiſt allent— 
halben weckte. Das Gebieth derſelben wurde ſcharf⸗ 
finnigen Köpfen bald zu enge; fie bildeten eine ſcho⸗ 
laſtiſche Philoſophie, in deren Kreifen fie freyen Spiele 
raum hatten, nichts befürchtend von der Kirche, ins 
dem ſie ihre Wiſſenſchaft fuͤr eine Dienſtmagd der 
Theologie erklaͤrten. Der erſte, welcher ſich an dieſe 
3.6. . Erklärung nicht gebunden hielt, war der 
II Spanier Raymund Lulli io, in ſei⸗ 
ner Jugend Dichter, verliebter Wuͤſtling, Krieger und 
Hoͤfling; dann Einfiedler, Seher, Schulphiloſoph, 
Cbymiſt; endlich Franciscaner-Moͤnch, Apoſtel und 
Maͤrterer; uͤberall eitel, ruhmſuͤchtig und unſtaͤt, nur 
in der Schwaͤrmerey ſtandhaft. Er betrachtete das, 
was feine Zeitgenoſſen Philoſophie nannten, als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Wiſſenſchaft, die aber erſt erfunden werden 
müßte, und der Schultheologie zu keinem Dienſte ver⸗ 
pflichtet werden duͤrfte. Er ſchmeichelte ſich mit dem 
Verdienſte dieſer Erfindung durch feine Ars ma g⸗ 
na und Ars brevis; allein dieſe große und kleine 
Kunſt, welche die verborgenſten Wahrheiten an das 
Licht bringen ſollte, war nichts weiter als eine An— 
weiſung zur Fertigkeit, uͤber jeden gegeben Gegenſtand 
aus dem Stegereife in logiſchem Zuſammenhange be⸗ 
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redtſam zu ſprechen. Indeſſen iſt dem ſonderbaren 
on je nicht abzuſprechen, daß er zur Verbeſſerung 
und Umſchaffung der Methode im Philoſophieren aufs 
gemuntert, manches ſchlummernde Genie durch ſeine 
Schriften erweckt, und in manchem thaͤtigen Geiſte 
den erſten Funken zu einem beſſern Feuer entzuͤndet 
babe, wenn er auch nichts weiter, als die Klagen 
der Pbiloſophie über das damahlige Unweſen der Schu: 
le niedergeſchrieben haͤtte Y. 
In der ſcholaſtiſchen Theologie wurden unter den 
Spaniern hochberuͤhmt: Alfonfo de Bargas, 
Erzbiſchof von Sevilla, Alfonſo Toſtat, Biſchof 
von Avila, und Juan de Torquemada, Car- 
dinal. In der ſcholaſtiſchen und ethiſchen Philoſophie 
zeichneten ſich aus, Gonzalez, Verfaſſer einiger 
Abhandlungen uͤber den Urſprung der Wiſſenſchaften, 
uͤber die Eintheilung der Philoſophie, über die Seele, 
uͤber Himmel und Welt; Antonio, Andres, des 
Scotus Schüler, Commentator des Ariſtoteles; 
Francisco Zimenes, Franciscaner⸗ Moͤnch, 
dann Patriarch, Verfaſſer von dreyzehn Buͤchern 
uber den Wandel der Fuͤrſten, und über die Negie— 
rungskunſt; F ernan do de Cordova, Anzeiger 
der Mittel, das, was man wiſſen kann, zu ſuchen 
und zu finden; auch Verfaſſer eines Tractates über 
die Beſcheidenbeit des Verſtandes; Alfonſo de la 
Torre, ſchilderte das ergetzliche Leben der Philoſo— 
* | | T 2 


*) Duodecim philos: ane in Opp, Lulli. Argen- 
tiorat. 1617. 6 
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phie und der freyen Kuͤnſte; Fu an Alfonfo de 
Benavente ſchrieb eine Lobrede der Wiſſenſchaften, 
eine Ab handlung über die Weiſe zu ſtudieren und zu 
leſen, ein Buch von dem Gedaͤchtniſſe und der Aus, 
ſprache, und einen Commentar über Ariſtoteles Ethik 
und Phetorik. Y 
In der bürgerlichen und kirchlichen Rechtskunde 
erwarben ſich Ruhm: Vidal de N | 
Biſchof von Huesca, durch feine Sammlung und 
Auslegung der aragoniſchen Geſetze; Bernardo 
de Compoſtella und Juan de Espanna, 
durch ihre Schriften über die Decretalen, über den 
Codex und die Pandecten; Gonzale de B uff: 
mente, Biſchof von Segovia, durch eine Goncors 
danz der caſtellaniſchen Geſetze mit den roͤm iſchen; 
FJayme Calicio, durch fein Buch über die Ge⸗ 
braͤuche und Gewohnheiten von Barcellona, ſo wie 
durch ein Directorium fir den Frieden und den Waf⸗ 
fenſtillſtand, und einige Abhandlungen uͤber die Kriegs⸗ 
vorzuͤge, über die Muͤnze, uͤber die Gerichtsbarkeit 
und über die Ausſchweifungen des Hofes; Pedro 
Velluga, durch einen Spiegel der Juriſten, und 
durch eine Abhandlung uͤber die Beſonderheiten des 
Rechts; Juan de Socarrate, durch feinen 
Commentar uͤber die Gebraͤuche und Gewohnheiten von 
Catalunna; Alfonſo Diaz de Montal vo, 
durch feine Gloſſa über das caſtellaniſche eee 
las Partidas. 
Die Arzneykunde bereicherten Pedro Juan ‚ 
Erzbiſchof von Braga, dann Papſt Joannes XXI. 1 
mit einem Schage der Armen und Mitteln wider 1 
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‚Arten von Krankheit, mit Abhandlungen von Heis 
lung der Gicht, von der Bildung des Menfchen , 
von der Natur der Kinder, von Erhaltung der Ge— 
ſundheit, und mit einem Tractat uͤber die Augen. A l⸗ 
phonſo Chirino, Königs Fuan's II. Leibarzt, 
durch einen kurzen Begriff der Arzneywiſſenſchaft; 
Julian de Toledo, Fſabella's und Fernando's 
Arzt, durch einen Tractat von den kritiſchen Tagen, 
und durch einige diaͤtetiſche Abhandlungen. 

Die alte Literatur fand auch unter den Spaniern 
Verehrer und Pfleger, nachdem Alfonſo der V., 
Koͤnig von Aragon, den aus Conſtantinopel fluͤchten⸗ 
den Griechen in feinen Landen eine Zufluchtsſtaͤtte 
eröffnet hatte. In der Folge machten ſich Henri 
que de Villena, durch eine Gloſſa uͤber Vir; 
gilius; Pedro Diaz de Toledo, durch Über: 
ſetzung mehrerer Schriften des Seneca; Al fon ſo 
de Palencia, durch Überſetzung des Flavius Jo- 
ſephus, und der Biographien des Plutarchos, Run⸗ 
nes Guzmann, Pincianus genannt, durch feine 
kritiſchen Arbeiten an dem Texte des Seneca, des 
Pomponius Mela, und des Plinius beruͤhmt. 
| Im Ganzen ergiebt fich hieraus, daß die Spa— 
nier, ob ſie gleich der Quelle, aus welchen das neue 
Licht der Wiffenfchaften über Europa ausging, naͤher 
geftanden hatten, als andere Voͤlker, dennoch in der 
Gelehrſamkeit weit hinter den Franken, Italiern und 
Englaͤndern zuruck geblieben waren, doch nicht aus 
Stumpfſinn oder Geiſtestraͤgheit, ſondern aus über: 
‚mäßiger Kraftfuͤle, welche fie nie ruhen, nur zwiſchen 
Kriegen gegen die Araber und gegenfeitigen Befehdun— 
gen wechſeln lieh. 
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Als aber dieſe wilde Kraft ausgetobt hatte, und 
die Gelegenheiten zum wechſelnden Kampfe durch 
Fernando's Siege und Despotenkuͤnſte aufgebor 
ben waren, da wuͤrde, bey dem hohen Ernſte und 
dem tiefen Sinne des ſpaniſchen Volkes fuͤr alles 
Große und Edle, ſeine Geiſteskraft und der Drang 
zu den Wiſſenſchaften maͤchtiger, als bey irgend ei 
nem andern Volke gearbeitet haben, waͤre nicht zu 
gleicher Zeit jenes koͤnigliche Inquiſitionsgericht ein⸗ 
geführet worden, welches mehr den Muth ber caſtel⸗ 
laniſchen und aragoniſchen Großen in Vertheidigung 
ihrer Rechte daͤmpfen, als die Orthodoxie des Kir 
chenthums unterftügen ſollte. Als Etüge der wider- 
rechtlichſten Willkuͤr, hinderte dieſe verhaßte Inſtitu⸗ 
tion der ſchlaueſten Politik alle Verbreitung heller Ber 
griffe und liberaler Einſichten unter das Volk, jedes 
freye Urtheil der Geſchichte, jede Begeiſterung der 
Beredtſamkeit, jede Aufklaͤrung der Philoſophie; 
als ſcheiubare Dienerinn der Kirche, denn das mußte 
ſie ſcheinen, wenn der katholiſche Fernando fein 
ne verderblichen Abſichten erreichen wollte, verboth 
und raͤchte ſie alles freye Sprechen und Handeln, in 
ee auf kirchlichen Lehrbegriff und Cultus; 
als Beſchützerinn des Aber -und Wunderglaubens, 
5 fie der Cultur aller Wiſſenſchaften in den Weg, 
welche dem VBerſtande die Fackel zur Beleuchtung 
desſelben hätten reichen koͤnnen. Unter den furcht⸗ 
baren Wirkungen ihrer, vom Throne ausgehenden 
und vom Throne unterſtuͤtzten Gewalt, war, vor ei: 
ner gaͤnzlichen Nüfloͤſung des Reiches, den Spaniern 
barmonifche Cultur ihrer Geiſteskraͤfte und zweckmaͤ⸗ 


| 
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ßige Ausbildung einer rechtlichen Staatsverfaſſung 
unmöglich geworden. Nur ein Umſtand fehlte, und 
die abſcheuliche Inſtitution waͤre vortrefflich geweſen, 

ihr Geiſt haͤtte gerade zu dem Geiſte der Nat ion ent⸗ 
gegen wirken ſollen, und die Folgen einer kraͤftigen 


ppoſition und Reibung würden alles Unheil, das 


dann noch von dieſem Gerichte ausgegangen wäre , 
aufgewogen haben. Allein zum Unglücke ſtand der 


Aushaͤngeſchild desſelben mit der herrſchenden Sinnes⸗ 5 


art der Spanier in Harmonie; er verkuͤndigte un: 


mittelbar nur den Juden und Mohamedanern Ver; 
derben, von Ketzern war nicht die Rede, denn die 


von Religion Erleuchteten und uͤber das Kirchenthum 
Erhabenen hielten ſich damahls verborgen, die Kir: 
che als Schule der Unmuͤndigen, in Frieden und du: 
ßerer Eintracht mit ihr, verehrend. Die Reinheit 


des alten Glaubens in Spanien zu erhalten war der. 


vorgeſpiegelte Zweck des Inſtitutes, Juden und Mo: 
bamedaner , in Spanien wohnend und die kirchliche 
Taufe verſchmaͤhend, befleckten dieſelbe; nur fuͤr ſie 


alſo ſollten Kerker erbauet und Scheiterhaufen ange: 


zuͤndet werden. Dieſe Reinheit des Glaubens war 


auch der Spanier hoͤchſter Stolz, in dem Wah— 


ne, daß fie einzig und allein für dieſelbe länger 


als durch fünf hundert Jahre gekaͤmpft hätten, Der 


Enthuſiasmus innigſt verſchmolzen; mit Ehrfurcht 
im Herzen nahm ſie eine Einrichtung auf, welche 


Patriotismus der Nation war mit dem kirchlichen 


nur den großen Gegenſtand ihres Stolzes erhalten 


zu wollen vorgab. Der anfaͤnglich bezeigte Wider: 


* 
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ſtand der Arag oner war mehr in dem Mißtrauen und 
dem Haſſe gegen den Koͤnig, als in der Furcht vor 
dem Gerichte, oder in der Erkenntniß ſeiner Wider! 
rechtlichkeit gegruͤndet. | 


Die Spanier neuerer Zeit. 


— 


Ineluctabilis Fatorum vis, quorum fortunam mutare 
constitut, consilia corrumpit. 
VrewLesus Patercur, Hist. II. 57, 


Die Spanier unter den Königen des öfter; 
reichiſchen Stammes. 


—— — 


. der Erſte, unter den Kaiſern der Deuts 
ſchen dieſes Nahmens der Fuͤnfte, hat feinen 
Geſchichtſchreiber an Robertſon gefunden; vie 
Geſchichte der ſpaniſchen Nation weiß nicht vieles, 
und unter dieſem wenig Gutes von ihm zu erzählen, 
Sein Großvater Fernando hatte Unrecht, ihn zu 
haſſen; der Enkel war ihm doch in allem Schlimmen 
ſo aͤhnlich, nur in jedem Zuge desſelben ſchon als 
Juͤngling größer, als der Ahnherr. Carlos hat in 
den vierzig Jahren ſeiner unſtaͤten, abenteuerlichen 
Regierung nichts fuͤr, uͤberaus viel wider die ſpa— 
nifche Nation gethan; unter ihm ward das ſpaniſche 
Reich unermeßlich ausgedehnt, aber der ſpaniſche 
Staat unheilbar unglücklich. Sein Erzieher, Wil: 
helm von Croy, Herr von Chie pres, ein ge 
ſchmeidiger Franke, irreligioͤs, mithin auch ideenarm, 
habſuͤchtig, geizig, zu Allem kaͤuflich, ſinnreich in 
Erfindung der niedrigſten Raͤnke, nichts achtend als 
Reichthum, nichts fuͤrchtend als Rechtſchaffengeit und 
wahre Menſchengroͤße, hatte ihn zum Regenten abge 
richtet nach den Maximen und Regeln, welche von 
FJ. C. 1491. dem zwey und zwanzigjaͤhrigen Mach i a— 
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velli in ſeinem il Principe waren ausgeſprochen | 
worden. Sein Lehrer in den Wiſſenſchaften war Ha⸗ 
drian von Utrecht, ein kleinlicher Niederlaͤnder und 
pedantiſcher Gelehrter, mit den Spitzfuͤndigkeiten der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie und Theologie durch und 
durch geſaͤttiget, vertrauter mit Lom bardus dem 
Meifter der Sentenzen, als mit Platon 
und Jeſus, den Propheten der Ideen: daher auch 
beſchraͤnkt in ſeinen Anſichten von Welt und Men⸗ 
ſchen, unfaͤhig die Kuͤnſte der Hoͤfe zu uͤberſchauen 
und zu begreifen, rechtſchaffen in ſeinem Wandel, aber 
fiuſter, trocken, geſchmack- und kunſtlos in feinem Le⸗ 

ben wie in feinen Lehren; ganz der Mann, welcher 
nicht beſſer gewaͤhlt werden konnte, um dem Enkel 
Fernando's das Lernen zur Qual, das Fechten, 
Turnieren, Krieg Spielen und Abenteuern Nachjagen 
zur Luſt zu machen. In den Niederlanden geboren 
und dort aufgewachſen, kannte Carlos das ſpaniſche 
Volk nur aus den haͤmiſchen Witzeleyen feines Er: 
ziehers und aus den neidiſchen Schilderungen ſeiner 
niederlaͤndiſchen Guͤnſtlinge. Er konnte die Spanier 
nicht lieben, nicht einmahl ihre Sprache vermochte er 
ohne Stottern zu reden, mit Unwillen dachte er an 
die Nothwendigkeit, in ihrem Lande ſich zu zeigen, 
und ſie empfingen ihn ſo, daß er in der Folge fie fuoͤrch⸗ 
ten, und eben darum haſſen mußte. 

Nach Fernando's letztem Willen verwaltete 
bis zu Carlos Ankunft das Reich der Franeisca⸗ 
ner: Mönch Francisco Ximenes, Cardinal und 
Erzbiſchof von Toledo. Das ganze Leben dieſes au: 
ßerordentlichen Mannes, in welchem ſich die ſpaniſche 
Natur in ihrer erreichbaren Größe und Vortrefflich⸗ 
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beit abſpiegelte, war vollendetes Kunſtwerk zur Ge 
ſtaltung der Ideen, welche er in Beſchauung des Un: 
endlichen mit dem klaͤrſten Bewußtſeyn in ſich aufge: 
nommen, und als lebendige Kraft ſeines Waltens und 
Wirkens auf die ihn umgebende Welt mit ſeinem We— 
ſen verſchmelzt hatte. Tiefe Vernunft, ſchoͤpferiſche 
Phantaſie, reges Gefühl, fcharffichtiger , feine Gran: 
zen nie uͤberſehender Verſtand und rechtfchaffene Ge— 
ſinnung, zu einem vollſtaͤndigen Gemuͤthe harmoniſch 
in ihm vereinigt, hatten ihn aus den dunkeln Hallen 
der Kirche und des Kloſterlebens zu dem hehren Licht— 


f ſtreiche religioͤſer Weisheit empor gehoben. Wer ihn 
auf dieſem hohen Standpuncte ſich denkt und ſieht, 


dem wird des erleuchteten Mannes Achtung fuͤr Klo— 
ſterzucht und kirchlichen Cultus mit ſeiner Geiſtes— 
macht uͤber die Angelegenheiten der Welt nicht mehr 
widerſprechend ſcheinen. Eben weil er als Virtuoſe 
der Gottſeligkeit mit voller Beſonnenheit nur in Ideen 
lebte, war er zugleich kirchlich heiliger Moͤnch und 


ſtets heiterer liberaler Menſch, geiſteskundiger Gewiſ— 


ſensrath einer frommen Koͤniginn, und beherzter ge⸗ 
wandter Ermahner eines unredlichen Königs, apoſto— 
liſcher Biſchof und vollkommener Staatsmann, kriegs— 
erfabrner Feldherr und allumfaſſender Regent, in je— 
dem dieſer Verhaͤltniſſe derſelbe, fich ſtets gleiche, ru: 


hige, ſittlich ſtrenge, raſch entſchloſſene, nie verlege— 


ne, mit freyeſter Leichtigkeit tyätige Mann. Seine 


Verwaltung des Neiches war dem Scheine lg P 


willkuͤrlich und gewaltſam, als die Regierung Fer 
nan do's; aber nie und mit keiner Anſtrengung wur⸗ 
de dieſer durchgeſetzt haben, was jenem mit Be, 
niſſen und Schwierigkeiten nur fpielend, gelang; blin⸗ 
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de Herrſchbegierde batte den König zu Allem angetrie⸗ 
ben, den Reichs verweſer leitete uberall tiefe Einſicht 
in das Verderbliche der ſpaniſchen Feudal-Verſaſ⸗ 
ſung, allſeitige Kenntniß der Nation, helle Idee von h 
Monarchie und Weltregierung; was bey Fer nan⸗ 
do nur als ſchleichender Verſuch ſich andeutete, wirk- 
te aus Francisco Zimenes als offener, be⸗ 
ſtimmter, feſter Wille. 

Kaum war die Kunde von Fernando’ Tode 
in den Niederlanden allgemein bekannt geworden, ſo 
nahm Carlos zu Brüffel den Koͤnigstitel von Ca: f 
ſtilla an, und ließ ſich von Papſt und Kaiſer als fols 
chen anerkennen. Seine Mutter Fu ana war nach 
den Reichsgeſetzen rechtmaͤßige Erbinn der caſtellani— 
ſchen und aragonifchen Krone; ihre Unfaͤhigkeit zut 
Regierung war noch durch keine Acte der; Cortes of; 
fentlich erklaͤret worden; Carlos voreilige Annahme 
des Koͤnigstitels ſchien den Staͤnden kuͤhner Eingriff 
in ihre Freyheiten und unnatürliche Anmaßung der 
Rechte einer leidenden Mutter welche fie ſelbſt bis⸗ 
ber mit zarter Schonung behandelt hatten. Laut und 
drohend aͤußerte ſich die Unzufriedenheit in beyden 
Reichen; deſſen ungeachtet erhielt Limenes aus Brüſ⸗ 
ſel Befehl, Carlos von den Staͤnden zum Könige 
ausrufen zu laffen. Er verſammelte ſie und machte 
ihnen des Koͤnigs Forderungen bekannt; ihre Ein⸗ 
ſpruͤche dagegen unterbrach er mit der Weiſung im 
gebiethenden Tone; ſie ſeyen zuſammen berufen, zu 
gehorchen, nicht zu berathſchlagen: „Heute noch gi 
| 8.5 C. 1816. ſetzte er hinzu, „fol Carlos in Madrid 

r gig Koͤnig von Caſtilla ausgerufen wer⸗ 
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den, und die übrigen Staͤdte werden dieſem Bey⸗ 
ſpiele folgen.“ Die Cortes verſtummten und gehorchten. 
Die ausſchweifenden Privilegien des caſtellani— 
ſchen Adels entkraͤfteten die koͤnigliche Gewalt, hin: 
derten den Flor der Staͤdte, druͤckten das Volk; ſie 
mußten gemaͤßigt werden. Naͤch ſten Anlaß dazu gab 
der Adel ſelbſt, indem er ſich zu gegenſeitiger Befeh— 
dung und zur Behauptung unftatthafter Anſpruͤche 
ruͤſtete. Ximenes, dem eine betraͤchtliche Anzahl 
Truppen in ſeinem Solde zu Befehl ſtand, vernich— 
tete die heimlichen Anſchlaͤge der Maͤchtigen, geboth 
Rube und begegnete den Urhebern der Unordnung mit 
einer Schaͤrfe, welche allen Foͤrmlichkeiten des Rechts 
angemeſſen und mit vieler Gelindigkeit gemildert ſchien, 
Seine maͤßige, einfache, prunkloſe Lebensweiſe ver— 
ſchafte ihm bey der Groͤße ſeiner erzbiſchoͤflichen Ein— 
künfte mehr bares Geld, als Spaniens Könige je 
hatten aufbringen koͤnnen. Die Heiligkeit feines Wan— 
dels, ſeine kluge Wohlthaͤtigkeit, ſeine mit hoher 
Würde vermaͤhlte Popularität machten ihn zum Ab⸗ 
gotte des Volkes; zuverſichtlich durfte er unternehmen 
was Caſtilla's Koͤnige nie ungeſtraft gewagt haͤtten. 
Er geboth den Städten Errichtung einer Buͤrgermiliz, 
ihre Officiere ſollten von dem Reichsverweſer be— 
ſoldet, die Gemeinen von Abgaben und Auflagen be— 
freyet, an Sonn- und Feſttagen Waffenuͤbungen ge— 
halten werden. Die meiſten Staͤdte vollzogen ſeinen 
Befehl; Burgos und Valladolid, aufgewiegelt von 
einigen Baronen, welche feinen Plan durchſchaueten, 
N empoͤrten fich Öffentlich; ihre Klagen kamen nach 
| Bruͤſſel, der junge König gerieth in Angſt, Chie— 


ö 


v»res wußte keinen Rat), Ki mene's blieb unbe⸗ 
5 


ö 


— 3040 — 


weglich, und brachte, theils durch Nachſicht, theils 
durch Schreck, hier durch Überredung, dort durch 
Gewalt, die Widerſpaͤnſtigen zum Gehorſam. In 
kurzer Zeit ſtand die Miliz, dreyßig tauſend Mann 
ſtark zu ſeinem Gebothe; und damit war er maͤchtig 
genug, die Zahlung der Jahrgelder einzuſtellen und 
die ſehr eintraͤglichen Kronguͤter zuruͤck zu fordern, 
welche Fernando einer. Menge unwuͤrdiger Guͤnſt⸗ 
linge und vornehmer Muͤßiggaͤnger angewieſen hatte. 
Von dieſen Erſparniſſen bezahlte er alle Staatsſchul⸗ 
den, ließ anſehnliche Summen nach Brüffel gehen, 
fundirte den Sold der Buͤrgermiliz und verſah die 
Magazine reichlicher, als fie es je waren, mit Ar— 
tillerie, Waffen und andern Kriegsbeduͤrfniſſen. 

Grandes vom erſten Range mit bewaffnetem Ge: 
folge wurden von den Reichsbaronen an ihn abgeord⸗ 
net zur Unterſuchung der Vollmachten, nach welchen 
er mit fo ungemeſſener Gewalt handelte. Xi menes 
war auf ihre Ankunft vorbereitet. Als ihnen weder 
Fernando's Teſtament, noch die Beſtaͤtigungs⸗ 
Acte des neuen Königs genügte, und ihre Unzufrieden⸗ 
heit ſich kraͤftiger äußerte; führte er fie unvermerkt 
auf einen Balcon, von welchem ſie eine zahlreiche 
Mannſchaft unter Waffen und einen furchtbaren Park 
ſchweren Geſchützes uͤberſchauen konnten. „Dort ſteht,“ 
fprach er, „meine Vollmacht; mit ihr regiere ich Ca⸗ 
ſtilla, und mit ihr werde ich es ſo lange regieren, 
bis Euer und mein Herr von ſeinem Koͤnigreiche Be⸗ 
fig nebmen wird.“ Alle Entwürfe zu einer Union 
des Adels wider den Reichsverweſer waren wen 
erſtickt. 


Trog 
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Trog allen Ranken und Kuͤnſten der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Miniſter, welche des Limenes Staatsweis— 
heit und Rechtſchaffenheit fuͤrchteten, hatte dieſer den— 

noch den Koͤnig bewogen, nach langem Zaudern ſich 
J. C. 1817. nach Spanien zu begeben. Von einem 
k. großen Gefolge des niederlaͤndiſchen Adels 
begleitet, landete er bey Villa vicioſa in Aſturien. 
Der ehrwuͤrdige Staatsverweſer, uber achtzig Jahr 
alt, eilte dem jungen Fuͤrſten entgegen, um die Ma— 
ximen ſeiner Verwaltung ihm mitzutheilen. Noch 
war er bey voller Kraft, noch hatte er nichts von 
feiner ffrengen Lebensart, nichts von feiner Thaͤtig— 
keit nachgelaſſen. Wuchernd mit der Zeit, fand er 
noch täglich einige Stunden, die er der religioͤſen und 
wiſſenſchaftlichen Contemplation weihen konnte. Gele 
ten blieb er aus dem geheimen Staatsrathe weg, las 
alle Papiere, die an ihn eingereicht wurden, ſelbſt, 
dictirte Briefe und Verhaltungsbefehle, leitete die huͤr— 
gerlichen, kirchlichen und militaͤriſchen Angelegenhei— 
ten im ganzen Reiche mit gleicher Aufmerkſamkeit und 
Energie. So thoͤricht iſt des Poͤbels Wahn, daß an— 
haltende Anſtrengung des Geiſtes den Körper ſchwaͤ— 
che. Seine letzte Reiſe machte er noch, ohne Sorge 
für Bequemlichkeit, und größten Theils zu Fuße; 
aber zu Roa ward ihm in einer Forelle ſchleichendes 
Gift beygebracht, in Bos Equillos empfand er die 
Wirkung desfelben , durch fie gehindert, feine Reiſe 
fortzuſetzen, ſchrieb er an Carlos, freymuthig ihm 
rathend, alle Ausländer, die ihre künftigen Amter 
und Ehrenſtellen in Spanien laͤugſt an die Miniſter 
Chieores und Salbvago bezahlet hatten, ſeiner 
Dienſte zu entlaſſen, weil ſie den Spaniern verhaßt 

II. Band. uU 


waͤren, und in kurzen des Volkes Liebe und Ver⸗ 
trauen ihm entziehen wuͤrden. Zugleich bath er um 
eine perſoͤnliche Unterredung mit dem Koͤnige, damit 
er ihn mit dem Zuſtande der Nation und mit der 
Sinnesart feiner Unterthanen bekannt machen koͤnnte. 
Allein den niederlaͤndiſchen Miniſtern ſowohl, als den 
fpanifchen Grandes, war Alles daran gelegen, daß 
Carlos den ihnen fo furchtbaren Mann nie fprea 
che. Sie lenkten ihren jungen Herrn auch fo gluͤck⸗ 
lich, daß Zimenes mit einem koͤniglichen Schreis 
ben voll hoͤflicher Verſicherungen von Achtung und 
Gnade die Erlaubniß erhielt, in feine Dioͤceſe ſich zu 
begeben, und daſelbſt ſeine Tage in laͤngſt verdienter 
Ruhe zu beſchließen. Dazu durfte er nicht erſt nach 
Toledo reiſen; einige Stunden, nachdem er den Brief 
geleſen und die Drangfale feines Vaterlandes vorher 
S. C. 1817. geſagt hatte, verlor Spanien zu Rog 
e ſeinen groͤßten Menſchen „Biſchof „ 
Staatsmann und Regenten ). | 
Zu feinem unwuͤrdigen Nachfolger in der erften 
geiſtlichen Wuͤrde des Reiches ernannte Carlos den 
Auslaͤnder Croy, des verhaßten Chievres Nef— 
fen. Dieß und die Verweiſung feines Bruders des 
in Spanien gebornen und erzogenen Sufanten Fer 
din and, den Adel und Volk liebten, erbitterte die 
Spanier wider den Koͤnig mehr, als alle Erpreſſuns 
1 


„) Gomecius de rebus gestis F. Ximenii, Libri VIII. 
Hisp. Illustr. Tom. I. p. 927. Petri Martyris Epis- | 
10l. 556. 568. 570. 572. 576. 597. 398. 606- Siehe 
Robertſon, Geſch. K. Carl V. 2. B. S. 32 — 69, 
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gen, womit die niederländifchen Miniſter ihre Wer: 
waltung begonnen hatten. Nur die dringendeſten Vor⸗ 


| ſtellungen des Biſchofs von Badajoz bewog die zu 
Valladolid verſammelten Cortes, daß ſie Carlos 


J. C. 7518. zugleich mit feiner. Mutter zum Könige 
erklaͤrten, doch unter der Einſchraͤnkung, daß in al 
len oͤffentlichen Urkunden Juan's Nahme dem ſei⸗ 


nigen vorgeſetzt werden, und im Falle ſie von ihrem 


Bloͤdſinne geneſete, die koͤnigliche Gewalt in ihre Haͤn⸗ 
de allein zuruͤck fallen ſollte. Ein freywilliges Ger 
ſchenk von ſechs Mahl hundert tauſend Ducaten mil— 
derte das Demuͤthigende dieſer BVeſtimmung; floß aber 
größten Theils in die Boͤrſen der geldgierigen Nieder— 
laͤnder. * 

n Unzufrieden mit den Caſtellanern reiſete 6 a r⸗ 
los nach Aragon, um die Cortes dieſes Landes zu 
Saragoſſa zu verſammeln. Noch immer hatten dieſe 
ihn nur ſpaniſchen Prinzen, nicht Koͤnig genannt; 
darum forderten ſie auch jetzt, daß ſie im Nahmen 


des Juſticia, nicht in dem ſeinigen zuſammen beru— 


fen würden. Nach vielen Schwierigkeiten geſtatteten 
fie ihm in Verbindung mit feiner Mutter den koͤnig— 
lichen Titel; er mußte ſich zu unverletzlicher Erhal⸗ 
tung ihrer Rechte und Freyheiten eidlich verpflichten, 
und als er ein freywilliges Geſchenk von ihnen for— 
derte, verfloſſen mehrere Monathe, bevor fie ihm 
zwey Mahl hundert taufend Ducaten unter ziemlich 
kraͤnkenden Bedingungen bewilligten. 

J. C. 1519. Waͤhrend Carlos in Catalunna , 
umgeben von ſeinen Niederländern, des freyſinnigen 
Volkes Achtung und Liebe verlor, muthigern Wider— 
ſtand erfuhr und weniger Geld gewann, ſchloſſen in 
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Caſtilla Toledo, Segovia, Sevilla und andere Städte 


vom erſten Rang einen Bund zur Vertheidigung ih⸗ 
rer Rechte und Freyheiten wider die Bedruͤckungen der 


niederlaͤndiſchen Miniſter. Dieß war die Vorberei- 


tung zu dem langwierigen Buͤrgerkriege, welcher nach 


Carlos Erhebung auf den deutſchen Kaiſerthron 
ganz Spanien in einen Schauplatz der Verwirrung 


verwandelte. ; 


Sobald der König nach Deutſchland abgereiſet 
war, brach faſt zu gleicher Zeit in Caſtilla, Valen⸗ 


cia und Mallorca Aufruhr aus, nicht uͤberall aus den⸗ 


ſelben Veranlaſſungen, auch nicht zu Einem Zwecke, 


nirgends mit vereinigter Kraft, ſelbſt in Caſtilla, mehr 
wider den Adel als wider den König und feine raub— 

J. C. 1520. gierigen Miniſter. Toledo zuͤndete zuerſt 
die Fackel der Empoͤrung an; Juan de Padilla, 
edel von Geburt, Geiſt und Geſinnung, ſtand an der 
Spitze der Mißvergnuͤgten. Die Staͤdte Segovia, 
Zamora, Burgos, Madrid, Avila, Guadalaxara, 


Siguenza und Murcia verbanden ſich mit der Haupt. 


ſtadt; Alle beſchuldigten ihre Abgeordneten des Were 
rathes der Nation auf dem letzten Reichstage zu Com- 


7 


poſtella, wo fie dem Könige zu feiner heimlichen Ent⸗ 
weichung aus dem Lande eine außerordentliche Steu⸗ 


er bewilliget hatten, fie haften und verfolgten den 
Adel, durch deſſen feige Willfaͤhrigkeit gegen die Hof— 


partey, von ariſtokratiſcher Eiferſucht auf die Frey⸗ 


heiten des dritten Standes erzeuget, der Muth der 
Staͤdte⸗Deputirten war entkraͤftet worden; fie verabs 
ſcheueten mit allen Niederlaͤndern auch den auslaͤndi⸗ 
ſchen Cardinal Hadrian, welchen Carlos zum 


/ 
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Regenten von Caſtilla ernannt hatte, fie gaben vor, 
fie hätten ſich bloß zur Vertheidigung und zur Sicher— 
heit ihrer Koͤniginn Juana vereinigt und bewaff— 
net, weil fie von ibrem Sohne, das Reich von feinem 
Könige, waͤre verlaffen worden. 
Die erſten Feindſeligkeiten wurden von den be— 


berzten Einwohnern Segovia's gewagt, indem ſie dem 
Ronquillo, welcher auf des Cardinal-Regenten 


Befehl mit anſehnlicher Kriegsmacht zu ihrer Zuͤchti⸗ 


gung hingezogen war, die Thore verſchloſſen. Die 
Toledaner fandten ihnen unter Padilla's Anfuͤh⸗ 


rung Truppen zum Entſatze, und als dieſe die koͤnig⸗ 


liche Mannſchaft im Ruͤcken bedroheten, thaten Se— 


govia's Buͤrger einen ſtuͤrmiſchen Ausfall auf Ro n⸗ 


quillo, und zwangen ihn mit großem Verluſte der 
Seinigen, ſeines Gepaͤckes und ſeiner Kriegscaſſe zum 
Rückzuge. Auf Hadrian's Anordnung ſammelte 
Antonio de Fonſeca, des Koͤnigs oberſter 


Feldherr in Spanien, eine zahlreiche Armee; aber 
die Buͤrger von Medina del Campo bemaͤchtigten ſich 


eiligſt des Magazins, und verweigerten dem Heerfuͤh⸗ 
rer Waffen und ſchweres Geſchuͤtz wider Spanier. Er 


verſuchte Gewalt und ward ſchimpflich zuruͤck geſchla⸗ 
gen. Nun warf er Feuer in die Stadt, um die Buͤr⸗ 
ger zur Rettung ihrer Haͤuſer von den Mauern zu 


vertreiben; allein das Stratagem erwarb ihm nur den 
Nahmen eines Mordbrenners, und gab den uͤbrigen 
noch ruhigen Staͤdten das Signal zum Aufſtande. Die 


2 


vornehmſte derſelben war Valladolid, der- Sitz des 


Regenten und des Staatsrathes; ihre Bürger bewaffs 


neten ſich, verbrannten und zerſtoͤrten Fon ſeca's Haus, 
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ſchritten zur Wahl neuer Obrigkeiten, warben Sol⸗ 
daten und ruͤſteten ſich zum Kampfe. Unter fo bedenk— 
lichen Umſtaͤnden ſah ſich Hadrian gezwungen, die 
Truppen abzudanken, weil er ſie nicht mehr beſolden 
konnte. Die Staatscaſſe war durch die Pluͤnderungen 
der niederlaͤndiſchen Miniſter erfchöpft. Seine Ver⸗ 
ſuche friedlicher Unterhandlung mit den Empörten 
mißlangen. Zu Avila verſammelten ſich die Abgeord⸗ | 
neten der verbündeten Städte und erklärten ihn der 
Regentſchaft entfegt. Unter dem Titel einer Santa 
Junta vereiniget, zogen fie nach Tordeſillas, um dort 
den Sitz ihrer Regierung aufzuſchlagen und ſie im 
Nahmen der Koͤniginn Juana, deren Perſon ſich 
Padilla kurz vorher bemaͤchtiget 50 zu ver⸗ 
walten. 

Ein koͤnigliches Schreiben an alle Städte Caſtil⸗ 
la's blieb ohne Erfolg, weil es nur Gnade, Verzei⸗ 
hung und einzelne Erleichterungen verſprach, oder viel⸗ 
mehr weil Carlos ſein Recht auf das Vertrauen 
des Volkes leichtſinnig verwirkt hatte. Statt die Waf⸗ 
fen niederzulegen, ließ die Santa Junta eine weit— 
laͤufige, mit Nachdruck, Beſcheidenheit und Freymuͤ⸗ 
thigkeit entworfene Vorſtellung an den König nach 
Flandern abgehen. Ihre Antraͤge und Forderungen 
waren gerecht, und auf richtige Begriffe von Herr⸗ 
ſchaft und Unterthaͤnigkeit, von Buͤrgerpflicht und 
Volksrecht, von Gehorſam und Freyheit gegruͤndet. 
Ihre Vorſchlaͤge zielten auf eine vollſtaͤndige und dau⸗ 
erhafte Abſtellung eingeſchlichener Mißbraͤuche, und 
auf neue Einrichtungen, welche die Rechte und Frey⸗ 
heiten des dritten Standes gegen die Gewalt des 
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Thrones und gegen den Druck des Feudalweſens ſichern 
ſollten Y. 

Zu glace Zeit ER der König in einem Schrei— 
ben voll blendender Außerungen den Adel aufgefordert, 
zur Vertheidigung ſeiner eigenen Rechte und der Wuͤr— 
de der Krone den ausſchweifenden Anſpruͤchen des 
Buͤrgerſtandes bewaffneten Widerſtand entgegen zu ſe— 
tzen. Um ſie ſeiner Seits in dieſer ihrem Stande ganz 
angemeſſenen Unternehmung zu unterſtuͤtzen, ernannte 
er den Gran-Almirante, Federigo Henriquez, 
und den Connetable, Innigo de Velasco zu 
Mitregenten des Cardinals Hadrian, und gab die— 
fen Befehl und Vollmacht, das koͤnigliche Anſehen 
und die Vorrechte des Adels mit allem möglichen Nach 
drucke der Waffen zu unterſtuͤtzen, wenn die Rebellen 
die angebothene Gnade verſchmaͤhen ſollten. Bey der 
unſeligen Trennung zwiſchen dem Adel und dem Buͤr— 
gerſtande, oder vielmehr bey dem unausgleichbaren 
Kampfe zwiſchen widerſinnigen Anmaßungen und deut: 
lich erkannten Rechten, zwiſchen einſeitiger Wuͤrdi— 
gung der Vortheile des Augenblickes, und richtiger 
Berechnung entfernterer Folgen, zwiſchen eingebilde⸗ 
ten Vorzuͤgen und feſt gegruͤndetem Werthgefuͤhl, ward 
es dem Könige leicht, anfänglich den Adel zu taͤu⸗ 
ſchen, den Buͤrgerſtand zu erſchrecken, dann beyde zu 
unterjochen. Schon hatte der erſtere mit Entſetzen 
wahrgenommen, daß die Maßregeln der Staͤdte, eben 
ſo kuͤhn die Macht der Ariſtokratie, als die Vorrech⸗ 
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fe der Krone bedroheten; die Beſtellung gmeyer ein⸗ 
gebornen Grandes dem Ausländer zur Seite, milder— 
te den Verdruß der zuruͤck geſetzten Baronen uͤber 
Hadrian's Erhebung zur Regentſchaft; es ſchien 
fuͤr ihren Stolz und ihren Rang weniger kraͤnkend, 
wenn ſie dem Koͤnige eine ausgedehntere Macht ge⸗ 
ſtatteten, als wenn der dritte Stand ſeine verwegenen 
Anſpruͤche durchſetzte; fie beſchloſſen daher, dem be⸗ 
drängten Könige, auf feine Erkenntlichkeit rechnend, 
den geforderten Beyſtand zu leiſten, und ihre Vaſal— 
len für Willkuͤhr und Anmaßung in den Kampf zu 
fuͤhren. ö f 

Die Abgeordneten der Santa Junta hatten ſich 
unterdeſſen vergeblich bemuͤhet, bey Carlos Gehoͤr 
zu erlangen; man ward einig, die verraͤtheriſche Ver— 
bindung des hohen Adels mit dem Könige zu zerreiſ— 
fen und durch Waffengewalt ſich Recht und Freyheit 
zu erkaͤmpfen. In kurzer Zeit war ein Heer von 
zwanzig tauſend Mann geſammelt und geruͤſtet. Des 
Oberbefehls daruͤber war keiner wuͤrdiger, als Juan 
de Padilla; aber einfeitige Nuͤckſichten und Pine 
diſcher Glaube an ploͤtzliche Bekehrungen beſtimmte 
die Wahl fuͤr Pedro de Girone, einen Reichs⸗ 
baron bom erſten Range, der von Carlos perſoͤnlich 
beleidiget, erſt ſeit kurzem zur Partey des Buͤrger⸗ 
ſtandes uͤbergetreten war. Dieſe ungluͤckliche Wahl 
entſchied den Untergang der Santa Junta; dem Feld⸗ 
herru mangelte Erfahrung, Klugheit, Kunſt, wahr⸗ 
ſcheinlich auch Rechtſchaffenheit. Während er ſeine 
Mannſchaft ohne Zweck und Plan im Lande herum 
führte, ohne irgendwo den Koͤniglichen einen Vortheil 
abzugewinnen, eroberte Graf Haro Tordeſillas 


a l 
wo der unvorfichtige dder verraͤtheriſche Girone nur 
eine ſchwache Beſatzung zuruͤck gelaſſen hatte; die Koͤ— 
niginn, viele Mitglieder der Santa Junta, das gro: 
ße Reichsſiegel, und alle übrigen Inſignien der Re: 
gierung gerietben in Haro's Gewalt. Das Ver⸗ 
trauen auf die Einſichten und das Gluͤck der Junta 
war verloren; Vorwuͤrfe und Verachtung noͤthigten 
den Girone, feine Befehlshaberſtelle niederzulegen 
und auf einem feiner Schlöffer im Schooße der Ver— 
geſſenheit Schutz und Troſt zu ſuchen. 

J. C. 1821. Die Maͤnner der Junta, die den Haͤn⸗ 
den des Siegers entronnen waren, ſammelten ſich zu 
Valladolid, und wählten Padilla zum Feldherrn 
der Scharen, welche Trotz dem erlittenen Ungluͤcke 
brennenden Eifer zeigten, für Vaterland und Freyheit 
zu kaͤmpfen. Aber es fehlte an Geld, fie zu beſol— 
den; Maria Pecheco, Padilla's Gemahlinn, 
half aus der Verlegenheit, man lies fie handeln. 
Mit ihrem Gefolge in tiefe Trauer gekleidet, wei— 
nend und ſchluchzend, zog ſie in feyerlicher Proceſſion 
in die Domkirche von Toledo. Haufenweiſe eilte das 
Volk herbey, um den Ausgang des ſeltſamen Auf— 
zuges zu erfahren, und heulte mit den Weinenden. 
Vor den Altaͤren der Heiligen warf ſich Mari a zur 
Erde, ſchlug ſich auf die Bruſt, klagte den Himmli— 
ſchen die Noth, die Drangfale, den nahen Untergang 
des Vaterlandes, flehte um Rettung, Huͤlfe, Bey— 
ſtand, und erklaͤrte nach einer kurzen Exſtaſe: es ſey 
der Wille Gottes und der Heiligen, daß ihre Altaͤre 
und Schreine von allem Golde und Silber geleeret, 
und die ihnen geweiheten Schaͤtze, dem Vaterlande ge— 
heiliget werden ſollen. Die Pluͤnderung ward augen⸗ 


— 
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blicklich vorgenommen, das Volk half mit, und die 


Santa Junta erhielt in überfluß Geld, bey deſſen 
gleichfaͤlligem Mangel die Königlichen die Juwelen 
der Koͤniginn, und das Silbergeſchirr der Grandes 
verſetzen mußten. 

Statt des Kampfes wurden zwiſchen 1 Par⸗ 
tepen Unterhaudlungen gepflogen, bey welchen ſich die 


drey Regenten im Nachgeben edel, die Junta in 


Forderungen unfi innig bewies; das Waffenloos mußte 
entſcheiden. Schon hatte Padilla in mehrern klei⸗ 
nen Gefechten die Königlichen beſiegt, einige minder 


wichtige plaͤtze eingenommen, die wichtige Feſtung 


Torrelobaton mit Sturm erobert, als die Junta 


durch Bewilligung eines Waffenſtillſtandes die Schnel⸗ 
ligkeit und das Gluck feiner Operationen unterbrach. 
Sie horchte auf neue Vergleichsvorſchlaͤge, und ver: 
fehlte durch uͤbermaͤßige Steigerung ihrer Anſpruͤche 
den Zweck. Unterdeſſen hatte Velasco ſeine Kriegs⸗ 
macht betraͤchtlich verſtaͤrkt, und Padill a's Lage 


war durch haͤufiges Ausreißen ſeiner Leute, die der 


Zucht ungewohnt und des langwierigen Feldzuges 


uͤberdruͤſſig waren, bedenklicher geworden. Mit weit 
uͤberlegener Macht wurde er nach Abfluß des Waffen: 
ſtillſtandes angegriffen. Padilla wollte durch kunſt⸗ 
vollen Ruͤckzug einer entſcheidenden Schlacht auswei⸗ 
chen; aber Haro verfolgte ihn mit zahlreicher Rei⸗ 
terey, erreichte ihn bey Villalar, und forderte ihn 


zum Treffen. Kaum hatte der Kampf begonnen, fo. 


warfen die Soͤldlinge der Junta die Waffen weg, und 


ergriffen in aͤußerſter Unordnung die Flucht. Pa dil⸗ 
Ja und feine vornehmſten Officire fochten mit Helden⸗ 


muth, fie wurden verwundet, ſtuͤrzten von ihren Reſ⸗ 


| 
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fen, und fielen in die Hände der Feinde. Ihr Schick— 
ſal ward bald entſchieden. Als Verbrecher, ohne ge— 
richtliche Foͤrmlichkeiten, wurden ſie am Tage nach 
der Schlacht enthauptet. Padilla erlitt den Tod 
mit der heitern Ruhe eines Weiſen, und mit der ho⸗ 
hen Begeiſterung eines Maͤrterers; denn unausloͤſch— 
lich ſtand in feiner Seele die Überzeugung, daß fer 
für eine gute, gerechte, heilige Sache gelebt habe, 
er ſprach ſie einige Stunden vor ſeiner Hinrichtung noch 
kraͤftig und erhaben an feine Gemahlinn und an die 
Stadt Toledo aus, in den Briefen ), deren Ahlen 


dung ihm als Gnade war geſtattet worden. 


Die Schlacht bey Villalar loͤste die untaugliche 
Santa Junta auf, und die Gemeinden der Staͤdte 
thaten wohl daran, daß ſie unter das Joch zuruͤck 
kehrten, da ſchon in der Wahl ihrer Stellvertreter 


ihr Unrecht es abzuſchuͤtteln bewieſen war. Durch die 


heldenmuͤtbige Vertheidigung der Stadt Toledo, konn— 
te Maria de Padilla wohl den Tod ihres Ge— 
mahls rächen, aber die verlorne Sache des Bürger: 

J. C. 1822. ſtandes nicht wieder herſtellen; die 
fpanifche Heldinn mußte ſich nach Portugal flüchten, 


nachdem fie in der Stadt durch ſechs, in dem Alca- 
zar durch vier Monathe der Gewalt der Belagerer. 


mit aller Kunſt und Kraft widerſtanden hatte. 
unzufrieden uͤber die Cortes von Valencia, hatte 
Carlos vor ſeiner Abreiſe aus Spanien den valen— 
cianiſchen Buͤrgern erlaubt, die Waffen wider den ſie 
bedruͤckenden Adel fortzufuͤhren. Der Krieg wuͤthete 
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durch zwey Jahre, in welchen die Einſicht und Ge⸗ 


wandtheit der ariſtokratiſchen Partey nicht ſelten dem 
Muthe, dem Fanatismus und der Beharrlichkeit der Buͤr⸗ 
gerlichen unterlag; als aber die Regenten nach dem 
Siege bey Villalar jene mit einigen Haufen caftellas 
niſcher Ritter verſtärkten, zerdruͤckte und zerſtoͤrte 


das Übergewicht des Adels den Buͤrgerbund, deſſen 
Haͤupter und Anführer nach verlorner Schlacht unter 


Qualen, wie die Rachbegierde fie eingab, hingerichtet 5 
wurden. Die Niche war damit befriedigt; aber der 


Haß brannte und wirkte bald in geheim, bald offen⸗ 


bar fort. Auch in Aragon glimmten Funken der Uns 


zufriedenheit; dort war Fu an de Lanuza Statt⸗ 


halter, deſſen Wachſamkeit und Klugheit den oͤffent⸗ 
lichen Ausbruͤchen derſelben auf das wirkſamſte be⸗ 


gegnete. Dagegen mußte ſich der Statthalter auf 
Mallorca von dem empoͤrken Volke abſetzen und von 
der Inſel wegjagen laſſen, die Hidalgos, lange die 


grauſamſten Tyrannen der Buͤrger, wurden mit raſen⸗ 
der Wuth verfolgt, und die Mallorcaner verweiger⸗ 
ten noch Unterwerfung und Gehorſam, als die Uns 
ruhen auf dem feſten Lande ſchon laͤngſt gedaͤmpft 


waren. 


Dee Geiſt des Mißbergnuͤgens unter den Spa⸗ 
niern war allgemein, ihre Kraft gewaltig, der Eifer 


für ihre Rechte und Freyheiten unausloͤſchlich, ihr 
Muth zu Allem entſchloſſen; aber der Zweck ihrer 
Unternehmungen verſchieden, das Intereſſe der Staͤn⸗ 
de getheilt, der Adel ſchwankend zwiſchen Koͤnig und 
Volk, hingezogen zu jenem durch Stolz, Hoffnung 
und Begierde nach Glanz, zu dieſem durch unbefrie— 
digten Ehrgeiz, Mißtrauen und Argwohn; bald von 
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dem einen, bald von dem andern zurück gefchredt 
durch Furcht, Eiferſucht und Eigennutz; der dritte 
Stand, mehr dem Koͤnige als dem Adel ergeben, 
dieſen haſſend, jenem vertrauend, immer nur gegen 
die Leiden des Augenblickes ankaͤmpfend, nie die Quel— 
le derſelben ergruͤndend; im ganzen Volke keine Ein; 
heit, denn noch nie gab es ein ſpaniſches Volk im 
echt nationalen Sinne, es waren nur Eaſtellaner, 
die ſich durch die Verwaltung der Niederländer ges 
druͤckt fühlten; nur Aragoner, welche über die Ans 
‚ mafungen eines im Auslande gebornen und erzoge— 
nen Königs murrten; nur Valencianer und Mallors 
ker, die im Kampfe zwiſchen Adel und Buͤrgerſchaft 
ſich gegenſeitig aufrieben; nur Catalunner, welche 
ihrem Herrn, weder als Koͤnig von Spanien, noch 
als Kaiſer der Deutſchen, ſondern bloß als Grafen 
von Barcelona Erhebung ungemeſſener Steuern er— 
lauben wollten. Dieſe einzelnen, durch Verfaſſung, 
Geſetze, Rechte, Freyheiten, Sitten und Gebraͤuche 
verſchiedenen Volksſtaͤmme waren auch getrennt durch 
wechſelſeitigen Haß, welchen die Erinnerung der ges 


gen einander ausgeuͤbten Feindſeligkeiten und ihre alte 


mißtrauiſche Eiferſucht nie erlöfchen ließ. Jedes dies 
ſer Voͤlker, auf ſeine eigene Kraft beſchraͤnkt, war 
„für ſich zu ſchwach, dem gemeinſchaftlichen Herrſcher 
wirkſam zu widerſtehen, und ihre Vereinigung zu ei— 
nem einzigen großen gewaltigen Nationalbunde hatte 
auch der verwegenſte Deſpot nicht zu erwarten. 

J. €. 1522, Dieß mag Carlos wohl erwogen ha: 
ben, als er nach feiner Ankunft in Spanien gegen 
die dringendſten Vorſtellungen des geheimen Staats— 
rathes mit den Aufrügrern gnädig verfuhr, und eine 
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allgemeine Verzeihung begangener Verbrechen ausklü— 
fen ließ; nur Achtzig waren davon ausgenommen, 
und auch von dieſen buͤßten nicht mehr als Zwoͤlf 
ihre Schuld mit dem Tode. Aber verwirkt hatten von 
nun an die Spanier den wichtigſten Theil ihrer conſtitus 
tionellen Freyheit. Zwar wagte Carlos jetzt noch 
keine Veraͤnderung in der Verfaſſung der Cortes, doch 
einzelnen Staͤdten wurde allmaͤhlich und unmerklich 
von ihren Freybeiten fo viel entzogen, daß die Abge⸗ 
ordneten derſelben auf dem Reichstage ſelten ſich ges 
traueten, mit ihrer ehemaligen Freymuͤthigkeit zu [pres 
chen, noch ſeltener irgend einen gemeinnuͤtzigen Vor⸗ 
ſchlag mit Nachdruck zu vertheidigen, irgend einen 
Mißbrauch der Gewalt beherzt zu ruͤgen, oder eine 
Verbeſſerung der Conſtitution zu fordern. Der König 
blied nun durch mehrere Jahre in Spanien, und es 
ward ihm leicht, die hochmuͤthigen Grandes durch 
Schmeicheleyen und Ehrenbezeigungen für ſich einzu⸗ 
nehmen; durch Geſandtſchaften und durch Beſchaͤfti⸗ 
gung in auswaͤrtigen Kriegen von der Wachſamkeit 
über den letzten Reſt ihrer Privilegien abzulenken. 
Eben ſo abhaͤngig ward der hoͤhere Clerus des Reiches, 
nachdem Carlos von feinem ehemaligen Lehrer, 
jetzt Papſt Hadrianus dem VI., die Befugniß er⸗ 
halten hatte, alle Bisthuͤmer in Spanien zu beſetzen. 
Allmaͤhlich entſtand auch die Einrichtung, daß auf 
jedem Reichstage, außer der fortlaufenden Alcavala 
mit einem Mahle zugleich fur die drey naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre die jaͤhrliche Summe von acht hundert 
tauſend Ducaten verwilliget wurde. Die Verſamm⸗ 
lungen der Cortes wurden ſeltener, und ihr Zweck 
beſchraͤnkte ſich immer mehr auf die bloße Beraty⸗ 
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ſchlagung uͤber die Mittel, die nicht mehr erberhes 
nen, ſondern geforderten ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Steuern aufzubringen. 

Doch war Carlos bey weiten noch nicht uns 
umſchraͤnkter Herr und Herrſcher in Caſtilla. Arg— 
liſt und Gewalt konnten wohl die Conſtitution des 
Landes durchloͤchern; aber das Leben der alten Ge 
ſinnungen in den Staͤnden mußte er noch oft gewahr 
werden und ihre, ihm fo ſehr verhaßte, alte Sprae 
che mehrmahls hören. Die Spanier hatten wenig 
Sinn für den Ruhm, daß Franz der J., König von 
Frankreich, nach dem Spaniſchen, unter Europa’s 
Koͤnigen der maͤchtigſte, nach der Schlacht bey Pa— 

J. C. 1828. via in Madrid gefangen ſaß, noch we— 
niger für die Schande der unwuͤrdigen harten Behand— 
lung, die dieſer romantiſche Koͤnig waͤhrend ſeiner 
Gefangenſchaft von dem nicht minder abenteuerlichen 
Carlos erdulden mußte. Darum verließen ſie ihn 
auch huͤlflos, als er ihnen auf den Cortes zu Valla⸗ 
J. C. 1827. dolid den Zuſtand feiner Angelegenheiten 
vorlegte, die Nothwendigkeit außerordentlicher Zurüs 
ſtungen darſtellte, und in den dringendſten Ausdrus 
cken eine große Beyſteuer forderte; ungeachtet ſeines 
Beſtrebens, die Mehrheit der Abgeordneten des Adels 
und der Staͤdte durch Verheißungen zu gewinnen, 
oder durch Furcht geſchmeidig zu machen, beharrten 
‚fie einmuͤthig auf ihrer Weigerung, das Volk mit 
J. 6. 538. neuen Laſten zu beſchweren. Auf dem 
Reichstage zu Toledo fühlte er ſehr empfindlich, wie 
wenig er noch als König von Caſtilla vermochte. Die 
von ihm in Vorſchlag gebrachte Acciſe auf alle Le— 
bensmittel, deren Ertrag er zu einem Feldzuge nach 
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Africa verwenden wollte, wurde ihm ſtandhaft abge 
ſchlagen. Die weltlichen Baronen und die Abgeord⸗ 
neten der Städte erklaͤrten freymuͤthig und nachdruͤck⸗ 
lich, daß ſte nichts bewegen wuͤrde, ihre ohnehin 
ſchon druͤckenden Laſten freywillig zu erſchweren, und 
dem Könige Mittel darzubiethen zu neuen Unterneh: 
mungen, die dem Reiche nicht weniger verderblich 
ſeyn wuͤrden, als es noch alle waren, in welche er 
ſich bisher eingelaſſen hatte. Beſonders heftig eiferte 
im Nahmen des Adels der Connetabel Innigo de 5 
Velasco wider die Acciſe; der dritte Stand trat 
ihm bey, und der Koͤnig ließ mit großem Unwillen 
die Verſammlung aus einander gehen. Auch die 
Entwürfe von Salz-Monopel und Veraͤnderung des 
Muͤnzfußes war er damahls genoͤthigt aufzugeben; 
weil er aber ſchlechterdings Geld haben mußte, fo 
wurde ihm endlich von einzelnen Staͤdten, welche er 
unmittelbar anſprechen ließ, eine beſtimmte Summe 
als außerordentliches Geſchenk zugeſichert. | 
Von dieſer Zeit an wurden die Baronen und 
die Prälaten nicht wieder zu den Cortes berufen; der 
Vorwand, daß diejenigen, welche zu den Steuern 
nichts beygetragen, auch bey Ausſchreibung derfeiben 
keine Stimme haben muͤßten, gab ihrer Ausſchließung 
den Schein des Rechtes. Die ſechs und dreyßig Abs - 
geordneten der achtzehn Staͤdte bildeten hinfort aus— 
ſchließend die Verſammlung, wenn über Auflagen 
oder außerordentliche Abgaben entſchieden werden fol: 
te. Zur Verhandlung anderer Staatsangelegenheiten 
berief der Konig, je nachdem es feinen Abſichten zus‘ 
traglich ſchien, bald die Reichs baronen, bald die Praͤ— 
laten allein, und keine officiellen Communicationen 
des 


„ 

des einen Standes mit dem andern wurden mehr ge: 
ſtattet. So wurde der Eifer, mit welchem die Gran⸗ 
des und Hidalgos vor acht Jahren die willkuͤrliche Ger 
walt des Königs gegen die Forderungen der Santa 
Junta unterſtuͤtzt hatten, endlich ihnen ſelbſt verderbs 
lich: indem fie ſich dem Herrſcher zu Werkzeugen hin— 
gaben, den dritten Stand zu unterdruͤcken, zerſtoͤrten 
ſie das Gleichgewicht, auf welchem die Sicherheit der 
Verfaſſung beruhete, und machten es Carlos oder 
feinem Nachfolger leicht, nun auch fie zu demuͤthigen 
und ihrer ſchaͤtzbarſten Vorrechte fie zu berauben. Zur 
gerechten Strafe mußte der Feudal-Adel überall, wo 
er zum Verraͤther oder Unterdruͤcker des dritten Stan- 
des geworden war, erfahren, daß er ſelbſt an Rech— 
ten, Vortheilen, Werth und Achtung noch tiefer ſank, 
als die Städte *). | 

Waͤhrend Carlos durch einen ungemein koſt— 
baren Kampf mit Frankreich, ohne irgend feinen Ges 
winn für Spanien, alle Schaͤtze eines angeerbten Reis 
ches verſchwendete, und durch Erwerbung einiger Ne— 
benlaͤnder, deren Beſitz den ſpaniſchen Staat mehr 
ſchwaͤchte als verſtaͤrkte, arbeiteten einige kuͤhne Aben⸗ 
teurer, ohne alle Unterſtuͤtzung von ihm, das Ver⸗ 
derben des fpanifchen Volkes, welches Fernando 
angefangen hatte und er thaͤtig fortfegte, in einer neus 
en Welt zu vollenden. 


*) Petri Martyris Epistolae, 605, 613, 614, 630, 
671, 679, 685, 686, 688, 691; 695, 713, 720, 727. 

— Ferreras, zu den angez. Jahren. — Hoberks 
ſon's Geſchichte Carl's des 18555 afer und ster Theil: 
II. Band. * 
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Fernando Cortez, reich an Kraft und Er⸗ 
fahrung, Recht und Treue verachtend, eben dadurch 
ſahig, mit geringen Huͤlfsmitteln große Dinge zu voll⸗ | 

J. C. 1518. führen, unternahm mit ungefähr fieben 
hundert Spaniern Mexico's Eroberung. Nach einem 
Siege uͤber die Indianer, welche ſich ſeiner Landung 
im mexicaniſchen Meerbuſen widerſetzten, erbauete er 
Veracruz, zwang die Republik Tlascala zum Waffen: 
verein mit ihm und drang kuͤhn bis an die Hauptſtadt 
des Reiches. Montezuma, eilfter Kaiſer von Me⸗ 
zico, ward von ihm in Verhaft genommen und ge: 
zwungen, ſich zum Vaſallen des Königs von Spanien 
zu erklaͤren. Nun erhob Cortez eine Schatzung von 
ungeheurer Summe, und gab dem Herrn des ausge⸗ 
breiteten Reiches als unumſchraͤnkter Gebiether Bes 
fehle. Aber das Volk litt dieſe Beſchimpfung nicht, 
es empoͤrte ſich gegen die Spanier; und als Mon: 
tezuma durch feine Gegenwart es beſaͤnftigen woll: 
te, ward er von feinen eigenen Unterthanen gelaͤſtert, 

J. C. 1520. mit Steinen geworfen, und toͤdtlich ver⸗ 
wundet. Sein Eidam Guatimozin folgte ihm 
in der Regierung, die Indianer forderten von ihm die 
Vertreibung der Spanier. Er belagerte fie in Me⸗ 
rico, und ließ die Daͤmme einreißen, welche die auf 
einem See gelegene Stadt mit dem feſten Lande ver⸗ 
banden, wodurch den Eingeſchloſſenen alle Zufuhr von 
Lebensmitteln abgeſchnitten war. Unter gewaltigen 
Hinderniffen und ſchrecklichen Gefuhren zog ſich Cor⸗ 
te; des Nachts mit feiner Mannſchaft heraus, wor: 
auf der Kaifer mit feinem Volke, frohlockend die 
Stadt wieder in Beſitz nahm. Allein bald erſchien 
der furchtbare Feind mit mehr als zwep Mahl hun⸗ 


— 
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dert tauſend Amerikanern in feinem Gefolge. Gu a⸗ 
timo zin machte Friedensvorſchlaͤge, und Cortez 
bezeigte ſich willig, ſie anzunehmen; aber die Prie— 
ſter der Indianer gebothen im Nahmen der Götter 
Krieg. Der Spanier ſchweres Geſchuͤtz beſiegte die 
Schwaͤrmerey und die heldenmuͤthigſte Anſtrengung 
des Kaiſers und feines Volkes, die Stadt wurde ein— 
genommen, das ganze Reich unterjocht, Gu atim o— 
S. C. ı521, zin gerieth in Gefangenſchaft. Die ihn 
Bun Spanier legten ihn auf gluͤhende Kobs 
len, um von ihm das Bekenntniß, wo feine Schaͤtze 
verborgen laͤgen, zu erpreſſen. Einer ſeiner Treuen 
litt gleiche Pein, auf ſein Geſchrey kam Cortez 
herzu und entriß beyde ihren Qualen. Nach dem 
Berichte des menſchenfreundlichen Dominicaners, Las- 
Caſas, hatte Mexico's Eroberung vierzig Millionen 
Amerikanern das Leben gekoſtet. Des Eroberers Lohn 
von Carlos war ein Marquiſat in Spanien; der 
Statthalterſchaft uͤber Mexico ward er entſetzt. 
J. C. Wichtiger war die Unternehmung des 
a N Francisco Pizarro und Diego 
de Almagro auf Peru und Chili. Sobald ſie, 
begünſtigt durch den vom Throne verdraͤngten Bruder 
des Inca Atahualpa, in das Land eingedrungen 
waren, fertigten fie Geſandten ab, um ihre Freund— 
ſchaft anzubiethen und die kirchliche Glaubenslehre zu 
verkuͤndigen. Atahualpa nahm die Abgeordneten 
gaſtfreundlich auf und ging den Ankoͤmmlingen ent— 
gegen. Schon vor dieſer Zuſammenkunft war der 
Plan zur ſchaͤndlichſten Verraͤtherey von Pizarro ent— 
worfen und mit ſeinem Gefolge verabredet. Auf ein 
gegebenes Zeichen wurden uber vier tauſend Peruaner 
X 2 
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niedergehauen und der Inca gefangen genommen. Der 


Raub, der das Herz der Spanier erfreuete, war un- 


geheuer. Nach Abzuge des der Krone gebuͤhrenden 
Fuͤnftels und der Summe, welche für Al mag ro's 


Mannfchaft zum Geſchenk beſtimmt wurde, blieben 
fuͤr Pizarro und ſeine Bande noch eine Million, 


fünf hundert acht und zwanzig tauſend fünf hundert 
Peſos uͤbrig. Am Feſttage des heiligen Apoſtels Ja— 


cob wurde die Theilung des Raubes nach feyerlicher 


Anrufung Gottes und ſeiner Heiligen vorgenommen. 
Jeder Reiter erhielt uͤber acht tauſend Peſos (48000 
Thaler), jeder Fußgaͤnger vier tauſend zu feinem Ana 
theile. Viele dieſer ſo leicht und ſo ſchnell bereicher— 
ten Landlaͤufer, Verſchwender, Gluͤcksritter, Ver— 
brecher verloren die Luſt, die Beſchwerlichkeiten des 
Kriegs : und Raͤuberlebens noch länger zu ertragen; 
fie begleiteten Pizarro's Bruder, Fernando nach 
Spanien, und wurden dort ehrliche, anſehnliche, ges 
ſchaͤtzte Leute, denn der Glanz des Goldes bedeckte 
ihre Nichtswuͤrdigkeit. Der gefangene Inca war den 
Eroberern zur Laſt, er wurde zum Tode verurtheilt, auf 
dem Richtplatze noch getauft, und, ſtatt lebendig ver— 
brannt zu werden, wie das ſchaͤndliche Urtheil lau— 


tete, aus Gnade am Pfahle erdroſſelt. Die Erobe⸗ 


rung des ganzen Reiches war bald vollbracht, denn 


die Peruaner leiſteten keinen oder nur ſchwachen Wi— { 


derfiand. Im Fortgange der Unternehmung wurden 


Pizarro und Almag ro aus Eiferſucht und Neid 


underſoͤhnliche Feinde. Jener ließ dieſen hinrichten. 
Herrada raͤchte Almagro's Tod durch eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider ihn, in welcher Pizarro ermor— 


det wurde. Nun wollten Almagro's Sohn und 


> 
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Pizarro's Bruder Gonzale, Peru beherrſchen; aber 
nach mehrern Fehdſchaften gegen einander und gegen 
die koͤniglichen Statthalter ſtarben beyde eines ge⸗ 
waltſamen Todes. Erſt jetzt ward Carlos ganz 
Herr von Peru und Chili, und zugleich auf des ehr» 
wuͤrdigen Las⸗Caſas erſchuͤtternde Schilderungen 
von den Ausſchweifungen und Grauſamkeiten der Spa— 
nier in Amerika, die von Ungerechtigkeit und Eigen⸗ 
nutz eingegebenen Gegenvorſtellungen ſeiner Miniſter 
zuruͤckweiſend, wohlthaͤtiger Geſetzgeber der in der neu⸗ 
en Welt ihm unterworfenen Laͤnder. 

Die Schäge von Gold und Silber, welche jaͤhr— 
lich von dort her ihm zufloſſen, machten ihn nicht 
zufrieden, und ihre unbeſonnene Verſchwendung zog 
bald auch den innern Verfall des ſpaniſchen Staates 
nach ſich. Erſchoͤpft durch Ausſchweifungen und Ar— 
beit, uͤberdruͤßig der Öffentlichen Angelegenheiten, uns 
ter welchen faſt alle Entwuͤrfe ſeines Stolzes und ſei⸗ 
ner Herrſchſucht ſcheiterten, legte er feyerlich alle 
ſeine Kronen nieder, und zog ſich in das von ihm ers 
baute Hieronpmiten : Kloſter Juſte zuruͤck, um da⸗ 
ſelbſt abgezogen von aller Welt in kirchlichen An— 
dachtsuͤbungen, — die religioͤſen kannte er nie, — ſein 

J. C. 1858. unruhiges Leben zu beſchließen. 

Sein Sohn Felipe der II., duͤſterer, verfchlof- 
ſener Sinnesart, beſchraͤnkten Geiſtes, durch das Bes 
wußtſeyn desſelben ungemein beſonnen, dem Kirchen— 
weſen bis zum Fanatismus ergeben, mehr durch miß— 
trauiſche Behutſamkeit, als durch Einſichten klug ſchei⸗ 
nend, übernahm das fpanifche Reich und den ſpani— 
ſchen Staat. Der letztere war ſehr erſchoͤpft, und mit 
beträchtlichen Schulden belaſtet, viele Kronen » Eins 
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kuͤnfte waren verpfaͤndet, bedeutende Guͤter, den Kite 
terorden gehörig, verkauft, die Kirchenguͤter mit ers | 
weiſungen auf Gnadengehalte, Penfionen, Beſoldun⸗ 
gen uͤberhaͤuft. Das ſpaniſche Reich in feiner weis | 
ten Ausdehnung wanfte, weil ihm der re | 
in ſich ſelbſt geſchwaͤcht, und von einem ſehr mittel: 3 
mäßigen Oberhaupte regiert, nicht mehr zur Baſis 
dienen konnte. Die Menge und Mannigfaltigkeit der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten hinderten Felipe, feis 
ne duͤrftigen Herrſcher-Talente der innern Verwaltung 
ganz zu widmen, und der Verfall Spanfens hatte den 
Verluſt mehrerer ſpaniſchen Neben länder zur unvers N 
meidlichen Folge. 

Außer Spanien und den Niederlanden gehorch⸗ 
ten ihm in Italien Neapel, Sicilien, Sardinien und 
Mayland; in Afrika Tunis, die Inſeln des grünen 
Vorgebirges und die Canariſchen; in Amerika, außer 
San Domingo, Jamaica, Margaritha, Portorico 
und Cuba, die Kaiſerthuͤmer Alt-Mexico, Peru und 

J. C. 1564. Chili; fpäter kamen noch die maniliſchen 

9 Inſeln, Neu-Mexico und Neu-Navar⸗ 
ra dazu. Stolz auf die halbe Welt, die er beherrſchte, 
und auf die Reichthümer, die ihm einer Seits aus 
der Induſtrie ſeiner europaͤiſchen Laͤnder, anderer 
Seits ohne alle Mühe aus Amerika zufloffen, traͤum⸗ 
te er in ſeinem Kloſter zu Escurial von einer allge⸗ 
meinen Weltherrſchaft, die ihm feine geuͤbten Heere, 
ſurchtbaren Flotten, erfahrnen Feldherren und Mini⸗ 
ſter erwerben ſollten, vergeſſend, daß ihm durchaus 
die Faͤhigkeit fehlte, alle dieſe Vortheile und Krafte 
zu Einem Zwecke zu verbinden, zu leiten und in 1 
meſſener Wirkſamkeit zu erhalten. a 
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FJ. C. 1863. Der fanatiſche Eifer, mit dem er das 
fpanifche Inquiſitionsgericht in Mayland, Neapel und 
Belgien einfuͤhren wollte, entflammte uͤberall die Ge— 
muͤther zu gefährlichen Bewegungen. Den Maylaͤn— 
dern und Neapolitanern gab er nach, den Widerſtand 
der Niederländer reizte er noch mehr auf, durch die 
ſtrengen Befehle, womit er ihnen unbedingte Annah⸗ 
me des Conciliums zu Trient in feinen Glaubens und 
Zuchtoerordnungen geboth. Ihre Unzufriedenheit brach 
in Empoͤrung aus, und dieſe entzuͤndete einen lang» 
wierigen Krieg, durch welchen endlich Felipe Bel: 
gien verlor, nachdem er fünfhundert vier und ſechzig 
Millionen, großen Theils in Italien erborgt, darauf 
verwendet, und den Kern ſeiner ſpaniſchen Heere auf⸗ 
geopfert hatte. 2 

Sicilien, Neapel, die beleariſchen Inſeln, und 
der ganze Handel von Spanien wurde von den Tuͤrken 
und ihren Corſaren ſehr verderblich beunruhiget. F e⸗ 
lipe ließ mehrere einzelne Expeditionen wider fie aus— 
laufen, und zur Beſtreitung der Koſten von dem Pap⸗ 
J. C. 1877. fie ſich zur Erhebung des Zehnten von 
allen kirchlichen Gütern berechtigen; als aber der Aus 
genblick der Vollendung da war, und nach dem ents 
ſcheidenden Seeſiege bey Lepanto die ganze tuͤrkiſ 
Macht haͤtte aufgerieben werden koͤnnen, da mußte 
die große Wohlfahrt des ſpaniſchen Reiches der niedri— 
gen Eiferſucht deö> kleinen Menſchen gegen feinen ei: 
genen Almirante, den fiegreihen Fu an de Auſtria, 
feinen natürlichen Bruder, weichen ; Felipe verzoͤ⸗ 
gerte vorfeglich die noͤthige Unterſtuͤgung, und die Fol⸗ 
ge war, daß er am Ende noch manches an der afti— 
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kaniſchen Küfte verlor, was er bey dem Antritte ſei⸗ 
ner Regierung beſeſſen oder erobert hatte. 

Cben dieſe Eiferſucht, die laute Verrätherinn 
eines ſchwachen Geiſtes, verleitete ihn zu dem abb 
ſcheulichen Verfahren gegen ſeinen Secretaͤr An to⸗ 
nio Perez, und machte ihn des Buͤrgerblutes ſchul⸗ 5 
dig, welches zu Saragoſſa war vergoſſen worden. Auf 
Befehl des Koͤnigs ließ Perez, ein Mann von 


ſchlechter Geſinnung, leicht kaͤuflich zur Ausfuͤhrung 5 


koͤniglicher Verbrechen, in der Hand eines Despoten 
ein tuͤchtiges Werkzeug, dergleichen Felipe nicht ſel— 
ten zur Befoͤrderung feiner geheimen Entwürfe brauch: 


te, Eſcobedo den vertrauten Secretaͤr des Juan 
de Auſtria meuchelmoͤrderiſch aus dem Wege ſchaf- 


J. C. 1878. fen. Die Freunde und Kinder des Er⸗ 
mordeten klagten; Felipe aber ließ die gerichtliche 
Verhandlung und Entſcheidung der Sache ſo kuͤnſtlich 
verzoͤgern, bis lebende Zeugen, Mitwiſſer des von 
ihm gegebenen Befehls, geſtorben, und die koͤnigli— 
chen Papiere darüber, welche Perez in Händen hats 
te, in Sicherheit gebracht waren. Dann erſt ließ der 
ſchlaue Deſpot, um den gerechten Verdacht des Vol— 
kes von ſich abzulehnen, die ſtrengſte Unterſuchung 
der Angelegenheit vornehmen. Perez wurde geſol— 


tert, um ihm Bekenntniſſe, wie der König fie noͤthig 


hatte, zu erpreſſen. Der Diener des Verbrechens, 
ein Arogoner, flüchtete ſich gluͤcklich in feine vater, 
laͤndiſche Provinz, berief ſich auf die aragoniſchen Pri⸗ 
vilegien, und ſtellte ſich zur Unterſuchung vor den 
Richter, dem in Fallen dieſer Art über geborne Ara— 
goner Unterſuchung und Erkenntniß gebuührte. Allein 
ſchon früber hatte Felipe, Fernando's ganz 
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wuͤrdiger Enkel, die Befugniſſe des koͤniglichen In⸗ 
auifitionsgerichtes uͤber alle Nationalrechte und Frey: 
heiten erhoben; es wollte ſich, hoͤherer Weiſung ge— 
maͤß, der Perſon des Angeklagten bemaͤchtigen. Die 
Aragoner betrachteten feine Sache als die ihrige, weil 
es die Erhaltung der Nationalrechte galt; unter Be— 
guͤnſtigung einer Volksempoͤrung entwiſchte Perez 
nach Bearn, und von dort nach Frankreich und Eng: 
land, wo er von allen Parteyen verachtet, fein Leben 
endigte. Zur Beſtrafung des Aufſtandes ſandte er 
Alfonſo Vargas mit einer Armee nach Sara— 
goſſa; der Einmarfch fremder Truppen nach Aragon 
ſtritt gegen die Conſtitution, der Juſticia Juan de 
Lanuza, der Herzog von Villa Hermoſa und 
der Graf Aranda griffen zu den Waffen; fie wur— 
J. E. 1592. den von den Caſtellanern geſchlagen, La— 
nuza mußte die Erfüllung feiner Pflicht mit dem Le— 
ben buͤßen, mehrere Große traf dasfelbe Schickſal, 
der Herzog und der Graf wurden in Verhaft geſetzt, 
die aragoniſchen Freyheiten mehr durch fein angelegte 
und kühn durchgeführte Anmaßungen, als durch 
foͤrmliche Entſcheidungen aufgehoben; und unter Fe— 
lipe des II. Regierung wagte es niemand mehr, ſich 
auf ſie zu berufen. 8 
Die haͤufigen Streifereyen der tuͤrkiſchen Corſa— 
ren an Spaniens Kuͤſten waͤlzten den Verdacht gehei— 
mer, verraͤtheriſcher Verbindungen auf die in Valen— 
cia und Granada getauften Araber, welche Moriſkos 
genannt und ungeachtet ihres Gewerbfleißes und fried— 
ſamen Betragens dennoch nie für gute Chriſten und 
treue Unterthanen des Koͤnigs geachtet wurden. Um 
fie alſo vollkommen zu bekehren, erließ Felipe ei: 
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ne Verordnung, nach welcher bey Todesſtrafe rein 


Einwohner der Provinzen Granada, nach Weiſe der 


Araber ſich kleiden, niemand arabiſche Gebraͤuche ber | 


obachten, niemand arabiſch fprechen oder dieſe Spra- 


J. C. 
1568 — 1570. 


| 


che Kindern lehren laſſen ſollte. Das Edict 5 
reizte die laͤngſt erbitterten Moriskos zum 


Aufruhr und führte einen zwenjährigen Krieg herbey, 
der mehr als zwey hundert tauſend Menſchen koſtete; \ 
der Überreſt dieſes unglücklichen Volkes wurde aus 
Granada in die innern Provinzen Caſtilla's verpflanzt. 

Bey dem Antritte ſeiner Regierung und ſeinem 


feyerlichen Einzuge in Spanien hatte Felipe von 


dem Groß⸗Inquiſitor zu Valladolid das Schauſpiel 


2 


eines Auto da fé verlangt; damahls erklärte er lauf, - 


und wiederholte es bey mancherley Veranlaſſungen 
Öffentlich, daß er ſelbſt feinen eigenen Sohn dem 


Schwerte des heiligen Gerichtes uͤberliefern wuͤrde, 


wenn er ihn einer hartnaͤckigen Ketzerey ſchuldig ers 


kennte. Daß ihm die Erklaͤrung Ernſt war, zeigte 
er jetzt. Sein einziger, vier und zwanzigjaͤhriger 


Sohn Carlos war nichts weniger als ein Ketzer; 


aber ein freymuͤthiger Mißbilliger der Verſchwendun⸗ 
gen und Gewaltthaten des Königs, nach welchem er 
die Beherrſchung eines verarmten, niedergedruͤckten, 5 
feines Selbſtgefuͤhls beraubten Volkes übernehmen 
ſollte. Auch haͤusliche Entzweyungen zwiſchen ihm 
und dem Vater mochten oͤfters vorgefallen fepn. Uns 


tonio Perez, die Prinzeſſinn Eboli, der Herzog 


3 


von Alba und ähnliche Creaturen, Felipe's Werk⸗ 


zeuge oder Guͤnſtlinge, waren keine Menſchen, die 


3 


des Don Carlos hellem, geraden, redlichen Sinne 
behagen konnten. Nicht billigen, was Felipe that, 


n 


und verachten, was er ehrte oder liebte, war in ſei⸗ 
ner Wuͤrdigung aller Ketzereyen gottloſeſte. Don 
Carlos, dem die caſtelaniſchen und aragoniſchen 

Staͤnde bereits als kuͤnftigem Thronerben gehuldiget 


hatten, und der nun ſchon mehr der Nation als dem 
J. C. 1868. Könige angehörte, wurde dem Groß- 


Inquiſitor von feinem Vater uͤbergeben und auf deſſen 


> 


Befehl heimlich enthauptet. 

Aus dieſen einzelnen Nußerungen feines Geiſtes 
und Charakters, — denn die Beſchreibung ſeines 
Lebens und ſeiner auswaͤrtigen, außer der Beſitznah⸗ 


me von Portugal ſtets verungluͤckten Unternehmungen 


gehoͤrt nicht hierher, — laͤßt ſich der Zuſtand der 
Spanier unter dem Drucke ſeiner Herrſchaft leicht 


errathen. Unter einem Tyrannen, der feinen eigenen 


unſchuldigen Sohn dem Blutgerichte überlieferte, 
mußte die kraͤftige Nation, entweder in unbezwingli⸗ 
chen Widerſtand ausbrechen und ihn verderben, oder 
gaͤnzlich erſchlaffen. Eine ungluͤckliche Vereinigung 


verſchiedener Urſachen bewirkte das letztere. Die ſchon 


unter Carlos übermäßig vermehrten Auflagen und 
bleibend gewordenen 9 Abgaben hatten den Wohlſtand 
der Staͤdte zerruͤttet; fie wurden unter Felipe er— 
hoͤhet, nicht vermindert. Einreißende Armuth machte 
zaghaft und daͤmpfte den Muth für Rechte und Frey— 


heiten zu ſtreiten. Der ſpaniſche Adel, von dem Fan⸗ 


7 


tom der Ehre geblendet, ließ ſich willig zu den Krie— 


gen in den Niederlanden, in Italien, in Frankreich 
und zur See wider England brauchen, und ward den 


Untergang ſeiner Macht und ſeines Vermoͤgens zu 
ſpaͤt gewahr. Der Nationalgeiſt des dritten Standes 
erloſch gaͤnzlich in dem Handelsgeiſte, der eben fp 
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wie jener fein wahres Intereſſe verkannte; denn haus 


fenweife ſtroͤmten jetzt die verarmten Spanier in die 
neue Welt, um daſelbſt nicht durch Kunſt und wohl⸗ 
berechnete Speculationen, ſondern durch Raub und 
muͤheloſes Wegnebmen, ſchnell reich zu werden. Schon 


früher hatte durch Vertreibung der Araber und Juden 


die Cultur des ſpaniſchen Bodens abgenommen, ſie 
wurde nach den Eroberungen in Amerika noch mehr 


vernachlaͤſſiget. Schon damahls hatten die Manufac⸗ 


turen und die Handlung viele thaͤtige Haͤnde verloren, 


dieſer Verluſt vergrößerte ſich jetzt, da zu gleicher 
Zeit die Überſchwemmung Spaniens mit amerifani: 


ſchen Schaͤtzen den Preis der Lebensmittel und durch 


dieſen auch das Taͤgelohn höher trieben. Die ſpani— 
ſchen Fabrikanten konnten mit den auswaͤrtigen nicht 
mehr Preis halten, und mußten endlich ihre Werk— 
ſtaͤtte eingehen laſſen. Die Handelsverhaͤltniſſe zwi— 


ſchen Spanien und ſeinen Colonien waren von dem 


uͤberall argwoͤhniſchen Felipe ſo verkehrt und un⸗ 


glücklich eingerichtet, daß nothwendig aller Vortheil 


den Englaͤndern und Hollaͤndern zufallen mußte, und 
der Schleichhandel, dem er begegnen wollte, den 


Handel Spaniens zerſtoͤrte. So wurde in der Ver- 
bindung mit Mexico, Peru und nach Portugals Bes 


ſitznehmung auch mit Oft» Indien und Braſilien, die 


Spanier ein armes, traͤges Volk, und Felipe ge⸗ 


gen das Ende feiner Regierung der geldaͤrmſte König 


in Europa. 


J. C. 189. Von Feli an e des Zweyten Tode an, 


5 die Entfernung des ſpaniſchen Volkes von Nas 
tipnalität immer größer, und feine Rückſchritte merk; 


| rad — | 
F. C. licher. Felipe der III. ſcheuete nichts 


888 . gr. mehr als das Regieren; und er fuͤhlte 


ſich gluͤcklich, als ihn Francisco Gomez de 


Sandoval, Herzog von Lerma, von dieſer Laſt 


1609 — ‚1610. 


befreyete. Aber auch dieſer begnügte ſich bloß mit 
dem Titel und Range eines Premier-Miniſters, und 
überließ die Verwaltung des Reiches feinem Guͤnſt— 
linge und ehemahligen Bedienten, Roderigo de 
Calderon, welchen er jetzt zum Grafen von Oliva 
und Marquis von Siete Igleſias erhob, mit einem 
jährlichen Einkommen von hundert taufend Kronen, 
waͤhrend in allen Caſſen des Reiches der aͤußerſte Man⸗ 
gel war. 

Unter der Herrſchaft dieſes Mannes ward im 
Einverſtaͤndniß mit einigen Biſchoͤfen, über die Mo— 
tiskes neue Verfolgung verhängt. Der König unter: 
ſchrieb den Befehl, daß dieſes ganze Volk aus Spa: 
nien vertilgt werden ſollte. Vergeblich waren die 
dringendeſten Vorſtellungen des Adels von Valencia, 
welchen dieſe Verfügung feiner fleißigſten Pächter und 
Fabrikanten beraubte, vergeblich erbothen ſich auch 
die Verfolgten zu Allem, was ihnen die Regierung 
aufbuͤrden moͤchte. In Friſt von zwey Jahren wur— 
den ſie aus Valencia, Granada, Murcia, Sevilla, 

S. 6. Estremadura und Caſtilla; endlich gegen 
den von Fernando für ſich und feine 
Nachfolger geleiſteten Eid, auch aus Aragon und 


Catalunna vertrieben, eingeſchifft und an der africa— 


niſchen Kuͤſte abgeſetzt. Hierdurch verlor Spanien 
mit einem Mahle wieder über ſechs Mahl hundert 


tauſend ſeiner fleißigſten Einwohner, und acht Jahre 
darauf mußte ſelbſt der hohe Rath von Caſtilla dem 
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Könige erklaͤren: „Spaniens Entooͤlkerung ſey“ auf 
das hoͤchſte geſtiegen; wenn Gott nicht helfe, ſey das 
Reich verloren. ikderall müßte man über Ruinen 
ſeufzen, Städte und Dörfer laͤgen veroͤdet“ u. ſ. w.; 
aber der König wußte nicht zu helfen, wo feines) 
Miniſters Miniſter nicht Rath ſchaffen wollte; und 
das fpanifche Volk begnuͤgte ſich, feinen Unwillen ges | 
gen König und Miniſter in anzüglichen Lobpreiſungen 
der Zeiten Felipe des II. ausſtrömen zu laſſen. | 

Nur in einigen Provinzen und in einzelnen bes 
herzten Maͤnnern lebte und wirkte noch mächtiger | 
Geiſtesdrang zur Nationalität. Als ſich die Stände 
der Provinz Valencia in der Angelegenheit der Mos | 
riskos verſammelt hatten, um ſich uber die vor dem 
Koͤnige anzubringenden Beſchwerden und Forderungen 
zu berathſchlagen, erſchien auf Befehl des Statthal⸗ 
ters der oberſte Criminalrichter in ihrer Mitte, und 
geboth ihnen, bey ihrem Lehenseide aus einander zu 
gehen; allein ſie zogen ihre Degen, und ſchworen, ſie 
nicht wieder abzulegen, bis das Geſchaͤft, zu dem ſie 
ſich vereinigt haͤtten, beendiget waͤre. Je heftiger 
der Oberrichter fie mit Verweiſen und Drohungen be⸗ 
ſtuͤrmte, deſto ſtaͤrker erwachte ihr Nationalſinn, deſto 
ernſthafter, feſter, ruhiger und kaͤlter war ihr Wider⸗ 
ſtand. Darüber gerieth der Abgeordnete des Vicekös 
nigs fo ſehr in Wuth, daß er auf dem Platze, ohne 
weiter ein Wort vorbringen zu koͤunen, todt zur Erde 
fiel. Die Staͤnde ſetzten ihre Verhandlungen fort; 
aber ihre gruͤndlichen Vorſtellungen vermochten nichts 
bey dem Koͤnige gegen die Willkuͤr des Rapp 
Herzogs von Lerma. 


X 
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Kuͤhner und gefaͤhrlicher ward dieſer von dem 
Juan de Santa Maria, Franciscaner-Moͤnch 
und Beichtvater der Infantinn Donna Maria ange: 
S. E. 1615. griffen. Er ſchrieb ein Buch unter 
dem Titel Republica y Policia chris- 
tiana, worin er das Verbrechen, die Schande und 
das Ungluͤck der Fuͤrſten ſchilderte, welche zu traͤge, 
ſelbſt zu regieren, ſich von niedrigen Günſtlingen be— 
herrſchen ließen. Er hatte den Muth, es dem Koͤnige 
zuzueignen und vorzulegen. Die Vorſtellungen der 
Koͤniginn unterſtuͤtzten den Inhalt des Buches; es 
hatte die Wirkung, daß Lerma's Guͤnſtling, Ro: 
deri go de Calderon, von Staatsgeſchaͤften 
entfernt wurde; und das ſpaniſche Volk erhielt die 
Genugthuung, daß fieben Jahre hernach auch der 
Herzog von Lerma entlaffen, und Roderigse de 
Calderon als Verbrecher gefangen geſetzt und nach 
dem Tode des Koͤnigs oͤffentlich hingerichtet wurde. 
Feli pe's letzte Lebensſtunden ſoͤhnten die Nation 
ganz mit ihm aus, fie waren erbaulich und ruͤhrend 
durch die Außerungen der tiefſten Reue über feine 
ſchlecht geführte Regierung. Er befahl alle Thuͤren 
des Pallaſtes zu Öffnen und jedermann zu ihm eine 
treten zu laſſen. „Da ſeht ihr“, ſprach er dann zu 
den Anweſenden, „einen elenden Koͤnig, der ſein 
Ohr verruchten Schmeichlern und Heuchlern lieh, 
redlichen Maͤnnern, Verkuͤndigern der Wahrheit es 
verſchloß; daher auch feine ganze Lebenszeit über nur 
Boͤſes that: habt Erbarmen mit ihm und bittet Gott 
für ihn, daß er felig werde.“ 

| Unter der vier und vierzigjaͤhrigen Negierung 
ſeines Sohnes Felipe des IV. herrſchte als Mini⸗ 
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fir Gaspar de Gu: man Graf 


J. C. 
1621 — 1665; 5 
” von Dlivarez, dem es Ernſt war, 


das ſinkende Reich mit Anſtrengung aller ſeiner Kraft 


zu unterſtuͤtzen. Er hatte alle dazu erforderlichen 


Talente, Einſichten, Entſchloſſenheit, Arbeitſamkeit 
und Ausdauer. Seine Reformen wollten das libel 
an der Wurzel angreifen, der junge Koͤnig, fuͤr deſſen 


Vergnuͤgungen weislich geſorgt war, ließ ihn frey | 


handeln, die anfänglich hohe Meinung des Volkes 


von- ihm beguͤnſtigte feine Schritte; doch ſelten era 
reichte er feinen Zweck, weil er der ehrgeizigen Steis 
gung zu auswaͤrtigen Angelegenheiten nicht widerſte⸗ 
hen, die langſam reifenden Fruͤchte feiner Einrichtun— 
gen nicht erwarten konnte, und die Armuth des Lan— 


des an Gelde der Ausführung feiner heilſamſten Ent 


wuͤrfe unuͤberſteigliche Hinderniſſe in den Weg legte. 
Dieſe ſuchte er zu heben durch Einziehung der uͤber— 
flüßigen Amter, durch Vereinfachung des Steuerwe— 
ſens, durch Anlegung neuer Zoͤlle; aber jeder Plan 
ſcheiterte und die Verlegenheit um Geld druͤckte uns 
unterbrochen fort. Spaniens duͤrftige Bevoͤlkerung 
machte ihm, wie allen Patrioten des Landes, vielen 

J. C. 1623. Kummer. Seine Verordnungen, daß 
Alle, welche im achtzehnten Jahre ſich verehelichen 
wuͤrden, vier Jahre lang von allen Abgaben und ge— 


meinen laͤſtigen Amtern befreyet ſeyn ſollten, die es 


aber noch fruͤher thun wollten, ungeachtet ihrer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit über ihr eigenes und ihrer Frauen Ver: 
moͤgen ohne richterliche Dazwiſchenkunft verfuͤgen 
koͤnnten; daß jeder Familienvater von ſechs Soͤhnen 
ohne Unterſchied, ob ſie noch Alle am Leben ſeyen 
oder nicht, Zeit Lebens von allen Abgaben und 2x: 
ſten 


* 
/ 


N 


ſten ſrey geachtet; die confiscirten Guͤter zur Aus- 
ſtattung armer Maͤdchen angewendet, auch in Teſta— 
menten bey Vermaͤchtniſſen dazu immer etwas aus; 
geſetzt, Niemanden die Auswanderung mit feiner Fa. 
milie aus Spanien geftatfet, Fremden, der katholk— 
ſchen Kirche Genoſſen, welche ſich in Spanien nieder— 
laſſen wollten, ganz beſondere Freyheiten zugeſichert, 
und diejenigen, welche zehn Jahre im Lande gewoh— 
net und durch ſechs Jahre mit einer Spanierinn ver: 
ehelichet geweſen, zu allen Ehrenaͤmtern, mit Aus⸗ 
nahme der Statthalterwuͤrde, für faͤhig erkannt wer— 
den ſollten; enthuͤllten Spaniens Leiden mehr, als 
fie ihnen abbalfen, fo lange der Neigung der Spa: 
nier zur Traͤgheit und dem von ihr gebornen Hange 
zum geiſtlichen Stande, der furchtbaren Inquiſttion 
wegen, nicht entgegen gearbeitet werden durfte. 
Die Haͤrte und Strenge, womit Oliva rez ſei⸗ 
ne Abſichten und Verfuͤgungen durchſetzen wollte, da— 
bey die allgemein verbreitete Kenntniß von des Koͤ— 
nigs Schwäche und Unthaͤtigkeit, weckte überall, wo 
noch einiges Kraftgefuͤhl vorhanden war, den Natko— 
nalgeift zum Kampfe für alte, nur durch Gewalt 
verletzte, nicht geſetzlich aufgehobene Verfaſſung. Auf 
J. E. 1626. dem Reichstage zu Balbaſtro in Ara— 
gon verkuͤndigte der Koͤnig, dem wirklich weiſen, und 
einzig rettenden Plane des Olivarez gemaͤß, die 
dringendeſte Nothwendigkeit, alle ſpaniſche Provinzen 
in Einen Staatskoͤrper zu vereinigen, und beſtaͤndig 
eine ſtarke Heermacht zu unterhalten. Zu dieſem Zwe— 
cke forderte er von den Aragonern die Ausrüſtung und 
Beſoldung eines, ihrer Bevoͤlkerung und ihrem Wohk⸗ 
ſtande angemeſſenen Heeres. Die Staͤnde verſammel— 
II. Band. ö Y 
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ten fich jeder in einer beſondern Capelle der Haupt: 
kirche. Alle machten Schwierigkeiten, Fel ipe's For⸗ 


derung zu bewilligen; aber am hartnaͤckigſten bezeig⸗ 
ten ſich die muthigen Hidalgos aus dem Gebirge. 
Zwey derſelben, welche die Frechheit in ihren Außer 


— 


rungen zu weit getrieben hatten, wurden auf Befehl 


des Statthalters gefangen geſetzt, und in eben dem 
Augenblicke verließen die Staͤnde ihre Capelle und tra» 
ten nicht wieder zuſammen, bis der Koͤnig mit eigen⸗ 

haͤndiger Unterſchrift verſicherte, daß die Verhaftung 
ohne fein Vorwiſſen geſchehen fen, und daß der Stim⸗ 


men Freyheit forthin unverletzt erhalten werden ſolle. 
Darauf beſchloſſen der Clerus und der Adel zehn tau— 
ſend Mann zu dem Dienſte des Koͤnigs in Waffen 
zu uͤben, davon drey tauſend zu beſolden, und unter 
der Bedingung 5 daß alle Befehlshaberſtellen mit 
gebornen Aragonern beſetzt würden, fie ihm zu belie— 
biger Verwendung zu uͤberlaſſen. Der dritte Stand 
widerſetzte ſich dieſem Beſchluſſe und bewilligte, Trotz 
allen Ermahnungen und Drohungen des Hofes, nur 
zwey tauſend Mann. Ühnliche Anträge machte Ze: 
lipe zu Monzon den Staͤnden Valencig's, welche 
ſich um nichts gefuͤgiger als die Aragoner bewieſen. 


Sie beſchraͤnkten ihre Bewilligung auf tauſend Mann 


und uͤberließen die Beſtimmung des Ortes, wo ſie ge— 
braucht werden ſollten, dem Koͤnige. Den ſtaͤrkſten 


Widerſtand wagten die Catalunner auf dem Keichsta« 


ge zu Barcelona. Sechs Wochen verweilte Felipe 
daſeldſt, um die Widerſpaͤnſtigkeit der Stände durch 
ſein gefaͤlliges Betragen und durch die Kuͤnſte ſeiner 
Miniſter zu beſiegen; allein fie blieben unbeweglich 
den ihrem Vorſatze, weder in die übernehmung ber 
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Kriegsvoͤlker, noch in die Union der ſpaniſchen Pros 
vinzen zu willigen. Scheiterte leider für dieß Mahl 
des Olivarez zu wenig vorbereiteter Lieblings- 
entwurf, Aragoner, Valencianer und Catalunner mit 
den Caſtellarern zu Einer ſpaniſchen Nation zu vers 
einigen; ein neuer Verſuch ihn auszufuͤhren beraubte 
ihn ſpaͤter ſeines ganzen Wirkungskreiſes. 

Seit mehr als hundert Jahren hatte Caſtilla faſt 
allein die Koſten der auswaͤrtigen Angelegenheiten 


beſtritten; jetzt war es ſo erſchoͤpft, daß aus ſeinen 


Provinzen weder hoͤhere Steuern mehr erhoben, noch 
Truppen genommen werden konnten. Oli va re z 
wagt es, auch Aragon, Catalunna und Navarra zur 
übernehmung eines Theils der allgemeinen Laſten 
beran zu ziehen. Eine neue, den Kräften des Lan⸗ 
des angemeſſene Steuer wurde in Catalunna ausges 
ſchrieben, und ſechs tauſend Mann ſollten fuͤr die 
Armee in Stalien geliefert werden. Sogleich erſchie— 

J. C. 1640. nen die Abgeordneten der Stände mit 
dringenden Vorſtellungen in Madrid; und nachdem 
man ſie zur Abkuͤhlung ihres Eifers fuͤr die Freyhei⸗ 
ten ihrer vaterlaͤndiſchen Provinz in Verhaft genom⸗ 


men und den catalunniſchen Staͤnden mit ſatyriſchem 


Hohne geantwortet hatte, brach zu Barcelona und 


im ganzen Lande ein Aufruhr aus, welcher von dem 


wieder erwachten Nationalſinne geleitet hoͤchſt gefaͤhr— 
lich ward, und nach zwölf Jahren von Don Ju an, 
des Königs natürlichem Sohne, durch Barcelona's 
Eroberung, von Felipe durch eine allgemeine Am— 
J. C. 1652. neſtie und durch Wiederherſtellung der 
alten Rechte und Frepheiten gedämpft wurde. 
Nen 
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Zu gleicher Zeit empoͤrte ſich der portugaliſche 
Adel, welcher bey Verluſt feiner Lehnguͤter aufſitzen 
und zur Bezwingung der Catalunner Kriegs volker 
ſtellen ſollte. An ſeiner Spitze ſtand der Herzog von 
Braganza, welcher von den Staͤnden einmuͤthig zum 
Koͤnige von Portugal ausgerufen wurde. Die Herr⸗ 
ſchaft uͤber dieſes Land ging fuͤr Spanien verloren. | 

Die Schuld aller inländifchen und auswärtigen 
Kriege, Ungluͤcksfaͤlle und Leiden wurde dem Oli 
varez beygemeſſen, die Unzufriedenheit des Volkes 
und der Großen erklaͤrte ſich laut und muthig wider 

J. C. 1643. ihn, der Koͤnig ſah ſich gezwungen ihn 
zu entlaſſen. Herzhaft erklaͤrte Felipe in dem Staatss 
rathe, er wolle nun anfangen ſelbſt zu regieren; ale 
lein er merkte bald, was Alle laͤngſt wußten, daß 
von dieſer Kunſt der Weiſen nichts in ſeine Seele 
gekommen war: er nahm daher ſeine Zuflucht zu des 
verwieſenen Olivarez Neffen, Luis de Haro, und 
fing an, ſich wirklich fuͤr einen klugen Regenten zu 
halten, als er vernahm, daß ſeine Wahl allgemein 
gebilliget ward. De Haro ſtand an Einſichten, 
Erfahrung und überblick des Ganzen tief unter ſeinem 
Dyeim; aber er war geſchmeidiger, nachgiebiger, ges 
faͤliger und drang weniger auf ſtrenge, in das Gan⸗ 
ze eingreifende Reformen. Den bedenklichen Zuſtand 
des ſchwachen Staatskoͤrpers mochte er wohl nicht 
uͤberſehen haben, allein er war unfähig, das leiden, 
volle Daſeyn desſelben anders, als durch Palliativmit- 
tel zu friſten. Unter den langwierigen Kriegen mit 
den Niederlanden, mit Frankreich und mit Portugal 
war Spanien in die aͤußerſte Erſchoͤpfung und Zer⸗ 
ruͤttung geſunken. Alles bare Geld war verſchwunden, 


— 
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aller Gewerbfleiß verfallen, der auswärtige Handel 
ſeit dem Muͤnſterſchen Frieden in die Gewalt der Hol— 
laͤnder gerathen, im Innern, außer dem Tauſchhan— 
del, zwiſchen Provinzen, Staͤdten und dem platten 
Lande gar kein Verkehr. f 
In dieſem, ſchon fo tief geſunkenen Reiche folgte - 
J. E. nun dem ſchwachen Vater der noch ſchwaͤ— 
3 chere Sohn Carlos der II., unter wel- 
0 chem dasſelbe vollends bis zur voͤlligen Ohnmacht 
niederſank. Bald nachdem er auf den Rath feines 
natuͤrlichen Bruders, Juan de Auſtria, ſeiner 
ehrgeizigen Mutter, Maria Anna von Hſterreich, 
und ihrem Beichtvater, dem Jeſuiten Neidhart, 
die Regierung entriſſen hatte, legte er fein geiſtiges 
J. C. 1675. Unvermoͤgen durch fo auffallende That— 
ſachen an den Tag, daß die Stände den bloͤdſinni— 
gen König ad honores ſetzten und feinen Bruder 
zum Reichsregenten erwaͤhlten. Allein der Tod raffte 
J. C. 1679. den klugen und tapfern Don Juan 
weg, und die Koͤniginn Mutter kehrte triumphirend 
zu ihrem Sohne zuruͤck, um ihre Rachbegierde an J u: 
an's Freunden nach Möglichkeit zu befriedigen. Graf 
J. C. 1665. von Oropeza, der Nachfolger des 
geiſtloſen Herzogs von Medina Celi, that zwar als 
Miniſter fuͤr Wiederherſtellung des innern Wohlſtan— 
des weit mehr, als ſeit zwanzig Jahren von ſeine n 
Vorgaͤngern geſchehen war; allein die übel waren 
unheilbar, die Zinſen für die von Carlos dem 1. 
und den drey Felipen hinterlaſſenen Schulden ver— 
zehrten die Einkünfte des Staates; nicht einmahl die 
laufenden Beduͤrfniſſe konnten ohne neue Geldanlehen 
beſtritten werden, und unter funfzehn Procent wollte 
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es Niemend mehr wagen, einer Regierung, die man 
unter der Strafruthe des ewigen Rechtes ihre Unge⸗ 
rechtigkeiten ſo ſchrecklich buͤß en ſah, Geld zu borgen. 


— — 


II. 


Kirchenthum und Neligiofität bey den 
Spaniern in dieſem Zeitraume. 


Die wieder auflebenden Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ſte, die Laſter der Geiſtlichkeit, die des Papſtes 
Obergewalt erſchuͤtternden Beſchluͤſſe der Concilien zu 
Koſtnitz und Baſel, die kuͤhnen, kraͤftigen Angriffe 
frommer beherzter Männer auf das laſterhafte Bas 
bylon in Rom, hatten im funfzehnten Jahrhunderte 
die große Reformation der ganzen kirchlichen Welt 
vorbereitet. Gegen das Ende desſelben und zu Ans 
fange des ſechzehnten war es unter heller ſehenden 
Prieſtern und Laien ſchon ziemlich herrſchender Ge 
danke, daß ohne eine bleibende Dppofition gegen 
die Ausſchweifungen und Graͤuel des Papſtthumes, 
ohne einen Angriff auf das ſtatutariſche Glaubensſy⸗ 
ſtem, und eine nur dadurch moͤgliche, fortwaͤhrende 
Trennung von der paͤpſtlichen Kirche, alle Res 
form ationsverſuche vergeblich ausfallen müßten. Die 
Reformation entſtand und fie befeſtigte ſich durch die 
Trennung, deren Wiedergufhebung durch einen alfges 
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meinen kirchlichen Verein, wohl ein gutmüthiger 3% 
lot, oder ein oberflaͤchlicher, leichtſinniger Indifferen— 
tiſt; aber kein Kirchengenoß von tieferer religiöfer 
Einſicht mehr wuͤnſchen kann. Unter der Menge von 
Vortheilen, welche aus jener großen Begebenheit fuͤr 
die freye Traͤgheit der menſchlichen Kraft erfolgten, 
war der nicht der geringſte, daß der Eine, unter uns 
zaͤhligen Verbrechen, innern Krankheiten, aͤußern 
Stürmen, alt und hinfaͤllig gewordene Catholicismus 
eine feſte bleibende Oppoſition von mehrern ſectirea— 
den Kirchen erhielt; daß er durch Reibung geſtaͤrkt, 
zur angeſtrengteſten Thaͤtigkeit aufgeſchreckt, und for 
wohl zur Reinigung ſeines Wandels vor Gott und 
den Menſchen, als auch zur Vollendung der Conſe— 
quenz feines ſtatutariſchen Lehrbegriffes mit Macht 
gezwungen wurde. Es muß bemerkt werden, daß alle 
die Erſcheinungen und Begebenheiten, welche die Re— 
formation vorbereitet hatten, auch in dem Eatholis 
cismus die Kraft zu einer der reformirenden Action 
angemeſſenen Reaction entwickelten. Dieſe wirkte 
am ſtaͤrkſten in Laͤndern, wo, wie in Spanien, 
Luthers und Caloins fo genannte Glaubens; 
reinigung keinen Eingang fand, weil Clerus und 
Laien dort noch nicht ſo tief, wie anderswo, in Un⸗ 
wiſſenheit und Laſter verſunken waren. 

Es lebte damahls in Spanien eine große Anzahl 
giottſeliger Kirchengenoſſen „welche in den Ausſchwei⸗ 
fungen und Laſtern der Paͤpſte, Biſchöͤfe, Regenten 
und Großen gar kein Hinderniß fanden, ſich dem in⸗ 
nern Leben zu weihen, vor allen ſich ſelbſt in der 
| Kirche, und die Kirche in ihrem Innerſten zu refor⸗ 

miren. Wohl wußten dieſe Friedſamen, daß die Kirs 
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5 ſelbſt in der Verderbtheit ihres Oberbauptes und 


ihrer Glieder, Niemanden gottlos machen; und den, 
durch ſeine innere Verderbtheit . e keine aͤußere 
Kirchenreform beſſern koͤnne; ſie fuͤhlten alſo auch 


0 


keinen Beruf, eine auf Nene ine binzielen⸗ „ 


de Revolution in der Kirche anzufangen, obgleich viele 


unter ihnen, nach Maßgabe ihrer uͤbrigen Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit, nicht abgeneigt waren, Theil zu neh— 
men und im Verborgenen mit zu wirken, ſobald freye— 


re Haͤnde, als es die Spanier waren, die Erfchütter 


rung der Mauern Babylon's unternommen haͤtten. 


Unter dieſen Ehrwuͤrdigen war der großherzige 1 


Moͤnchs⸗ Kirchen- und Staatsreformator Xi menes 
einer der Thaͤtigſten. Vor Luthern noch hatte er 
die Lehrer der Kirche zuerſt wieder auf die Bibel auf: 
merkſam, und ihnen das gruͤndliche Studium derſel⸗ 
ben durch feine Unternehmung des Polyglotten-Wer⸗ 
J. C. 1802. kes möglich gemacht. Er ſelbſt verbeſ⸗ 
ſerte an unzähligen Stellen den Text der ſiebzig Dol— 


metſcher und der Vulgata nach dem hebraͤiſchen und 


griechiſchen Grundtexte; und in feiner Vorrede zur 
J. C. rss. Polyglotten Bibel an Leo X., behaup⸗ 
tele er gerade zu: das Heil der Kirche fordere es, 


die heilige Schrift in den Urſprachen bekannt zu ma- 


chen, theils weil keine Überſetzung die Originale voll» 
kommen vertreten koͤnne, theils weil man ſelbſt nach 
der Meinung der heiligen Vaͤter bey den Büchern des 
alten Teſtaments zu dem hebraͤiſchen, und bey dem 
neuen Teſtamente zu dem griechiſchen Grundtexte ſei⸗ 
ne Zuflucht nehmen muͤſſe. 

Als hernach der Bruch zwiſchen den Anhaͤngern 


guthers und den Verfechtern des Papſtthumes fur 


f 
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immer entſchieden war, hatte ſich der Catholicismus 
zuerſt unter den, Spaniern von neuem auf die Bibel 
gegruͤndet, die Scholaſtik mit fruchtbarerer Gelehrſam— 
14155 vermaͤhlet, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Schutz 
genommen, ſeine Vorſteher, Lehrer und Diener zu 
einem ſittlichen Lebenswandel angehalten, ſeinen For— 
men mehr Würde und Anſtand gegeben, und im 


Concilio zu Trient groͤßten Theils durch die Mitwir- 


kung fpanifcher Theologen, fein Lehr-Syſten vollen 
det. Carlos der I. fand in keinem ſeiner Laͤnder 
gelehrtere Geiſtliche, als in Spanien; groͤßten Theils 
Spanier fandte er nach Deutſchland, um dort den 
Fortgang der Glaubensreinigung durch gruͤndliche 
Widerlegungen aufzuhalten. Allein das Gegentheil 


erfolgte; die dazu berufenen ſpaniſchen Theologen 


konnten den Grundſaͤtzen der Reformation eben ſo we— 
nig, als die Reformatoren der Gelehrſamkeit der 


Spanier ihre Achtung verſagen, anſtatt den Eifer 


der Kirchenverbeſſerer zu verdammen, wurden ſie ſelbſt 


davon entzündet; an der als neu verrufenen Lehre 
erkannten ſie das ehrwuͤrdige Gepraͤge des Alterthums, 
der Allgemeinheit und der Übereinſtimmung; nur den 
Willen und das Beſtreben, dieſelbe durch eine Tren— 
nung don der Kirche in die Welt wieder einzuführen, 
wollten fie nicht billigen: mit ruhigerm Gemuͤthe der 
erkannten Wahrheit huldigend, brachten ſie dieſelbe 
mit ſich nach Spanien und verbreiteten fie im Ver⸗ 


borgenen unter den Empfaͤnglichen. 


Die Wirkungen dieſes weiſen und religioͤſen Be— 


tragens zeigten ſich in den Verhandlungen des Con⸗ 


ciliums zu Trient eben fo wohlthaͤtig, als eingreifend 
und beſtimmt. Die Anzahl der daſelbſt anweſenden 
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ſpaniſchen Biſchoͤfe, Theologen und Rechtsgelehrten 
war nicht geringe, die Biſchoͤfe Bartolomé de 
Carranza von Toledo, Pedro Guerrero von 
Granada, Andres de la Cue ſta von Leon, Mar 
tin de Ayala von Segovia, Diego de Co— 
varrubias von Ciudad-Rodrigo, und Antonio 
A goſtino von Lerida, zeichneten ſich ganz vorzug⸗ 
lich aus durch apoſtoliſchen Eifer fuͤr die Reformation 
der Kirche und durch freymuͤthigen Widerſtand gegen 
die Kuͤnſte, mit welchen der Papſt und ſeine Legaten 
der Reform auszuweichen ſuchten. Unter den daſelbſt 
verſammelten Doctoren aus allen Laͤndern Europa's 
wirkten bey den Berathſchlagungen Francisco 
de Vargas, des ſpaniſchen Koͤnigs Geſandter, 
Domingo und Pedro Sotto, Arias Mon- 
tano, Melchiore Cano und Andres de la 
Vega oft mit entſcheidendem Anſehen und Gewichte. 
Die beſten und zweckmaͤßigſten Verordnungen uͤber die 
Reformation und Zucht des Clerus ſind durch die 
Beharrlichkeit der ſpaniſchen Praͤlaten und Doctoren 
den italifchen Cardinaͤlen und Miſchoͤfen gleichſam 
abgedrungen worden. Oft gingen jene in ihrem Ernſt 
und Eifer ſo weit, wollten in das boͤſe Fleiſch des 
Papſtthumes ſo tiefe und kraͤftige Einſchnitte verſu⸗ 
chen, daß der Papſt ſich genoͤthigt ſah, zu ſeinem 
immer gehorſamen Sohne Felipe dem II., ihrem 
Könige, Zuflucht zu nehmen und ihn zu bitten, daß 
er feinen Biſchoͤfen Maͤßigung ihres Eifers, Beſeiti⸗ 
gung gefährlicher Fragen und Aufgebung ihrer übers 
ſpannten Forderungen gebiethen moͤchte. Felipe 
that es, aber in den meiſten Faͤllen vergeblich, denn 
der heilige Geiſt der ſpaniſchen Biſchoͤfe wollte ſich 
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von dem böfen Weltgeiſte ihres Königs, dem für Geld, 
Macht und Herrſchaft das Heiligſte feil war, nicht 
meiſtern laſſen. Wäre es nur den weltlichen Fuͤr— 
ſten Ernſt geweſen, dem Unfuge der paͤpſtlichen Un: 
maßungen ein Ende zu machen, die ſpaniſchen Biſchoͤ— 
fe wuͤrden in Vereinigung mit den Franzoͤſiſchen und 
den Deutſchen zu Trient eine Reform des Kirchenwe— 
ſens durchgeſetzt haben, welche das übel mit der Wur: 
zel ausgerottet und alle Raͤnke bei 7 Curia 
gi Schanden gemacht hätte *). 

In keinem Lande wurden die degmatſchel Ent: 
5 ſcheidungen und Disciplinar Verordnungen des Con» 
ciliums zu Trient feyerlicher und unbedingter ange— 
nommen, als in Spanien. Felipe befahl die Ins 
nehmung durch Edicte; die Biſchoͤfe verſammelten 
ſich in Provincial: und Dioͤceſan Synoden, um die 
verbeſſerte Zucht ihrem Clerus zu verkündigen, und 
mit heilſamen Verfügungen fie zu ‚unterflügen. Über 
das treue Bekenntniß des tridentiniſchen Lehrbegrif⸗ 
fes wachte das koͤnigliche Inquiſitionsgericht, deſſen 
Macht und Befugniſſe von Felipe übermäßig wa⸗ 
ren erweitert worden. Die reinere Lehre hatte an 
Agoſtino Cazalla, Juan Aegidio und 
Conſtantino de la Fuente eifrige Bekenner 
und thaͤtige Befoͤrderer. Zu Valladolid, Palencia, 
Toro, Zamora und Sevilla waren ihre Anhänger zu 
zahlreich und zu laut, als daß Verborgenheit fie vor 
der Spurſucht der gottloſen Kegerrichter länger haͤtte 


*) Zahlreiche Beweiſe davon finden ſich in Pallavi⸗ 
cini's und Sarpis Geſchichie der tridentiniſchen 
Kirchenverſammlung. — 
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ſchuͤtzen koͤnnen. Zu Valladolid und zu Sevilla wurs 


den die Kerker des Gerichtes mit ihnen angefuͤllt, und. 
als ſich aus den gerichtlichen Verhandlungen ergab, 
daß nicht nur der Fanatismus für das Evangelien⸗ 
Buch gemeine Leute ergriffen, ſondern auch die hoͤhere 
Salbung der Religion die erhabenſten Perſonen aus 
dem geiſtlichen und Laienſtande durchdrungen habe, 
J. C. 1559. forderte der Groß Inquiſitor Fer nan— 
do de Valdes, Erzbiſchof von Sevilla, einver: 
ſtanden mit dem Könige, von dem Papſte eine Bulle, 
die ihn berechtigte, wider die der Ketzerey beſchuldigten 

Praͤlaten, Prieſter, Moͤnche Nonnen zu verfahren. 
Nur Biſchoͤfe wurden feiner endlichen Entſcheidung 
vorenthalten; auf des Papſtes Verordnung mußten 
dieſe nach Einleitung des Proceffes mit den Acten 
nach Nom geſandt werden, um dort ihr Urtheil zu „ 
empfangen. 5 

Haͤufiger wurden nun Autos da f£ gefeyert; in 
J. C. 1889. demſelben Jahre noch wurden zu Valla— 
r. Maß. dolid mehr als dreyßig Perfonen beyder: 
ley Geſchlechtes ausgeführt , funfzehn waren zum 
Scheiterhaufen, die uͤbrigen zu ſtrenger Buße verurs 
theilet. Unter den erſtern befanden ſich Doctor A go⸗ 
ſtinos Cazal la, der Leichnam feiner im Gefaͤng⸗ 
niſſe verſtorbenen Mutter, Leonora de Vivie⸗ 
ro, zwey ſeiner Bruͤder, der Moͤnch Perez, die 
Gelehrten Sotelo und Herre zu elo mit einigen 
jungen Nonnen. Vier Monathe hernach ward eben 
daſelbſt der Koͤnig Felipe und ſein ganzer Hofftaat 
mit einem ähnlichen Schauſpiele beluſtiget. Vierzig 
Opfer ihres religiöfen Eifers, größten Theils Pries 
ſter und Nonnen, wurden zum Scheiterhaufen geführt. 5 
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Gern hätte Felipe auch den Primas und Erzbiſchof 
von Toledo, Bartolomé de Carranza, bren- 
nen geſehen; denn er war mit Conſtantino de 
la Fuente Carlos des Erſten Gewiſſensrath im 
Leben und letzter Beyſtand in der Todesſtunde. Das 
Geruͤcht, Carlos ſey von der neuen Lehre verblen— 
det geſtorben, waͤlzte den Verdacht der Verfuͤhrung 
auf de la Fuente und Carranza. Beyde wur: 
den von der Inquiſition in Verhaft genommen, jener 
zu Seoilla, wo nach ſeinem Tode im Gefaͤngniſſe ſei— 
ne Gebeine und ſein Bildniß oͤffentlich verbrannt wur— 
den; dieſer zu Valladolid, wo man ihn durch acht 
Jahre im Gefaͤngniſſe ſchmachten lies. Auf Pius 


des V. Befehl wurde der gottſelige und gelehrte Erz⸗ 


biſchof mit den Proceßacten nach Rom geliefert und 
in die Engelsburg geſetzt. Er hatte fruͤher einen Ca- 
techismus und Erklaͤrungen des Eſaias, der Epiſtel an 
die Galater, und der Epiſteln Joannis heraus gege— 
ben. Man hatte auch des Fohann Brentius 
Commentar über Hiob mit des Decolampading 
Vorrede und mit geſchriebenen Randgloffen dieſes 
Ketzers bey ihm gefunden; alle dieſe Beweiſe der Ke— 
tzerey wurden von Pius einer ſtrengen Unterſuchung 
unterworfen; allein erſt unter Gregorius XIII. 
nach ſechzehnjaͤhriger Dauer ging der Proceß zu Ende, 
Das Urtheil erkannte den Erzbiſchof der Ketzerey ver— 
daͤchtig, und forderte von ihm den Widerruf von ſech⸗ 


zehn Sägen, die aus feinem Catechismus waren aus— 


gezogen worden. Sein Vaterland ſah er nicht wie— 
J. C. 1576. der; denn er ſtarb in Rom einige ge 
nach ſeiner Befreyung. ö 
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Die großen Erſcheinungen, Folgen und Wirkun⸗ 
gen der Reformation in Deutſchland erweckten allent⸗ 
halben den Verbeſſerungsgeiſt; man war auch in dem 
Moͤnchsweſen des Alten und Ausgearteten überall uͤber⸗ 
druͤßig. Einige Heiligen beſtrebten ſich dasſelbe in feis 
ner urſpruͤnglichen Strenge wieder herzuſtellen; Ande⸗ 
re Neues, dem Geiſte oder den Beduͤrfniſſen der Zeit 

mehr Angemeſſenes zu ſtiften, und fo entſtanden in 
dieſem Zeitraume verſchiedene Ordens reſormationen 
und auch ganz neue Orden durch die Gottſeligkeit ge- 
borner Spanier. Merkwuͤrdig bey den erſtern iſt, 
daß beynahe Alle, ihre Verbeſſerung, ſtatt ſie bey 
dem Kopfe oder bey dem Herzen anzufangen, bey den 
Fuͤßen begannen, und das Barfußgehen zum entſchei⸗ 
denden Merkmahle der ſtrengern Ob ſervanz beſtimm⸗ 
ten. Es gab nun in Spanien faſt von allen Orden 
zweyerley: die einen beſchuhet, milderer Zucht, durch 
reichliche Stiftungen der Sorge für ihren Unterhalt 
enthoben; die andern barfuß, an die urſprüngliche, 
mit ſtrengern Satzungen vermehrte Regel gebunden, 
| und zum Bettelſtabe angewieſen; die einen wie die 
andern zu demſelben Zwecke, zur Verbindung des 
contemplativen Lebens mit dem thaͤtigen des kirchli⸗ 
chen Lehramtes eingerichtet. 

Die Stifter neuer Orden wählten für ihre Vers 
bindungen beſondere Zwecke: Juan de Dios die 
Verpflegung duͤrftiger, verlaſſener Kranken; Jo ſeph 
Calaſanzi o den Unterricht armer, huͤlfloſer Kin» 
der; Innigo de Lopola die Vertheidigung des 
kirchlichen Lehrbegriffs und Vertilgung aller ihm ent 
gegen geſetzten Lehren; dadurch entffanden die Orden 
der barmherzigen Brüder, der frommen 
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Schulen und der Jeſuiten. Alle dieſe fpani: 
ſche Reformatoren und Stifter verdienen, eben ſo 
wie der Deutſche, Martin Luther, der Frans 
| Ber Joan Calvin, der Spanier, Miguel 
Servede, die Hetrurier, Laͤlio und Fau ſto 
| (Soßzzini als Virtuoſen der Religiofität von dem 
unbefangenen, nur der Religion, keiner Secte hul— 
digenden Denker verehrt zu werden. In Allen lebte 
und waltete die Eine, ewige, göttliche Idee; in Als 
len entflammte nur ſie die Begeiſterung und den fe⸗ 
ſten Willen, das ihrem Gemuͤthe erſchienene Gute, Hei— 
lige und Hoͤchſte auch außer ſich zur Herrſchaft uͤber 
das Schlechte, Unheilige und Niedrigſte zu befördern; 
allein ſie mußten es erſt geſtalten, und darin war je— 
der fuͤr ſich an die Eigenthuͤmlichkeit ſeines Geiſtes, 
wie an feine Zeit: und Ortverhaͤltniſſe gebunden; das 
her bey überall gleicher Richtung die Verſchiedenheit 
der Form in ihren Werken. 

Viel Gutes wirkten in Spanien fuͤr das Leben 
der Religioſen in Gott die heiligen Reformatoren 
Pedro de. Alcantara, Thereſia de Jeſu, 
Juan de la Cruz, ſowohl durch die von ihnen 
errichteten Zufluchtsſtaͤtten der religioͤſen und der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Contemplation, als auch durch ihre 
Schriften voll idealifchen Lichtes und goͤttlicher Sal⸗ 
bung. Viel Edles thaten fuͤr das Menſchengeſchlecht die 
heiligen Stifter, Juan de Dios, Joſeph Gas 
laſanzio, Innigo de Loyola durch den prac⸗ 
tiſchen Zweck ihrer Orden; doch ſie Alle mußten ihre 
Inſtitutionen fremden Haͤnden, fremder Verwaltung 
uͤberlaſſen, und je ſtaͤrker hernach die eine oder die 
andere in die Angelegenheiten der Welt oder des 
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Geiſtes eingriff, deſto ſchneller und tiefer mußte be. 
ſinken. Noch iſt das Inſtitut der ba vmbeizigen. 
Brüder und der frommen Schuten durch ganz 
Europa verbreitet und geachtet; aber ſchon zwey und 
dreyßig Jahre nach ihrer Stiftung verließ die Gefelfs ” 
ſchaft der Jeſuiten ihren urſprünglichen Zweck. 3 
Heiden bekehren, den Lehrbegriff der römifchen 
Kirche gegen die Reformatoren vektheidigen und dem 
Papſte in ſeinem Kampfe gegen die weltliche Macht 
beyſtehen, war ihrem vierten General, Claudius 
Aqua vida, für die ſchon ſehr ausgebreitete Ger" 
ſellſchaft eine viel zu enge Beſtimmung. Der gluͤckli⸗ 
che Fortgang ihrer Miffionen zeigte ihm einen neuen 
mehr umfaſſenden Zweck; und in der Organiſation 
feines Ordens fand er kein Hinderniß, denſelben ſich 
und feinen Nachfolgern, als das heiligſte Geheimniß 
der Ordensregierung vorzuſetzen. Er conſtituirte die 
Societaͤt Jeſu zum Mittelpuncte des Welthandels, 
in eben dem Augenblicke, als der Handelsgeiſt ſich 
als hoͤchſtes Princip des Lebens und der Thaͤtigkeit 
allen Regierungen aufdraͤngte. Wenn eine in der 
ganzen Welt verbreitete und wirkende, doch unter 
dem unbedingten, blinden Gehorſam eines Einzigen 
ſtehende Geſellſchaft nach der hoͤchſten Leitung des 
Welthandels ſtrebt, fo kann fie nur über die ganze 
Welt herrſchen wollen, und dieſe Herrſchaft muß ihr 
in dem Verhaͤltniſſe zu Theil werden, in welchem fie 
die Handel treibenden und des Handels beduͤrftigen 
Nationen in Abhaͤngigkeit von ſich zu ſetzen und da: 
rin zu erhalten weiß. Zu dieſem Zwecke mußte ſich 
alſo auch die Geſellſchaft Jeſu der Erziehung, des 
Vertrauens und der Geheimniſſe der Fürſten, des 
Unter⸗ 


n 
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Unterrichts der Jugend, des Anſehens der Gelehrſam— 
keit, des Vertrauens der Maͤnner, der Reizbarkeit 
der Weiber, der Achtung aller Staͤnde und des Ge— 
wiſſens aller Menſchen bemaͤchtigten; fie mußte in 
ihren Werkzeugen, und weil dieſe ihre Bildung dazu 
noch nicht vollendet hatten, in ihren ſaͤmmtlichen Krei— 
ſen, alle Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes, alle Zartheit 
des Gewiſſens, alle Moralitaͤt der Geſinnung, alles 
Gefuͤhl echter Gottſeligkeit und Religioſttaͤt erſticken; 
die Lehre der Mentalreſervation, des Meineides, des 
Tyrannenwordes, des Probabilismus, der moraliſchen 
Gleichguͤltigkeit aller menſchlichen Handlungen, mußte 
ſie als Lehre des Evangeliums, des natuͤrlichen Rech⸗ 
tes und der Sittlichkeit in Buͤchern und in Schulen, 
auf den Kanzeln und in den Beichtſtuͤhlen, an den Hoͤ⸗ 
fen der Fuͤrſten, in den Pallaͤſten der Maͤchtigen und 

in den Huͤtten der Armen, durch das Beyſpiel ihrer 
eigenen Glieder, und durch das Leben derer, die ihrer 
Leitung ſich anvertraueten, verkuͤndigen. a 
Nur durch dieſen Zweck kommt in die Handlungen 

und in die Lehre dieſer Geſellſchaft Einheit und Zus 
ſammenhang. Es wird einleuchtend, in welcher Ab» 
ſicht fie bald die Anmaßungen des roͤmiſchen Hofes 
unterſtuͤtzte, bald ſein Anſehen untergrub und ſeine 
Macht verachtete; fie that jenes, fo weit fie feiner bes 
durfte, um die Macht weltlicher Regenten, die Auto⸗ 
rität der Biſchoͤfe, die Kraft der übrigen Ordensſtaͤn— 
de, den Einfluß der Großen und der ihr im Wege ſte— 
benden Gelehrten fuͤr ſich unſchaͤdlich zu machen; ſie 
that dieſes, ſo bald er ihrem Zwecke entgegen arbeiten, 
fie in dem freyen Gebrauche ihrer Mittel beſchränken 
oder die Wirkſamkeit derſelben hindern wollte. Es wird 

II. Band. 3 
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begreiflich, warum ſie die Lehre der katholiſchen Kirche 
von der Gnade, von der Rechtfertigung, von der Liebe 
Gottes, warum ſie die daraus fließende reinere Moral 
und ſtrengere Praxis in dem Beichtſtuhle zwey Jahr⸗ 
hunderte hindurch hartnaͤckig verfolgte; ſie brauchte zu 
ihrem Zwecke Menſchen, welche um falfche Zeugniſſe, f 
Meineide, Unterſchiebungen von allerley Unterfchrife 
ten und boshafte Vankerotte nicht erſt lange mit ih⸗ 
rem Gewiſſen zu kaͤmpfen hatten. Unter Aqua vi 
va's bier und dreyßig jähriger Negierung hatte die 
Societaͤt, ſowohl in der Ausbildung ihrer Mittel als 
in der Begründung ihres Zweckes, ſchon ſehr bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht, als die befeſtigte Reforma— 
tion in England, die Vertreibung der Jeſuiten, und 
Sarı’8 des I. Hirrichtang ihr einen hoͤchſt empfindlichen 
Streich verſetzte; denn unendlich viel mußte ihr an 
einem feſten Standpuncte in England gelegen ſeyn. 
Sie hatte es endlich in der That ſchon fo weit ge: 5 
bracht, daß ſie den Handel aller europaͤiſchen Maͤchte 
nach Oſt- und Met: Indien beſchraͤnken oder beguͤn⸗ 
ſtigen konnte, je nachdem es ihr Zweck heiſchte; denn alle 
Statthalter der europaͤiſchen Befigungen ſtanden bes 
reits, entweder unter ihrer Leitung, oder in ihrem Solde. 


III. 


Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaften bey 
den Spaniern in dieſem Zeitraume. 


So oft auch Carlos der I. bey feinen vielen aus⸗ 
waͤrtigen Staatshaͤndeln und Kriegen mit Geldmangel 
zu kaͤmpfen hatte, bezeigte er ſich dennoch ſtets als 
einen ſehr thaͤtigen Befoͤrderer der Kunſt und als li— 
beralen Goͤnner und Beſchuͤtzer ihrer Geweihten. Sein 
Beyſpiel erweckte in den Großen des Reiches Liebe 
zur Kunſt, und bewirkte, daß fie, anſtatt den Forts 
ſchritten des Deſpotismus durch Unionen und Empoͤ⸗ 
rungen ſich zu widerſetzen, lieber mit dem Baue herr⸗ 
licher Luſtſchloͤſſer und Pallaͤſte ſich beſchaͤftigten. Spa⸗ 
nien ward fruchtbar an Baumeiftern, Mahlern und 
Bildhauern. Die Architectur erreichte eine hoͤhere Stufe 
der Vollkommenheit, indem man anfing die unfoͤrmli— 
chen Saͤulen, die vielen gewundenen Schnoͤrkel, Buͤ— 
ſchel, Conſolen und abenteuerlichen Menſchen- oder 
Thierfiguren wegzulaſſen und im griechifch s römifchen 

Styl zu bauen; nur mußten die Baumeiſter noch zu 
oft ihren beſſern Geſchmack dem eigenſinnigen Willeu 
| 32 
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ihrer Bauherren aufopfern, und manche Gebäude mit 
ungleichartigen, aus allen Gattungen der Architectur 
entlehnten Zierrathen uͤberladen. 

Schon unter Don Carlos dem I. wurde der 
Ruhm der Mahlerſchule zu Toledo durch ihren A l⸗ 
fonfo Berruguete, Felipe de Borgon n a, 
Prado, Monegro, und Vergara nicht minder 
auswärts als im Lande gegruͤndet. Einige dieſer Män⸗ 
ner hatten ſich in Italien gebildet; aber ihre eigens 
thuͤmliche Idealitaͤt und Geiſtesfreyheit fügte fie ge⸗ 
gen Nachahmerey. Auch in Cordoba und Valencia 
entſtanden fuͤr ſich beſtehende reiche und viel umfaffens 
de Schulen; ; die beruͤhmteſten Meiſter derſelben Be; 
cer ra, Mingot, Polo, Coello Leoni und 
Car ducho arbeiteten eine Zeit lang für den Hof und 
an den koͤniglichen Pallaͤſten zu Madrid, wo ſie einen 
unſchaͤtbaren Reichthum von Kunſtwerken zuſammen 
haͤuften. 

N Fel ipe der II. that Vieles um den Flor der 
Küͤnſte in Spanien zu befoͤrdern, er liebte ſie mehr als 
die Wiſſenſchaften, weil ſie nicht, wie dieſe ‚ neben der 
Verfeinerung auch aufklären und der Despoten falſche 
Kuͤnſte an das Licht ziehen. Um das Prachtgebaͤude des 
Eſcorials auszuſchmuͤcken, berief er nicht nur einheimi⸗ 
ſche, ſondern auch viele italiſche Kuͤnſtler zu dem Baue, 
auf welchen er die Summe von ſechs Millionen Duca— 
ten verwendete. So vortheilhaft auch der Aufenthalt 
italiſcher Mahler in Spanien der Kunſtentwickelung 
war, ſo hatte er doch auch die Folge, daß die mit ih⸗ 
nen arbeitenden und wetteifernden Spanier durch Nach: 
ahmungsſucht ihre nationale Kunſteigenthuͤmlichkeit 
verloren. Zum Gluͤcke erreichte dieſes Übel die Maͤn⸗ 
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ner von Genie und originellem Sinne nicht, welche 
in den andern Hauptftädten des Reiches lebten, und 
der ſchnellen Verbreitung des itelifirenden Kunſtge— 
ſchmackes entgegen arbeiteten. | 
Unter Felipe dem III. griff die feichte Nachah⸗ 


| mung? ſucht der Italiener immer mehr um ſich, und ih; 


re Kuͤnſteleyen erhielten wenigſtens bey Hofe groͤßern 
Beyfall, als die echt nationale Originalitaͤt in den 
Werken der großen Carvajal, Navarete, Bur⸗ 
roſo und Monnegro. Verderblicher wirkte das 
Übel nach Rubens und Luca Gior da no's An⸗ 
kunft in Spanien, deren Auſenthalt den Untergang 
der ſpaniſchen Kunſt beſchleunigte. Sie waren bepde 
von Felip e dem IV. berufen worden. Die Pracht⸗ 
liebe desſelben ging ins unermeßliche „das Reich war 
ſeinen Miniſtern Preis gegeben, er baute herrliche 
Landhaͤuſer und Pallaͤſte, und freuete ſich des Ruhr 
mes, ſeine Großen zu einem edeln Wetteifer hierin, 
unter ſich und mit ihm, erweckt zu haben. Allein un⸗ 
geachtet der ungemein zahlreichen Gelegenheiten zur 
Ausführung großer Kunſtwerke, ging doch der echte 
Kunſtgeſchmack in Spanien immer mehr verloren. Zwar 
zog man noch nach Italien, um dort Mahlerey zu 
lernen: aber die Kunſt war auch daſelbſt bereits geſun⸗ 
ken, und die ſie lehren wollten, waren mehr Manieri⸗ 
ſten als Küͤnſtler. Zu gleicher Zeit wurde die ſchon öfter 


aufgeworfene unnuͤtze Streitfrage über den Werth der 


Mahlerey mit neuem Eifer in Spanien verhandelt. 
J. C. 1699. Die Mahler Vincente. Carducho 


und Angelo Nardi gewannen in einer feyerlichen 


Disputation gegen den koͤniglichen Fiskal, daß die 
Mahlerey für eine freye, des Adels wuͤrdige Kunſt er» 
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klaͤret wurde; allein viele Kuͤnſtler ſelbſt fingen jezt 
an, ſte zum Handwerke herab zu wuͤrdigen, indem ſie, 
nur für ihren Unterhalt arbeitend, ihre Werke in Bu- 1 
den zum Verkaufe ausſtellten, und den geſchmacklo⸗ 
ſen Poͤbel durch Contraſte und Farbenprunk anzulocken 
ſuchten. Indeſſen gluͤckte es dem großen Velazquez, 
durch Felipe's Unterſtuͤtzung, die wenigen edlen Kuͤnſt⸗ 1 
ler in eine Geſellſchaft zu vereinigen, herrliche Kunfte 
ſachen aus Italien kommen zu laſſen, und eine koſts 
bare Sammlung von Abguſſen nach den beſten Mu⸗ 
ſtern des Alterthums zuſammen zu bringen, wodurch 
ſich die fpanifchen Kuͤnſtler, ohne ihr Vaterland zu 
verlaſſen, mit den beſten Werken der Mahlerey und 
Sculptur bekannt machen konnten. Die koͤnigliche Ges 
maͤhldeſammlung wurde durch viele Bilder aus der in 
London oͤffentlich verſteigerten Sammlung Carls 
des I., Koͤnigs von England, vermehret, und die ſpa⸗ 
niſchen Großen bereicherten fie mit bedeutenden Kunſt⸗ 
werken, um ſich dem Koͤnige beliebt zu machen. Aber 
alle dieſe loͤblichen Anſtalten und ſelbſt die raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit des Velazquez, welcher durch ſieben und 
dreyßig Jahre im Heiligthume der Kunſt als würdiger 
Hoherprieſter diente, waren nicht vermoͤgend, den 
Geiſt der meiſten Kuͤnſtler von feiner falſchen Rich— 
tung abzuleiten und zur Hervorbringung origineller 
Kunſtſchoͤpfungen zu befeuern ). 

Von Granada's Eroberung bis zu ge 
li pe's des II. zwoͤlftem Regierungsjahre 
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) Siehe Fiorillo, Geſchichte der zeichnenden Küns 
fie. Vierter Band, der das hier nur oben hin Bes 
ruhrte aus fuͤhrlich und gründlich abhandelt. 
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ſtieg das fpanifche Reich unter unaufhoͤrlich fortge⸗ 
ſetzten Kriegen zu einer Macht und Größe empor, die 
es zum Schrecken der Welt machte. Im Junern bluüͤ— 
hete noch der Landbau, die Werkſtaͤtte hatten noch 
eine große Anzahl fleißiger Handwerker und geſchick— 
ter Künftler, die Spanier hielten ihr Vaterland für 
das erſte Land der Welt und ſich für die erſte Nation. 
Das Gefuͤhl dieſer Vorzüͤglichkeit wirkte entſcheidend 
auf die weitere Ausbildung der caſtellaniſchen Natio— 
nal⸗ Literatur. Dieſe blieb auch in jeder Hinſicht fo 
originell und eigenthuͤmlich, daß ſelbſt da, wo ihr eis 
niges aus Italien und aus dem Alterthume beygemiſcht 
wurde, der caſtellaniſche Geiſt die Obermacht behielt, 
und fremdes Schöne mit der caftellanifchen Kraft fi 
verſchmelzen und vermaͤhlen mußte. 


Seit Carlos des I. Zeiten breitete ſich die ſpa⸗ 
niſche Sprache uber ganz Europa ſo allgemein aus, 
daß ſie an allen Hoͤfen und unter den obern Staͤnden 
der benachbarten Reiche geredet wurde. Den Spaniern 
hingegen ward ihre Herrſchaft uber eine halbe Welt, 
ihr vieles Reiſen nach Italien und Deutſchland, nach 
Frankreich und den Niederlanden, nach Amerika und 
Afrika die Veranlaſſung zum Erwerbe einer ausge⸗ 
-breiteten Sprachkunde. Sie ſtudierten den innern Bau 
und die Geſchichte fremder Sprachen; mit welchem 
Erfolge, das zeigen ihre Schriften, groͤßten Theils aus 
dieſem Zeitraume, über die arabiſche, ätdiopifche, 
brahmaniſche, ſineſiſche und amerikaniſche Sprache. 
Ihre vielen und weiten Reiſen bereicherten die Lander, 
Voͤlker⸗ und Seekunde mit neuen Kenntniſſen. Die 
Schifffahrtskunſt ward bey ihnen der Gegenſtand eines 
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wichtigen Studiums. Pedro de Medina ſchried 

ein eigenes Werk darüber, und feine zwanzig Segen 
für den Steuermann wurden als allgemeiner Codex für 

die Seefahrer in mehrere Sprachen uͤberſetzt. Amerika 
ſchon allein ward fuͤr die Spanier Quelle ungemöhnlis 

cher Kenntniſſe, dort brachen Gonzala de Dovies 
do, Francisco Hernandes und Pedro 
Acoſta der Naturkunde und Naturgeſchichte neue 
Bahn. Doch unter allen von Spaniern beherrſchten 
Laͤndern, hatte keines ſo maͤchtigen Einfluß auf 9 . 
Geiſt ſeiner Beherrſcher, als Italien. 

Ganz Italien war im ſechzehnten Jahrhundert 
nach und nach in die ſpaniſche Oberherrſchaft verſunken 
und hatte ſeine politiſche Selbſtſtaͤndigkeit verloren, aber 
ſeine literariſche der ſpaniſchen Literatur aufgedrungen. 
Die caſtellaniſche Poeſte nahm italiſche Weiſen, die 
Sonnetten⸗ und Canzonenform, petrarchifche Correctheit 
und Eleganz im Lyriſchen und Epiſchen an. Der ve⸗ 
netianifche Geſandte, Andrea Navagero, war 
der erſte, welcher den Dichter B ofcän zur Übertra— 
gung jener Formen ermunterte; dieſer fand an ſeinem 
Freunde und Zeitgenoſſen, Garcilaſo de la Ve⸗ 
ga einen thaͤtigen Gehuͤlfen, und Diego de Men- 
doz a, Montemajor, Fernando de Herre⸗ 
ra, Luis de Leon befeſtigten in der ſpaniſchen 
Poeſte den italiſchen Schmuck, fuͤr welchen die erſten 
gluͤcklichen Verſuche die Nation eingenommen hatten. 

Erſt im ſechzehnten Jahrhundert fingen die Spa: 
nier, gleichfalls von Italiern aufgeweckt, wieder an, 
die claſſiſchen Alten zu leſen, zu bewundern und nad): 
zuahmen. Sie wurden ſeit dieſer Zeit aller Bildung des 
Geiſtes und der Wiſſenſchaften zum Grunde gelegt, und 

man 
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man dehnte daneben die Sprachſtudien auch auf die 
hebraͤiſche und arabiſche Sprache aus. Die erſte Frucht 
dieſes großen Sprachfleißes war das berühmte Bibel⸗ > 
werk, die complutenſiſche Polyglotte, welche unter Bi— 
J. C. 1517. menes Unterſtuͤtzung und Leitung, Ne: 
brija, Fernando Nunnez, Alfonſo de Al⸗ 
cala und mehrere gelehrte Spanier zu Alcala de He— 
narez vollendet haben. Mit tiefem, aus den Schriften 
J. C. 1840. der Alten geſchoͤpften Sinne lehrte Luis 
Vives, feine Landsleute eine richtigere Art zu ſtudie— 
ren; und indem er auf der einen Seite ihren falſchen 
Geſchmack in den Wiſſenſchaften beſtritt, auf der ans 
dern ihre ſtolze Unwiſſenheit und ſeichte Halbgelehrſam⸗ 
keit angriff, ward er ihnen durch Lehren und Beyſpiel, 
wie Baco den Englaͤndern, Erasmus und Reuchlin 
den Deutſchen, gluͤcklicher Fuͤhrer in das Reich der 
Wiſſenſchaften. Der Eifer, mit welchem ſeit dem die 
alten Sprachen getrieben wurden, bildete an Arias 
de Montano, den berühmten Herausgeber der Ant- 
werper Polyglotte, den ſcharfſinnigen Bibelausleger 
und großen Kenner der orientaliſchen Sprachen; an 
Juan Moles Margerith einen gluͤcklichen Alter⸗ 
thumsforſcher, an Pedro de Chacon und Die⸗ 
go de Covarrubias die erſten Kenner der grie— 
chiſchen, roͤmiſchen und ſpaniſchen Muͤnzen; an Mar— 
tin Azpilueta einen Humaniſten, den Manutius, 
Voſſius und Schottus ihrer Hochachtung wuͤrdig fanden. 
Mit Antonio Agoſtino, Antonio und 
Diego Gomez, Suarez, Navarro, Vaſquez 
und den beyden Covarrubias erhob ſich auch 
die elegante Jurisprudenz mit allen ihren Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, mit Sprach und Alterthumskunde, Kritik 
II. Band. A a 
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und Geſchichte. Das roͤmiſche und canoniſche Bat 


hatte nirgends feinere und witzigere Erläuteret ; ; und 
der Ruhm der ſpaniſchen Rechtsgelehrten war fo allge. 
mein ausgebreitet, daß man haͤufig zweifelhafte Falle 


& 


ihren Husfprüchen unterwarf, und ihre Werke im Aus- 
lande als die wichtigſten in ihrer Art las und nachdruckte. 5 


Die Arzte kehrten von den Arabern wieder zu Ga⸗ 


lenus zurüd, wir Francis co Valles, Fer⸗ N 


na n do de Mena, Andreas de Laguna und, 
Luis de Lemos, welche zu ihrer Zeit die Arzte 


anderer Länder, ſelbſt die franzoͤſiſchen, an grund; 1 


licher Theorie und Speculation uͤbertrafen. 

In der Mathematik ragten uber ire Zeitgenoſſen 
bervor Pedro Ciruelo, Jeron im o Munnoz 
und Rodrigo Dosma Delgado, der mit der 
mathematiſchen Wiſſenſchaft die gruͤndlichſte Kenntniß 
der orientaliſchen, griechiſchen, lateiniſchen und der 
vornehmſten europäifch en Sprachen verband. In der 
Aſtronomie duͤrften Alfon ſo de € or do va und 
Rojas nur dem Copernicus und L cho den 
Vorrang einraͤumen. 

J. C. In eben dem Zeitpuncte, in dem das 
1559 — 1508 ſpaniſche Reich auf dem Gipfel ſeiner 
Größe ſtand, trat auch die ſpaniſche? National, Litera⸗ 
tur das Zeitalter ihrer” claſſiſchen Vollkommenheit an. 
Bis dahin hatte die fortgeſetzte Übung eines ganzen 
Jahrhunderts der Sprache für Poefie und Profa völlige 
Ausbildung gegeben; jetzt erſchien der originelle Geiſt 


Cervantes, keinem Vorgaͤnger nachſtrebend „von 


keinem Nachfolger je erreicht, mit ſeinen Schöpfun: 
gen voll ernſten tiefen Sinnes. Sein Zeitgenoß, Lo pe 
de Vega, machte durch den Reichthum feiner Pan: 


— 
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es 
laſie und A urch die Lebendigkeit feiner Darſtellung die 


ſvaniſche Komödie zu dem, was ſie nach der Zeit ges 


blieben iſt. Die zwey Brüder Argenſ ela und der 
Auguſtiner⸗ Moͤnch Luis de Leon gaben dem Styl 
die herrlichſte Vollendung; und hoͤber, als dieſe Dei: 
fier i die ſpaniſche Poeſie erhoben hatten, flieg fie nie. 
Denkenden Koͤpfen, welche an der ſcholaſtiſchen 
Theologie keinen Gefallen fanden, und zur Poeſte nicht 
berufen waren, blieb keine andere literariſche Beſchäf— 
tigung übrig, als Fortſetzung und Berichtigung der 
Landesgeſchichte. Aber zur Verarbeitung des ausge: 
mittelten hiſtoriſchen Stoffes in der Landesſprache hatte 
es lange an einer guten Profa gefehlt, bis endlich im 
Zeitalterdes Cervantes und Lope de Vega dieß 
letzte Hiiderniß eines guten hiſtoriſchen Vortrages weg; 
gefallen vor. Nun ſchrieben Ambroſio Mor aß 
les, Hitoriograph Felipe's des II., feine allgemeine 
Chronik on Spanien und andere hiſtoriſche Werke, 
Dieg ode Mendoza feine Geſchichte des Krieges 
mit en Mauren in Granada, Mariana feine Ge⸗ 
ſchihte von Spanien, und Antonio de Solis, 
Hi oriograph Felipe's des IV., ſeine Geſchichte der 
Eöberung von Mexiko. Aller dieſer Werke Vortrag iſt 
fer gebildet, obgleich nicht i immer claſſiſch und den For⸗ 
dungen der hiſtoriſchen Kunſt noch ſeltener genuͤgend. 
So wie aber das Reich durch verkehrte 
Maßregeln der Regierung, durch Ver⸗ 
wendung, und faſt ununterbrochene Kriege in Ohn⸗ 
acht niederſank, erloſch auch der Muth, der ſonſt 
as Talent in Schwung ſetzte; und von dem ehemahli⸗ 


J. C. 
65 — 1668. 


gen Hochgefuͤhl des ſpaniſchen Volkes, wodurch es lite— 
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rariſch N geiflig groß empor geſtiegen war, blieb 
zulegt keine Spur mehr übrig. Unter Felipe dem III. 

FJ. C. fing der Verfall des ſpaniſchen Geiſtes und 
2a Kar.) 

Kunſtſinnes unmerklich an; unter Felipe 
dem IV. ward er immer bemerklicher; unter Carlos 
dem II. war er in feinen ſchrecklichen Folgen ſchon uͤberall 
ſichtbar, und dieſe wirkten unter Felipe dem V. 
noch lange ungehindert fort. Die Wiſſenſchaften wur: 
den gewaltiger als je von der Inquiſition und von den 
Jeſuiten unterdruͤckt; der Geſcht rad in Poeſie und Proſa 
von Luis de Gongora verdorben. daa 
laſſenen unverſtaͤndlich ſchwuͤlſtigen Poeſien weckten ein 
ganzes Heer von Auslegern, welche erhabenen Sinn 
aus feinem Chaos heraus zu kuͤnſteln ſich biſtrebten. 
Bey der beſtändigen Beſchaͤftigung mit Gong or a's 
Schriften verliebten fie ſich in feine gefchraibte und 
verzerrte Sprache, und ſtrengten ſich an, ſie auch in 
ihren eigenen profaifchen und poetiſchen Aufſaͤſen nach⸗ 
zuahmen. So bildete ſich der verderbliche Long o« 
ris mus, der in der Poeſie nur an affectirtel Gelehr⸗ 
ſamkeit, verſchrobenen Wendungen, ungeheuten Mes 
taphern; in der Profa nur an phantaſtiſch igeltden 
Ausdruͤcken und uͤberſchwaͤnklichen Gedanken Wohhe⸗ 
fallen fand, und mit dem Untergeben des Nationalſinns 
der Spanier auch in ihrer ſinkenden Literatur zum Vr 
bilde und zur herrſchenden Mode ward. Auch Sprai 
gelehrſamkeit, auch mathematiſche, phyſiſche, phil⸗ 
ſophiſche und mediciniſche Wiſſenſchaften geriethen ur 
ter Carlos dem II. gaͤnzlich in Verfall. | 
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